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a$  ifl  Gefchichtc  der  Arzneykunde,  welchen 
'  ^  Umfang  hat  dielclbe,  welche  Abtheilungen, 
wo  find  ihre  Quellen,  was  ifl  ihr  Zweck?  Wie  ifl 
dieielbige  bisher  bearbeitet  worden,  wie  viel  oder 
wie  wenig  ifl  gefchchen  ,  und  iin  letztem  Fall,  wo 
liegen  die  Urfachen,  die  HindetnilTe?  Welche  Mit* 
tel  befördern  das  Studium  derlelben,  wodurch  wird 
dalTeibe  pragmatiieher ,  anziehender,  gemeinnützi¬ 
ger,  als  es  bisher  war,  wie  nahe  oder  wie  fern  find 
Studium  der  allgemeinen  Mcnfchcn-  und  Volkcrgc- 
Feilichte,  der  allgemeinen  Gcfchichte  des  menfchli* 
chen  Geilles,  feiner  Kultur,  Fortfehritte,  und  Made 
von  KenntniiTen  und  Fertigkeiten  im  Ganzen,  die  Ge* 
fchichtc  der  Philofophie  insbefondere,  mit  demfelbcn 
verwandt?  Welche  Vortheile  gewährt  dies  Studium 
nicht  nur  dem  Arzt,  dem  theorctifchen  und  dem  aus* 
übenden,  Fondcm  auch  dem  Philofophen,  dem  Ge- 
FchichtForFcher  überhaupt,  - —  welche  Nachthede  Fol¬ 
gen  der  VcrnachldlTigung  delleibcn  auf  dem  Fufs, 
wo  und  wie  pflegt  floh  diefe  zu  rächen  ?  Was  mufs 
noch  gcfeltehen,  ehe  man  die  vorhandenen  Bruch- 

*  a  lliicke 
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Aiicke  Jammein,  in  einander  fügen,  und  zu  einem 
Ganzen  verbinden  kan,  das  der  Idee  einerUniverlal- 
gefchichte  der  Medizin  Ach  annaherte?  —  Eine  Be¬ 
antwortung  diefer  Fragen,  welche  fiel)  bey  der  Er- 
Ölnung  eines  eignen  Archivs  für  die  Gefchichte  der 
Ar  zneijkiinde  unvermeidlich  entgegendrangen ,  i:egt 
zum  Theil  in  dein  nachfolgenden  Detail  meines 
Plans,  zum  Theil  aber  und  überhaupt  ausführlicher 
und  beftimmter  wird  fie  der  GcccnAand  einiger  fol- 
genden  einzelnen  Auflatze  diefes  Archivs,  über  das 
Studium  der  Gefchichte  der  Jilediziu,  feyn.  Indejlea 
fey  es  mir  erlaubt,  einige,  mir  ganz  aus  der  Seele 

ocfchriebnc,  Steilen  aus]  In.  Archiat.  Neuster  Gc~ 
p 

fchichfe  der  Lvfßuche  *)  auszuheben,  und  ienen  Fra¬ 
gen  gegenüber  zu  Aellenj 

„Gcfchic lite  der  Jlhdlzin  halt  man  eine  Weile 
her  für  nichts,  als  trokne  Litferatur  und  kaum  das 
einmal,  für  kahle  Kcnatnds  alter  Schriften,  in  denen 
man  nichts  antriilt,  als  unfruchtbaren  Hypothefen- 
kram  und  thorichte  Meinungen  der  Vorzeit;  alfo 
wüfle,  für  unfer  practifchcs  Jahrhundert  unnütze 
Gelahrtheit.  Darüber  iA  dann  auch  keine  Art 
menfchlichen  Willens  in  feiner  wahren  Gefchichte 
fo  fein-  zurück,  als  die  Gefchichte  der  Mcdicin.  Seit 
Frcinds  Zeiten  iA  ,  aulTer  dem  wenigen,  was  von 
Haller  in  allgemeinen  Einleitungen  fagt ,  in  diefem 
Fache  fchier  nichts  geleiAet  worden.  Und  cs  wäre 
doch  viel  ,  wenn  unter  den  Griechen  und  Römern, 

die 
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<3 ie  in  allen  Arten  der  KenntnilTe  und  Kunft  und 
Weisheit  folchc  Vorfchritte  ^ethan,  fo  viel  eigen- 
tluimiichss  in  den  Grundfiitzen  und  im  Ganse  des 

O 

Denkens  haben,  die  ihren  freien  Geh  felbft  celaffc- 

T  O 

neu  Geift  Io  wenig  durch  übereingekommene  Grund* 
fär/e  und  Worte  binden  ja  'en,  fo  dafs  der  grolTe 
Voithcil  der  l.cfang  der  Alten  in  der  freien  veilen 
eignen  Geiftesbildung  beflcht,  ein  Pundl ,  den  man 
nicht  genug  beobachtet,  wenn  man  uns  die  Alten 

ausgehoben,  zerftiickelt  und  verzeichnet  liefert,  _ 

ich  fage,  es  wäre  viel,  wenn  in  den  Händen  der 
Griechen  und  Römer  alle  andre  KenntnilTe  lo  fchr 
und  fo  eigemhümlich  wären  bearbeitet  worden,  dafs 
in  jeder  Art  derfclben  d:c  Le  ihn  itzt  und  Forfchcr  ie- 
der  Zeit  rache  Kalirung  und  neue  Ideen  hätten 
aufleica  oder  Geh  daraus  erarbeiten  können,  und  die 
A'/nei  allein  wäre  leer  ausgegangen;  hätte  feit  dem 
U.]  j:ocrn!e s,  den  man  mehr  Jobprcift,  als  lieft,  mehr 
vcigöttcrt,  als  wahrhaft  würdigt,  keine  Köpfe  ge¬ 
funden,  die  mit  geübtem  Sinne  uns  richtige  Wahr¬ 
nehmungen  oder  durch  Schaiffinn  uns  feine  Bcob- 

V. 

achtungen,  und  aus  beiden  neue  Ideen  verleihen 
könnten.  Die  Araber  fclbft  mochte  ich  nicht  ganz 
nuslchlieftcn,  und  wenn  gleich  die  Nachfolger  derfei- 
ben,  nach  dem  durch  die  kirchliche  Denkart  ganz 
conventioneil  gewordnen  Gcifte  der  Zeit  nicht  viel 
mehr  wuften  unJ  Iahen,  als  was  He  zu  willen  und 
zu  fc!:en  belehrt  und  gleichem  ermächtigt  wurden; 
fo  blickt  doch  zwifchendurcli  oft  eigner  Sinn  und  rci- 
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ner  GeifV  hervor,  und  entfchadigt  vor  dem  Ecke], 
der  endlich  den  geduldigflen  ForJehcr  ergreift. tC 

,,Ein  paar  Anmerkungen  kan  ich  hier  nicht  vor- 
bev  lauen.  Eine,  dafs  man  die  Gelchiciite  der  Me- 
dicin  nicht  nach  ihren  grollen  Epochen  abgclchie* 
den  fludirt,  und  was  eigentlich  Maas  von  Kenntnifs, 
herrfchende  Meinung,  und  Geifl  der  KunQ  in  ieder 
Periode  gewefen,  nicht  genugfam  abfetzt.  Die  Al¬ 
ten  haben  gefagt,  geglaubt,  gewähnt,  — -  wer? 
wann?  in  welchem  Zufammenhnngc ,  nichts  von  al¬ 
lem  dem.  Die  Brocken  der  Alten  flehen  da  oder 
liegen  da  in  Palneologicn  an  einander  gereiht,  und 
End  Bruchflücke  von  Meinungen  und  Erfahrungen 
von  Männern,  die  faulend  und  mehr  fahre  auseinan¬ 
der  gelebt,  einer  anders  als  der  andre  wähnte,  glaub¬ 
te,  dachte,  als  lein  Vorgänger  oder  Nachfolger,  zu« 
fammengehängt  und  zufammcugeflickt.  Welcher 
Arzt  von  reinem  Mcmfchenverflaade  lernt  da  den  ei¬ 
nen  oder  den  andern  Mann  kennen,  deflclben  Sätze 
verliehen,  wer  ihn  gerecht  beurtheilen?  Wer  kan 
den  Anblick  von  fo  einem  bunten  Rocke  ertragen 
wenn  auch  ieder  Fetzen  daran  von  gutem  Tuche 
war ?  —  Die  zweite:  Wir  fludiren  die  Gefchichte 
der  Medicin  nie  genug  in  Verbindung  mit  der  Ge- 
fduchte  der  Philoiophie,  und  die  gehen  Hand  kt 
Hand,  und  klaren  fleh  wcchfcJswcife  auf.  Immer 
hat  der  Medieus  aus  der  Philofophie  Theorien  ge¬ 
borgt,  —  Hij.yocrafes  felbft  nennt  die  Philofophcn  fei. 
ncr  Zeiten —  und  indes  haben  die  Philofophcn  durch 

die 
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die  Kc-nntniflc  der  Aerzte ,  wahre  und  falfche,  fich 
genährt,  P'aio  kan  ohne  fie  gar  nicht  bcgriilen 
weiden,  Und  dann  noch  dies.  Wir  iiberlctzen, 
wir  conunentiren  noeli  wohl  die  Alten:  aber  wem 
find  fie  deutlicher  dadurch  worden  ?  Stöfst  man  nicht 
alle  Augenblicke  an :  weis  nicht  ,  ob  man  recht  ifi, 
was  der  Ahe  haben  will,  wie  er  darauf  kömmt. 
kommt  daher.  Es  ifi  nicht  allen  gegeben,  fich  vor¬ 
her  von  Sich  feibft  zu  entledigen ,  wenn  man  einen 
andern  recht  verliehen,  ganz  in  ihn  cindringen,  und 
ihn  ganz,  wie  er  war,  darfiellig  machen  will.  Man 
mufi  erd  derlelben  Zeit  und  Vorzeit  und  den  Gei  fl 
derielbea  innc  haben,  und  dann  erfi  zu  feinem  Antor 
fielt  nahen,  der  in  der  Zeit  lebte,  die  man  nun  kennt, 
und  dann  den  Alten  cifi  ganz  kennen,  den. Geifl def- 
felben  auffafien,  ihn  aus  i einer  Zeit  und  fo  aus  ihm  lclb/1 
erklären  und  nun  erfi  voll  von  ihm  und  durchdrungen 
von  ihm,  den  Sinn  feiner  Sätze  fuchen  und  den  eignen 
Ausdruck  dazu  aus  der  Seele  lchopfcn,  in  der  nur  erlebt 
und  webt.  Nur  denn  wird  man  fehen  ,  wie  fo  gar 
anders  der  Mann  dachte,  ah  man  ihn  denken  lic-ls, 
und  man  wird  wieder  den  Menfchenvcrfiand  fpiiren, 
den  man  fo  ganz,  vermifire,  und  der  doch  das  Erb- 
theil  aller  Mcnfchcn  und  aller  Zeiten  ifi.1*'  — 

„Ich  bitte  nur  zu  glauben,  dals  Gclchichtc,  wah¬ 
re  Gcfchichtc  auch  in  der  Mcdicin  das  ifi,  was  fi« 
alicrwcgcn  ifi,  Licht  der  Wahrheit  und  Lehrerin 
des  Lebens.  Der  Verfbnd  ifi  zu  allen  Zeiten  dcrfel- 
bc  gewefen,  ifi  zu  allen  Zeiten  auf  gleiche  Abwege 

*  4  gern- 
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rerathcn,  bis  er  fleh  durch  Domen  und  DiHcln  wie- 
der  in  den  rechten Weg  huiein  arbeitete,  den  er  doch 
den  folgendem  'Dar  wieder  vor!  .dl,  und  fleh  wieder 
verirre  und  wieder  in  den  Weg  kommt,  und  bis  heu¬ 
te  fo  fortwallt,  und  bis  ans  Ende  der  Tage  fo  fort¬ 
wallen  wird  ;  obgleich  er  doch  wirklich  von  Zeit  zu 
Zeit  weiter  gelangt  ifh  Das  macht  fo  behutfam,  io 
tragend  und  fo  warnend.  Aber  auch  viel  ifl  zu  ler¬ 
nen,  viel  Bemerkung  zu  machen,  der  Urfprung  vie¬ 
ler  Sätze  auszufinden ,  viel  auch  in  der  Weife  zu  be- 
forfchcn,  da  die  Alten,  das  id  nie  zu  Liugnen ,  bei 
wenigem  und  unfichern  Kenntnillen,  doch  viel  Sinn 
und  viele  Denkkraft  befaßen,  und  beide  in  einem  ho¬ 
hen  Grad  gefcharft  hatten.  Wenn  ich  noch  ein  Le¬ 
ben  zu  leben  hatte,  wie  ich  es  nicht  lange  mehr  ha. 
bc,  es  füllte  meine  ganze  Mufse  bcfchiiftigen,  dals  ich 
mir  alle  Yorkenntnifle  erwürbe,  um  einen  oder  den 
andern  Zeitraum  unlrcr  Gefchichte  ins  Licht  zu  fe¬ 
tzen,  und  ich  vviinßhfe ,  daß  nufer  meinen  Zeit  genoß- 
fen  der  iiivgere  Tiieil  ßich  die,  Freude  wachte,  unßrer 
Kuvß  auch  dadurch  verdicnßlirh  zu  werden  !  a 

Sollte  nun,  in  die fer  von  I  \n.Hensler  mit  treffenden 
Farben  hinge/.eichneten  Lage  der  Gefchichte  dtr  Arznei]- 
faende,  mclit  eine  Zeitlchrift  zweckmäßig  und  wohl 
gar  nothig  werden,  welche  einzig  zur  Abficht  hatte, 
Materialien  zu  fammcln,  diefe  Gefchichte  in  ihren 
verfcliieder.cn  Zweigen  zu  bearbeiten,  einzelne  Jiie 
und  da  vcrflrcutc  Bcytrage  auf/ubewahren  ,  das  vor* 
bandnc  zu  ordnen,  zu  flehten,  von  Zeit  zu  Zeit  einen 
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Blick  ocr  das  Ganze  zu  werfen,  und  befonders  die 
wenigen,  vielleicht  verborgnen  freunde  derfelben,  zu 
gemcinlchäfdicher  Verbindung,  und  zu  erleichterter 
Mittheilung,  zu  erwecken?  —  So  dachte  ich,  be. 
lebt  durch  eine  alte  Vorliebe  für  diefes  Studium,  und 
kündigte  bereits  1737  diefes  Archiv  an,  delTen  Her-" 
ausgabe  ich  aber  bald  durch  andre  Gefchäftc,  bald 
und  leider!  durch  erneuerte  hypochondrifche  Anfälle 
gehindert  bis  izt  verzögern  mutte.  Schon  die  blofse 
Ankündigung  hat  indellen,  bey  verfchiedncn  höchft 
wiii digen  Männern ,  eine  mir  öffentlich  und  in  Pri- 
vatlchreiben  bezeugte  ganz  unerwartete  Senfation  ge¬ 
macht,  welche  ich  für  die  Kraftigfle  Ermunterung  yn 

r  .O  D 

Au.'  . uhrung  meiner  Idee  anfehe,  und  woraus  ich  ge- 
gtündete  Hofnung  zu  einer  thätigen  Unterlliitzung 
ic hopfe.  Abci  nicht  nur  ein  Bcyfaü,  dein  ich  den 
\  ci  bmdhchflcn  Dank  fchuldig  bin,  wurde  meinem 
V ntci  nehmen .zugewunken ,  fondern  ich  erhielt  auch 
zugleich  Anfragen,  überden  eigentlichen  Plan  und 
die  nähere  Bcflimmung  diefes  Archiv r.  Auch  diefe 
würde  ich,  ohne  iene  obgedachte  Abhaltungen,  fclion 
früher  bekannt  gemacht  haben,  da  es  aber  nicht  ge- 
fehchen,  fo  id  es  Hauptzweck  diefer  Vorrede,  die 
Glänzen  des  Archivs  zu  bezeichnen,  und  meine  Ab¬ 
fichten  mit  dcmfelbigen  näher  darzulcgen. 

Die  Gränzen  der  Gcfchichte  der  Arzneykunde, 
find  die  nemlichcn,  welche  die  Arzneykunde  felbrt 
hat’  ulul  ehcn  Akte  hat  diefes  Archiv.  Anatomie 
üuä  Ph'.ifwlngic  der  mcnßhüchcn  Körpers 3  Pathologie 

*  5  und 
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f  md  allgemeine  Therapie  deßelben,  Jllai  er  in  medika  und 
Pharmaceviik ,  Diaetetik ,  Klinik,  Chirurgie  und  Ge- 
hnrtshnlfe ,  gerichtliche  Arzntijvv ijji nfeh aft  und  medi- 
cinifche  Policey,  —  dies  iß,  nach  meiner  Ucberzeu- 
gung,  der  gefamte  Umfang  der  Arzney  künde,  und 
was  man  ehehin  in  dies  Gebiet  aus  Gründen,  welche 
die  Gefchichte  am  beßen  entwickelt,  zog,  hie  und 
da  noch  hinein  zu  ziehen  fucht,  Naturgcfchichte,  und 
befonders  einen  einzelnen  Theil  derfelben,  Botanik , 
Chemie ,  und  auch  wohl  Phnfug  find  nurHülfswißcn- 
fchaften, deren  hohen  Werth  ich  aber  um  fo  weniger 
verkenne,  ie  mehr  ich  verfichcrt  bin ,  dafs  die  ganze 
thcoretifchc  Medicin  nur  iene  auf  einen  einzelnen 
Körper,  den  menfchlichen  nemlich,  angewandte 
allgemeine  Naturkunde  iß,  (ich  begreife  mit  Berg¬ 
mann  iene  drey  Wißenfchaften  unter  diefer  Benen¬ 
nung.)  Wenn  ich  daher  die  Gefchichte  dieler 
ITülfswilTcnfcitaften  von  dem  Bezirk  diefes  Archivs 
ausfchließc  ,  fo  bleibt  dennoch  der  Werth  derfelben 
in  Bezug  auf  die  Gefchichte  der  eigentlichen  Arzney- 
kunde  uncrfchiittert,  welche  beyde  fielt  ganz  gewifs 
eben  fo  gegen  einander  verhalten,  wie  die  WilTen- 
fchaften  lelbß.  Aber  wie  diefe,  fordern  iene  ihre 
eigne  getrennte  Bearbeitung,  ebenfo  wie  diefe  immer 
auf  Akademien  ihre  von  der  medieinifchen  Facultat 
nbgefonderten  Lehrer  und  Lehranßaltcn  haben  füll¬ 
ten,  1) ie  und  da  auch  haben. 

Demnach  iß  der  crße  und  Haupt gegenß  and  die* 
fcs  Archivs ,  alles ,  was  zur  Gefchichte  teuer  eigentli¬ 
chen 
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eben  slrzmyhmdt  überhaupt ,  oder  der  einzelnen ,  be¬ 
nannt  ra  Theilc  in  rbef andre  gehört.  Daher  Entwürfe 
zu  Bearbeitung  des  Ganzen,  Gefchichte  einzelner 
Epochen  und  Perioden,  Zu  Hand  der  Medicin  bey 
rohen,  oder  auf  den  erflen  Stufen  der  Cultur  flehen¬ 
den  Völkern,  Fortfchritre  dcrfclben  unter  einzelnen 
Völkern  von  höherer  Cultur,  Wanderungen  derWif- 
fenfehaft,  Veränderungen,  welche  clicfclbe  durch 
Kuflere  und  politifchc  VerhKlmifse ,  durch  Klima, 
Staatsverfaffung,  Religion,  Völkerwanderung,  Kreuz¬ 
züge,  SchilTnrth ,  Kiiege,  Eroberungen,  und  die  je¬ 
desmalige  Lage  der  Gclelufamkcit  überhaupt  zu  ih¬ 
rem  Vor. heil  oder  Nachtheil  erlitten  ,  Gefchichte 
ganzer*  Revolutionen ,  einzelner  Seelen,  Schulen, 
Eehranflaltcn ,  SyHeme,  Eehrfatze,  Entdeckungen 
Öffentlicher  Gefundheitsvcrfügungen,  Gefchichte  ein¬ 
zelner  Krankheiten  und  Epidemien,  ihrer  Wanderun¬ 
gen  und  Umwandlungen,  einzelner  Heilmethoden, 
Heilmittel,  einfacher  und  zubereiteter,  Volksmittel, 
Arcanen  ,  Nahrungsmittel ,  Gifte,  Handanlcgungen, 
Werkzeuge,  u.  dgl.  m. 

Der  zv reute  Gcgnißand  ifl  der  biographifche,  oder 
die  Oelchichtc  einzelner  Männer,  befonders  folcher, 
\\  eiche  Epoche  gemacht ,  und  auf  Zeitgcnofen  und 
Nachwelt  vorzüglich  gewürkt  haben,  durch  Bearbei¬ 
tung  der  Wiflcnfchaft  entweder  im  Ganzen,  oder  in 
einzelnen  1  heilen  tlcrlcibcn,  durch  Entdeckungen, 
SyHeme,  Methoden,  wohey  es  aber  indes  mehr  auf 
DarHcllung  ihres  Gciflcs,  feiner  Bildung,  Entwich- 

lung, 
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Jung,  Eigenheiten,  aus  ihren  Werken,  oder  glaub- 
v  findigen  7.eugniflen,  als  auf  trekne  Erzählung  ‘auf. 
ferer  Schickfale  und  Verhultnifle  abgefehen  feyn 
niufs,  ohne  den  Einfdufs  der  letztem  auf  die  crflern 

7  i 

auszulchlieüen.  Hieher  gehören  auch  Nachrichten 
von  berühmten  Empirikern,  Charletans,  Harnpro¬ 
pheten,  Wundermamicrn,  u.  dgl. 

Der  dritte  ifl  der  bibliographifehe .  Littetatur 
alfo  der  Gclrhichte  der  Arzncvkundc  überhaupt,  und 
ihrer  einzelnen  Theile  insbefondre,  Nachrichten  von 
einzelnen  altern  dahin  rchoricen  Werken  und  Eni. 

C'  kJ 

fung  dcrlclbcn,  und  beurtheilei.de  Anzeigen  neuerer, 
Monographien  einzelner,  feltner  und  wichtiger 
Werke  überhaupt,  oder  noch  in  Bibliotheken  auf  be¬ 
wahrter  ••Manufcripte,  Littcratur  der  medicinifchen 
Eatriflik,  als  der  iiltcflen  Quelle  der  Geichichte,  Bo* 
jichtigungen  und  ZuAitz.e  zu  Hallers  Bibliotheken, 
vud  andern  litterarifchen  Werken  ,  mit  Vermeidung 
aller  Micrologien,  fo  w'eit  es  das  fehwankende  die- 
ics  Begrifls  in  litterarifchen  Arbeiten  erlaubt, 

.  Außer  diefen  drey  Haupt  gegenßcindev,  will  ich 
hier  noch  einige  beionders  benennen,  weiche  zum 
Theil  in  mehrere  diefer  Fächer  zugleich  gehören, 
Diefc  find  Auszüge  aus  großem  Rcifehefchreibuvgcn , 
welche  den  Zufiand  dcrMedicin  hev  rohen  und  cul- 
tivirten  Völkern  enthalten,  — •  Erzählungen  ßlcher 
Reifen  frlbjl ,  welche  von  Herzten,  und  befunden  in 
mditmßhtr  Hiufuht,  gewacht  worden  —  uv  gedruckt 
te  Buße  verßurlncy  Herzte ,  welche  für  die  Charak¬ 
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teri flik  des  Mannes  und  feines  Gciiles  wichtig  find, 
Nachrichten  von  Kunß  werken ,  Gau  äh  Iden ,  Kupfer - 
t liehen ,  Monumental,  weiche  Bezug  auf  che  Arzncy* 
künde  haben,  Hildulfen  von  Aerzten,  Münzen,  End¬ 
lich  noch  kleine  detaehirte  hißovifche  Nachrichten , 
Anekdoten,  Aufgaben,  Anfragen!  — 

Dies  edles  gehört  in  den  freylich  etwas  weit  urtafaf- 
fenden  Plan  dießes  Archivs,  den  ich  hiemit  öffentlicher 
Priifungcompetentcr  Richter  voi  Jege.und  worüber  mir 
iedemit  Gründen  belebte  Erinnerung  höchfi  willkom* 
men  feyn  wird.  Zu  gemeinfcluiftlicher  Bearbeitung 
diofes  Plans  lade  ich  nun  hiemit  alle  Freunde  und  Be¬ 
förderer  der  Gcfchichte  ehrerbietigh  und  angelegent- 
iichfl  ein,  und  erluche  he,  wann  nur  irgend  das Un* 
ternehmen  ihnen  beyfallswürdig  fcheint,  um  geneigte 
Mitthcuung  ih'ret  Bey  träge,  wobey  ich  mir  nur  die 
Erlaubnis  Vorbehalte,  folche ,  im  Fall  he  ohnver- 
muthet  nicht  den  Abfichten,  welche  ich  auf  das  Gan¬ 
ze  habe,  entfprächcn,  remittiren  zu  dürfen»  Die  Zu- 
fendung  c t bitte  ich  mir,  in  Ermanglung  andrer  be¬ 
quemer  Gelegenheit,  unter  der  Add  reffe  der  Verlags- 
lundlnng,dcr  Grattrnauerifclieu  ailliicr  in  Nürnberg.  — 
Von  der  Aufnahme  im  Publikum,  und  der  th’.i« 
tigen  Unietfiüt/.ung  tlieilnehmendcr  Gönner,  wird 
die  frühere  oder  fp'.itere  Folge  der  einzelnen  Stücke 
dos  Archivs  abhangen.  Zwei)  Stücke,  deren  jedes 
an  Bogenzahl  diefem  erßen  gleichen  full,  werden  einen 
Hand  ausmachen,  und  iedem  Band  full  das  Bild  einet 
verjlui  benen  berühmten  Arztes  vor  gefetzt  werden. 

Nun 
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Nun  nocli  zwey  Worte  von  dem  gegenwärtigen 
erßen  Stück.  Der  bereitwilligen  und  mit  auch  auf 
die  Zukunft  zugeficlierten  Theilnahme  meines  Goeu- 
ners  und  Freundes,  Hn.  Frof.  Ackermann  in  Alldorf  \ 
d elfen  grofle  Vcrdienfte  um  die  ganze  Aiznevkunde, 
und  deren  Litieratur  inshefondre  allgemein  anerkannt 
find,  verdanke  ich  den  Anfang  der  Bryfrnge  zur  Ge- 
fchichtc  der  Seele  der  Empiriker  nach  den  Zeiten  des 
Gnlnis ,  deren  Fortfetzung  im  nachflen  Stück  folgen 
foll,  den  Abdruck  eines  auf  der  Itiefigen  Ebnerfchen 
Bibliothek  befindlichen  Manufcripts,  des  unachten 
Hippocratifchen  Buchs  aus  der  elfenbeinernen  Kapfef 
und  die  Mittheilung  einer  Frohe  der  Uebcrfetzung  des 
Galcns  von  Erhaltung  der  Gcfundheit ,  von  einem 
jungen  hofnungsvcllcn  Mann,  Hn,  Candict.  Öfter- 
häufen,  welcher  fielt  iz.t  auf  einer  gelehrten  Reife  be¬ 
findet.  — -  Vebcr  meine  Fragmente  zu  einer  Bio¬ 
graphie  des  ftrl.  Stall ,  dellen  Bild  ich  diefem  Stück 
vorfetzen  lalle,  habe  ich  mich  in  einem  eignen  Pro - 
hg  erklärt.  Nur  mufs  ich  hicbcy  erinnern,  dafs  die 
er ftcn  fechs  Bogen  diefes  Stücks,  bereits  im  Innius  des 
vorigen  Jahrs  ahgedrucki  waren.  Dem  Auszug  aus 
dent  Pczzcf 'heu Denkmal  habe  ich  nun  noch  ein,  wie 
ich  glaube,  bis  itzt  voiiff.indiges  und  genaues  Vor- 

'  .  1  y  •>  *  O,  C ' 

zeichnils  der  Schritten  des  grollen  Mannes  und  eini- 
ger  feiner  Schüler  beygefügt,  und  —  einen  unge- 
druckten  Brief  delfeiben  an  Hn.  HoP^Schnefer.  — ■ 
Den  Schluf;  macht  der  Anfang  der  gewifs  fehr  in* 
tcretlanteti  Briefe  meines  alten  und  vertrauten  Freun¬ 
des  Sehaeffrr,  welche  dcrfelbc  in  den  fahren  rjS7  und 
US  auf  feiner  Reife  durch  Frankreich,  England,  Hol¬ 
land  w,:d  Ti  ahm  an  mu:h  fchricb,  deren  Fortfetzung 
ich  in  dem  nächflcn  Stück  mitthcile.  —  Nürnberg, 
am  1 2.  April  1 790. 
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» 

Key  trüge  zur  Gefchiclite  der  Seele  der  Empiriker 
nach  den  Zeiten  des  Galenus,  von  Dr.  Jah. 

C/ir.  Gottl.  Ackermann ,  Prof,  der  Heilkunde  in 
Altdorf, 

W/’cnn  Eich  ie  bey  einem  Manne  alle  Umftünde  verei¬ 
nigten  ,  die  den  Umrturz  angenommener  Meinun¬ 
gen  begünftigen  und  gefälligere  einffiljrcn  helfen,  fo 
war  es  beym  Galenits.  Sein  Teller  Charakter,  der  al¬ 
les,  was  er  unternahm,  mit  Nachdruck  durchfetzte,  fein 
ungeheures  Genie  und  feine  innige  Bekanntfchafr  fcnvoM 
mit  den  Meinungen  der  Philofophen,  als  mit  den  elften 
und  alteftcn  Quellen  der  thcorctifchen  und  ausübenden 
Heilkunde  vcrfchaffte  ihm  unter  feinen  ZcitgenofTen  ,  di 2 
Aciztc  waren,  das  cntfchledenfte  Uebergewiclit.  Die 
dogmatifche  Scfte  unter  den  Acrzten  begann  der  empiri- 
fclien  unterzuliegen,  und  die  Empiriker  feiner  Zeiten  hat¬ 
ten  wohl  den  Nahmen,  der  die  Scctc  bczcichnctc,  aber 
Länge  der  Zeit,  Indolenz  und  Strcitfucht  hatte  rtc  von 
dem  Weg,  den  ihre  berühmtem  Vorfahren  betreten  hat¬ 
ten,  abgeführt.  Sic  hielten  entweder  das  Studium  der 
Lehre  von  den  Arzncymitteln  für  den  vorpehmrten  Ge- 
genrtand  ihrer  Bemühungen  und  fucliten  die  Ehre  des 
prnktllchcn  Arztes  darinn,  dafs  er  recht  viele  Mittel  wi¬ 
der  jede  Krankheit  wirten  muffe,  oder  fie  folgte*  den 
Meinungen  der  Methodiker,  hatten  lieh  aber  die  an  lieh 
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fchlalFen  Fefleln  diefcr  Sciflc  lo  feit  angelegt,  dafs  (ic  im 
Fortfehrciten  ihrer  Kenntrufl’e  gehindert  wurden  und  die 
gröbere  Empirie  durch  die  Satzungen  der  Methodiker 
durchfchimmern  licfsen.  Diele  Empirie,  welche  ander 
dem  Studium  der  ohne  viele  Auswahl  zuf.unmengcrafFtcn 
Heilmittel  alle  andern  Erkenntnifsq. teilen  in  dSr  lleilkun- 
de  vcrnachllifligte ,  wurde  bald  nach  dem  Gnicnus  unter 
den  Rümifchen  Acrzten  durchaus  und  unter  den  Gric- 
chifchcn  ziemlich  allgemein  herrfehend :  Ijc  verlohr  lieh 
nicht  eher,  als  bis  die  mit  den  Schriften  des  Galrnus 
und  der  belfern  alten  Gricchifchcn  A.erzrc  zu  den  Ara¬ 
bern  übergegangene  eigentliche  mcJiciaiiche  Gclehrfam- 
Iteit,  durch  das  Zufammeutretfen  mancher  großen,  für  Auf¬ 
hellung  der  medicinifchen  Vv’inemchaftcd  glücklichen,  Zu¬ 
fälle,  in  Europa  verbreitet  wurde  uni  fpukte  auch  da 
noch  l’clbft  in  dem  Kopfe  eines  Rümifchen  Pabfles.  Man 
giebt  insgemein  die  alten  Empiriker,  die  nicht  gar  lan¬ 
ge  nach  dem  J/ippokrates  der  Heilkunde  eine  andere 
Gcftalt  gaben ,  als  die  crilen  Vcranhfier  diefer  uwgliick- 
lichen  Ausartung  in  der  Denkungsart  und  llandluntrswei- 
fe  der  Aerztc  an.  Diefe  berithmte  Secte  der  Empiriker, 
die,  wenn  wir  ihre  nachherigc  Ausartung  mit  in  Anfchlag 
bringen,  länger  als  jede  andere  gcbluhec  hat,  mufste 
lclion  deswegen  bey  Riehen,  welche  Hülfe  des  Arztes 
fachen,  leichter  Eingang  und  bey  Leuten,  die  fich  der 
Heilkunde  weiheten,  Boylall  finden,  weil  fie  alles  theo» 
ictilchc,  was  nicht  uul  Erlcheinungen  an  dem  kranken 
Körper  beruhete,  verwarf  und  fch  blos  an  Jas  heftete. 
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was  bcy  Krankheiten  und  in  Ilinficbt  a\if  Heilmittel  of¬ 
fenbar  war  und  in  die  Sinne  fiel  ,  alles  dagegen  nicht 
achtete,  was  nur  auf  die  entferntere  Art  als  tlieorctifche 
Speculation  gelten  konnte. 

Wenn  man  fich  die  Scctc  der  Empiriker  unter  den 
alten  Aerztcn  denkt,  io  verwebt  man  insgemein  den  Be¬ 
griff,  den  man  von  den  cmpirifchen  Aerztcn  faden  mufs, 
die  nach  den  Zeiten  des  Gnleuus  lebten,  mit  dem,  den 
man  fich  von  den  altern  Empirikern  zu  bilden  hat ,  und 
dann  erfchcint  diele  Seele  freilich  in  dem  ungünfligen 
Licht,  in  Welchem  fie  von  einigen  fparfamen  Gcfchicht- 
fchrcibern  der  Heilkunde  aufgeftcllet  worden  iffc  und  die 
alten  Empiriker  kOnr.cn  fich  nicht  rechtfertigen ,  weil 
ihre  Schriften  ,  zum  Nachtheil  für  die  Heilkunde,  ins- 
gefilmt  vcrlohren  worden  find,  und  die  Nachrichten,  die 
uns  Cc'fus  und  Gabuns  von  ihnen  aufbewahret  haben, 
uns  zwar  einen  kurzen  Begriff  von  ihrer  Denkungsart  im 
Allgemeinen,  nicht  al*«r  von  ihrer  Handlttngsu?cifc  in 
befördern  Fällen  geben.  Dicfe  Kürze  und  Unvollßün- 
digkeit  der  Nachrichten  ,  die  wir  in  den  alten  Aerztcn 
von  den  alten  Empirikern  finden,  gebietet  bcy  der  Gc- 
fchichtc  diefcv  Seele  eine  Vorficht,  die  man  bcy  den  Gc- 
fchichtfchrcibcrn  der  altern  Heilkunde  oft  vermifiet.  Die 
Nachrichten  ,  die  uns  Celfus  von  den  Empirikern  giebt, 
find  nur  allgemein,  aber  doch  zufammenhängend  ge'mig, 
um  aus  ihnen  ihr  Syficm  einigermalfen  übcrfchcn  zu  kön¬ 
nen.  Da  er  fic  aber  immer  den  Dogmatikern  entgegen- 
ficllt ,  fo  konnte  er  wohl  bemerken,  wo  fic  von  einan- 
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der  abwichen  ,  nicht  aber  wo  fie  zufammentrafcn.  Ga- 
leims  vermengt  falb  immer  die  Empiriker  feiner  Zeiten, 

denen  er  unhold  zu  feyn  alle  Veranlagung  hufe  ,  mit  den 

* 

altern,  reinem  Empirikern.  Was  er  von  jenen  Tagt',  kan 
von  diefen  nicht  gelten  ,  und  feibft  wenn  er  altere  Lehr- 
filtze  der  Empiriker  ^erzählt ,  fo  erzählt  fie  immer  der 
Mann  ,  der  auf  leine  Zeitgcnoflen  mit  einiger  Verachtung 
herabfah,  und.  aus  Achtung  für  den  hippokrates ,  einer 
Se&e ,  die  fich  bildete,  um  der  Ilippokratifchcn  Schule 
entgegen  zu  arbeiten  ,  nicht  die  notlnvcndige  Gerechtig¬ 
keit  widerfahren  liefs.  Wenn  man  aber  die  Entftehungs- 
art  diefer  Scftc,  wenn  man  die  auszeichnenden  Lehrfiit/.c 
dcrfelben  betrachtet  und  die  Zeiten  wohl  unterfcheidet, 
wo  fich  diefe  geändert  haben;  wenn  man  vollends  auf  die 
Lchrfiitzc  einer  Scctc  ein  aufmerkfames  Auge  wirft,  die 
fich  auf  die  cmpirifche  hinaufpllanzte  ,  cinltimmig  mit  ih¬ 
rer  Mutter  in  Ilinficht  auf  die  Quellen  der  Erkennung 
der  Krankheiten  und  deren  Heilung  dachte  ,  nur  aber  von 
den  Dogmatikern  etwas  annahm,  wodurch  fie  die  allen 
Krankheiten  gemcinfchaftliclien  Veränderungen  unter 
zwey  Gcfichtspuncic  bringen  wollte,  noch  überdies  den 
Gang  des  Praktikers  durch  eine  gcwille ,  ängflliche  und 
hüchft  fonderbare  Methode  fimplificircn  wollte  ;  fo  cr- 
fcheint  diefe  Scftc  der  alten  Empiriker  in  einem  Lichte, 
welches  den  Schatten  verfelnvindcn  macht,  den  man  fo 
unbillig  auf  lie  geworfen  hat.  Ich  nuifs  die«  genauer  er¬ 
läutern,  um  dies  aber  tluin  zu  können,  auf  die  Zeiten  des 
Hippokratcs  einen  Blick  zurück  werfen. 
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Hippokrates  verdunkelte  durch  den  Beyfall,  den  fei¬ 
ne  Lehren  gewannen,  den  Glanz  der  Schule  zu  Knidus, 
die  unter  dem  Euvyphon  den  hüchften  Gipfel  ihres  Ruh¬ 
mes  erlangt  hatte,  zu  den  Zeiten  des  Hippokrates  noch  fehr 
berühmt  war,  durch  die  Schule  des  Hippokrates  zu  Kos 
aber  eine  fo  wichtige  Nebenbuhlerin  erhielt,  dafs  fie  die- 
fer  bald  weichen  mufstc,  aber  doch  von  ihr  nicht  ganz 
unterdrückt  werden  konnte ,  indem  noch  nach  des  Hip- 
pokrates  Zeiten  berühmte  Aerzte  fich  in  ihr  bildeten,  z. 
B.  Eudoxus  und  Chryßppus ,  fein  Zeitgenofs ,  der  Lehrer 
des  Eraßßratus ,  diefes  im  Altcrthum  berühmten  Arztes, 
de  (Ton  Lehren  noch  zu  den  Zeiten  des  Galenus  geltend 
waren,  Diefe  Schule  zu  Knidus  war  zu  den  Zeiten  des 
Hippokrates  der  Lehrart  und  Behandlungswcife  der  Krän¬ 
ken  nach  ,  wie  cs  die  Heilkunde  immer  deflo  mehr  gc- 
wefen  itt,  je  mehr  fic  fich  ihrer  erflen  Em.ftehung  nä¬ 
herte,  empirifeh,  das  heilst,  fic  lehrte  und  fchrieb  nichts 
weiter ,  als  was  die  Kranken  beij  jeder  Krankheit  erlei¬ 
den  und  wie  die  Krankheiten  ablaufcn.  Sie  behandelte 
die  Kranken  mit  wenig  Arzncycn,  alle  ihre  Heilmittel  bey 
langwierigen  Krankheiten  waren  Barke  unterwärts  abfüh¬ 
rende  Mittel,  Molken  und  Milch  :  bey  hitzigen  Krank-' 
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<£cce[j.ciy.ct,  eKciTr,gix.  J/ippocr.  de  viccu  ncutorum. 

§•  i.  t  > in .  2,  png.  zGy.  nach  van  der  Lindem  Au:  gäbe.  Die- 
fen  Nahmen  hatten  bey  dein  Hippokrates  alle  Purgan/.en, 
welche  den  Stuhl  pofitiv  erregten:  die  Malve  und  über¬ 
haupt  fulche  Mittel,  die  wir  unter  den  lindernden  und 
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heiten  handelte  fie  anders,  wie  aber?  —  ift  bis  auf  dies, 
dafs  fie  die  Lebensordnung  vernachlildigte  und  andere 
Mittel,  als  abführende,  Molken  und  Milch  brauchte, 
auch  die  Kunft  aus  der  gegenwärtigen  Lage  der  Sachen 
die  künftigen  Ereigniffe  bey  Krankheiten  vorauszufehen 
hintanfetzte ,  unbekannt. 

Studium  der  Phänomene  bey  Kranken ,  überhaupt 
Studium  und  richtige  Schätzung  des  Gegenwärtigen,  An- 

wen- 

laxirenden  begreifen  ,  hatten  ihn  nicht.  Wenn  daher  Hip - 
pob‘titer  von  einer  fchwachen  Abführung  redet,  die  durch  ein 
< p%%[AUKCV  fXarriQlcv  bewirket  worden,  fo  bemerkt 
er  oft  da  bey  ntuü:  und  Milchung  der  Purganz,  wo¬ 

durch  fi e  fchwach  geworden.  Er  f.igt  z.  B.  fA tXTty^lCV 

«cBfVSS- ,  vßctqes'  Y.CU  cAr/CV.  Poejius  hat  viele  Stel¬ 
len  aus  dem  Hippokrutes  hierüber  gefammelt  und  tufnm- 
mengeflellt.  Oeconom.  Hippocr.  pag.  121.  Wenn  alfo  der 
Vorwurf,  den  man  dem  Hippokraies  gemacht  hat  ,  dafs  er 
,«ndern  den  Ruhm  entzogen  habe,  um  lieh  damit  austu- 
fchmücken ,  unwahr  ift,  io  wie  er  durch  feine  AeulTerun- 
gen  Uber  die  Gnomen  der  Schuhe  zu  Knidus  durchaus  nicht 
erwiefen  wird  und  die  Al'klepiaden  zu  Knidus  fo  gelehret 
und  gehandelt  haben,  wie  er  fpricht ;  fo  erfeheint  ihreMe- 
dicin  in  einem  fehr  dunkeln  Lichte.  Sic  veiAunden  nicht 
viel  mehr,  als  zu  purgiren ,  und  zwar  mit  heftigen  Mitteln, 
Hr,  Hofrath  Grimm,  ein  verdienflvoller  Mann  ,  über  delTcn 
Geberfettung  ftch  Hippokraies  fieuen  mui's,  wenn  fleh  die 
Seligen  um  die  Erde  bekümmern  ,  liberfeizt  (pu^ficoccc 
?A MTtfgiOC  durch  treibende  PnrgiennitteL  S.  HipptkreieS 
Werke,  1  Band.  Ahcnburg,  1781.  S.  joo. 
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Wendung  weniger  und  wirkfamer  Heilmittel  nach  Befchaf- 
fenheie  der  Umftiinde,  mit  Vcrnachiaffigung  der  Lebens- 
nrdnung,  find  die  wefentlichen  Merkmale ,  durchweiche 
lieh  die  Schule  in  Knidus  und  ihre  Gnomen  auszeichne- 
tcn.  Diefc  Schule  war  nlfo  zu  den  Zeiten,  da  Htppo - 
\rates  einige  Nachrichten  von  ihr  gab,  nichts  mehr,  als 
eine  giuh  empirifche  ,  eine  iolche,  wie  man  zuweilen 
vorgegeben  hat,  dafs  die  nachhcrige,  durch  das  Aus- 
fehweifende  der  Lehren  der  Seele  der  Dogmatiker  veran- 
lafstc,  Schule  dev  Empiriker  geweferi  fcy.  Lim  zu  zci« 
gen,  \\  eich  fiuchtbare  beider  der  Heilkunde  die  Schule 
in  Knidus  unbebauet  ge  Ja  (Ten  habe,  und  wie  wenig  fie  bey 
Ihren  angenommenen  Grundfätzen  leiften  könne,  fchrieb 
Hippokrates  das  Buch  von  der  Lebensordnung  in  hitzi¬ 
gen  Krankheiten,  *)  eines  feiner  frühem  Werke,  das 
wenigdens  vor  den  fcmiotifchen  gefchrieben  zu  feyn 
feheint,  in  welchem  er  die  Heilkunde  mit  einem  neuen, 
bisher  unbcmiztcn  Zweige  bereicherte,  und  um  zu  zei¬ 
gen,  dafs  der  Arzt  auch  mit  folchcn  Dingen  (ich  bekannt 
machen  muffe,  die  er  auch ,  trenn  cs  der  Kranke  nicht 

A  *  ßsf> 

*)  '*;  ar  daher  auch  den  Alten  unter  dem  Nahmen . 

7njc:  Tete  Kviotocf  yvoopxe  bekannt.  S.  meines  ver- 
clirun^sw  iirdijjen  Lehrers ,  des  Hm,  Hofr*th  Grzxtr  Cen- 
fura  librovum  Hippoerat.  pag.67.  Grimm  HippuXmtes  Wer- 
ke,  Th.  2.  S,  51«,  Dies  ift  ein  neuer  und  nicht  unwichtiger 
beweis,  dafs  Uij^okratt j  der  Heilkunde  eine  neue  Gcüah 
gab,  indem  er  die  empirifche  Secie  der  AfkJxpiadca  in 
Knidus  flurit*. 
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fagt ,  wißen  muß ,  die  zum  weitern  Muthmajfen  fe.hr  be¬ 
quem  ßnd ;  um  auch  auf  diefer  Seite  fiel»  und  feiner  Schu¬ 
le  Ucbergewicht  vor  der  Schule  zu’Knldus  zu  verfchaf- 
fen ,  fclivicb  er  feine  unftcrblichen  femiotifchen  Werke, 
deren  Wahrheit  er  mit  Krankengefchichten,  die  in  den 
Büenern  von  den  Landfeuchen  gefummelt  wurden,  be¬ 
legte. 

Der  Ceifl  des  grollen  Bippokrntes  war  alfo  in  Be¬ 
reicherung  der  Theorie  und  der  Ausübung  gleich  frucht¬ 
bar,  Er  bereicherte  die  thcorctifcke  Arzneywificnfchaft 
mit  dem,  was  der  Arzt  willen  nutfs  und  der  Kranke  ihm 
nicht  fagt,  mit  dem  ganzen  InnbcgmT  der  Zeichcnlchre 
und  mit  der  Kund,  aus  den  vorhandenen  Zufällen  auf  die 
dafeyendt  Verletzung  zu  fchlieflcn,  und  die  bcflcn  Mittel, 
die  Verletzung  gut  zu  machen,  auszuiinden.  Er  vermehr¬ 
te  die  ausübende  Heilkunde' mit  einem  neuen  Tly.*il ,  der 
Diätetik  für  kranke  Pcrfoncn  ,  und  fein  Werk  von  der 
Lebensordnung  m  hitzigen  Krankheiten  gilt  noch  heut  zu 
Tage  für  das  Werk  ,  welches  nur  aus  den  Händen  eines 
grollen  Meiflcrs  kommen  kan.  Er  gab  der  Heilung  hit¬ 
ziger  Krankheiten  eine  neue  Gef  alt,  vermehrte  die  Zahl 
der  Heilmittel  bey  langwierigen  Krankheiten  und  erfand, 
nach  den  verfchiaUnen  Wirkungen  der  Mittel,  eben  fo 
viele  neue  Wege,  diefe  Uebcl  zu  heben.  Seine  'Eefchrci- 
bungen  der  Krankheiten,  befonders  der  hitzigen,  find 
Mciftcrwcrke ,  welche  die  nachfolgenden  Aerztc,  bis 
auf  unferc  Zeiten,  wohl  nachahmcu,  aber  nicht  übertref¬ 
fen  konnten.  Zugleich  fäubertc  er  die  Wifienfehaft  von 

den 
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den  Thorheiten  feines  Jahrhunderts  ,  war  Freund  des 
Wahren  und  Nützlichen  ,  dagegen  abgcfiigter  Feind  aller 
theorctifchcn  Spitzfindigkeiten  lind  aller  Irrtlnimer  des  Pö- 
hels  unter  den  Acrzten. 

Seine  Lehren  wichen  alfo  von  denen  der  Schule  zu 
Knidus  fehr  ab  und  gewannen,  vorgetragen  von  einem 
Manne  ,  der  mit  einleuchtender  Richtigkeit  und  Wohl« 
thiitlgkeit  feines  Vortrags  enthufiadffche  Liebe  für  das 

s 

Wohl  der  Menfchen  und  das  Emporkonr.nen  der  Wiffen- 

fehaft  verband,  fehr  bald  die  Oberhand  über  die  Lehren 

der  Knidicr.  Seine  Schule  war  zu  feiner  Zeit  die  be- 

rühmtede,  er  der  beliebtcdc,  gliicklichde  Arzt,  um  den. 

>  * 
wenn  gewiflen,  wenigdens  alten,  Nachrichten  zu  trauen 

id,  Könige  buhlten. 

Durch  ihn  wurde  die  Heilkunde  Refultat  der  erden 
Crundquclle  aller  Kenntnifs  im  medicinifchen  Fache,  der 
Erfahrung,  die  fich  nicht  blos  mit  dem  Gegenwärtigen 
befehiiftigte,  fondern  auch  aus  dem  Vergangenen  und  aus 
ähnlichen  Thatfachen,  fo  wie  aus  dem  Gange  der  Krank¬ 
heiten  Schlüße  zog,  lo  richtig  und  eintrefl'end  ,  dafs  der 
nachheiige  große  Zeitraum  und  die  fortgefetzte  Beob¬ 
achtung  der  nemlichcn  Krankheiten  unter  fo  vielen  ver¬ 
änderten  Gedalten  und  in  dem  verfchicdcnden  Himmels- 
drich  nur  wenige,  oder  vielleicht  keinen  derfelben  #) 

der 

*)  V  ohl  zu  merken,  dafs  ich  hier  nur  von  den  lichten 
Schriften  diefes  jjroficn  Mannes  rede.  Von  den  unechten 
und  interpolirten  laftt  fich  dies  natürlicher  Weife  nicht 
behaupten. 
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der  völligen  Falfchheit  zu  zeihen  vermocht  hat.  Durch 
ihn  wurde  die  Zcichenlchre  auF  eine  folche  Stufe  der 
Vollkommenheit  hinauFgerückt ,  dafs  wir  bey  Krankhei¬ 
ten,  die  dem  Hippokratcs  bekannt  waren  und  von  ihm 
befehrieben  worden  find,  kaum  etwas  mehr  thun  kön¬ 
nen,  als  unfern  Schülern  diefe  Wahrheiten  in  gefäliigerm 
Gewand  und  in  einer  richtigem  Ordnung  vortragen. 

Diefe  Art  der  Theorie,  welche  Erfahrung  voraus¬ 
fetzte  und  aus  diefer  Schlüffe  zog,  war  in  eigentlichem 
Verbände  das  Werk  des  Hippokrates,  An  der  Krankheit 
des  menschlichen  Versandes,  die  vor  kurzem  ein  groffer 
Mann  unfercr  Zeiten  ea ,  quae  opinanmr ,  dmuonflrandi 
infaniam  nannte  ,  litt  er  nicht,  weil  ihm  die  genauere, 
angeftrengtefte  Beobachtung  und  aus  diefer  richtig  gefol¬ 
gerte  Schlüffe  für  die  Heilung  der  Kranken  hinreichten. 
Schon  zu  feiner  Zeit  war  die  Lehre  von  den  vier  Ele¬ 
menten  auf  den  mcnfchlichcn  Körper  angewendet  wor¬ 
den  und  aus  Gründen  ,  die  ich  unten  anführen  werde,  ifl 
es  wahrfcheinlich ,  dafs  diefe  Leine  fchon  zu  feinen  Zei¬ 
ten  bey  den  Erklärungen  und  Dcmonftrationen  der  Aerz- 
tc  gebraucht  wurde.  Nicht  gar  lange  nach  dem  Hippo¬ 
kratcs  trefen  wir  auch  die  berüchtigte  Lehre  ,  die  noch 
jetzt  nicht  ganz  aus  unferm  pathologifchen  Syftemc  her* 
ausgewifchct  worden  ift,  —  aon  den  vier  Säften  und  von 
den  vier  Eigenfchaften  der  Körper,  —  Lehren,  welche 
Gatr.nus  zum  Grund  bey  feinem  berühmten  Syftem  legte, 
fo  gebildet  an,  dafs  der  Schlafs ,  auch  diefe  Theorien 
feyen  zu  den  Zeiten  des  Hippokratcs  bekannt  und  wenig- 

flen* 


zur  Gefchiclite  der  Secfle  der  Empiriker.  13 

ftens  in  einigen  Schulen  geltend  gewefcn  ,  nicht  fchr  un- 
wahrfcheinlich  feyn  niüchte. 

Aber  der  grolle  Mann  giebt  in  feinen  Schriften  den 
Schein  ,  als  Wülste  er  von  diefem  allen  nichts.  Ja  es 
ift  von  allen  bewährten  Forfchcru  des  Alterthums  aner¬ 
kannt  ,  dafs  kein  Werl;  des  Hippokrates  ilcht  fcy  ,  in  wel¬ 
chem  Spreu  diefer  Art  vorkommt.  Wenn  (ich  der  Vor¬ 
trag  eines  Lehrers  an  feine  Schüler  nach  feinen  Schriften 
abmelTen  liifst,  fo  hat  er  auch  in  feiner  Schule  derglei¬ 
chen  nicht  gelehrt.  Und  doch  entftunden  fo  gar  bald 
nach  ihm  die  Dogmatiker  und  mit  ihnen  erwuchs  di© 
Veranlagung  zu  allen  nachhcrigcn  Seiten  und  Spaltungen 
in  der  Heilkunde. 

Einen  befondern  Nahmen  hatte  die  Schule  des  Hip» 
pokrates  nicht,  bis  die  Scfle  entftund,  welche  fleh  den 
Aerzten,  die  den  Lehr  fitzen  des  Hippokrates  zu  folgen 
Vorgaben  ,  entgegenfetzte  und  ienc  vcranlafste  einen  be¬ 
fondern  Nahmen  zu  führen.  Die  Auszeichnung  beyder 
Se&en  durch  befondere  Nahmen  wurde  nothwendig»  fo 
wie  die  Sofien  felbfl  entftunden.  Da  die  Schriften  -der 
Aerzte ,  die  früh  aus  der  Schule  der  Nachfolger  des 
H/ppokrates  ausgiengen  ,  fo  wie  alle  Schriften  der  alten 
Empiriker  verlohren  gegangen  find,  fo  find  Celfus  *)  und 
Galenits  die  erften,  die  den  Nahmen  dogmatifchcr  Arzt 

bey 

*)  Qui  rationalem  medicinam  profitentur,  nennt  fie  Cilfu:  in 
der  Vorrede  tu  feinem  Werke  ;  Je ypUiTiXCry  feltener 

As ytXOi  lUTgsi  fmd  die  N.ihmtrn,  di?  ihnen  GaUnu* 
gi*bt. 
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bey  denen  anwenden,  die  aus  der  Schule  der  Nachfolger 
des  Hippokrntcs  ausgegangen  waren,  und  weil  die  Schule 
dielen  Nahmen  erhielt,  fo  gaben  fie  ihn  dem  Stifter  der- 
felben  auch.  Galmus,  der  überhaupt  in  dem  Thcil  der 
Heilkunde,  defibn  Hauptquellc  Erfahrung  id,  bey  wei¬ 
ten  nicht  fo  grols ,  als  in  dem  fpcculativen  Thcil  der 
Heilkunde,  und  aus  dicfeni  Grund  ,  fo  wie  aus  mchrern 
andern,  den  Empirikern  unhold  war,  und  auch  das  Gute 
und  Nützliche  ihrer  Lchrfätze  zuweilen  verkannte,  da¬ 
her  wo  die  Acrzte  von  der  dogmatifchcn  Heilkunde  ab- 
weichen,  auch  die  kleinern  Spuren  der  Ileterodoxie  auf¬ 
deckt,  braucht  diefe  Benennung  oft,  fei  b  ft  indem  er  zu¬ 
gleich  die  kleinern  Abweichungen  der  Aerzte,  von  de¬ 
nen  er  fpriclu ,  von  den  Lehrfiitzen  der  Dogmatiker  zu 
bemerken  nicht  vergifst.  Bekant  war  der  Nähme  ganz, 
undreitig  früher :  aber  wo  er  Lofung  zur  traurigen  Zwie¬ 
tracht  wurde,  wo  er  beytrug,  die  ruhige  Unterfuchung 
zu  erdickcn  ,  welcher  Parthey  (ich  die  Wahrheit  in  ihrer 
reinden  Gedalt  gezeiget  habe  ,  wo  er  eine  freundfehaft- 
liclie  Verbindung  beyder  Erkc.nntnifsquellen  in  der  Heil¬ 
kunde,  der  Erfahrung  und  der  Spcculation,  hinderte,  von 
diefen  Zeiten  find  uns  nur  Bruchdücke  und  Exccrpte 
übrig,  aus  denen  (ich  kaum  etwas  erhebliches  hcraus- 
bringen  lllfst,  weil  fowohl  Galenits,  als  Cnlhis  /. lureliams 
von  diefem  Zeitraum  nur  kleine  und  nicht  genug  zufain- 
menhiingende  Nachrichten  aufbchaltcn  haben.  Am  meiden 
befriedigt  uns  noch  die  kurze  Nachricht  des  Cr/ftis  von 
(liefen  emgegengefetzun  Meinungen  und  Streitigkeiten. 

Was 
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Welche  Aerzte  aber  waren  wohl  die,  welche  Ce!» 
fus  und  Galenus  Dogmatiker  nennen  ?  Wodurch  zeichne¬ 
ten  (ich  ihre  Lehren  aus?  —  Die^  find  Fragen,  die  man 
hev  jedem  Gefchiclnfchrcibcr  der  Heilkunde  fo  beant¬ 
wortet  finden  wird,  dafs  man  alle  Aerzte,  die  von  den 
Zeiten  des  Hippokrates  an,  diefen  mit  eingcfchJoflcn,  bis 
zur  Stiftung  der  cmpirifchcn  ' Seele  gelebt  haben  und 
aus  der  Schule  diefes  Arztes  ausgegangen  waren,  fo  wie 
die,  welche  die  Gegcnparthcy  der  Empiriker  ausmachten,- 
Dogmatiker  genannt  habe.  Sefte  der  Dogmatiker  und 
Ilippokratifchc  Schule  waren  gleichlautende  Ausdrücke, 
und  diefe  Vorflellungsart  i ft  richtig,  wenn  man  nur  (wie 
Ga!cnus  und  nach  ihm  alle  Gefchichtfchrciber  der  ileil- 
Icnnde  getlian  haben)  den  Hippokrates  nicht  felbtd  unter 
dem  begreift,  was  man  unter  dem  Nahmen  Hippokrad- 
che  Schule  zufammenfafst. 

Ich  habe  den  Standpunkt  ,  von  welchem  Hippoira - 
rs  auSgieng,  fchon  oben  angegeben.  Er  hatte  die  Ab- 
iclit,  die  höchfl  empirifchc  Schule  zu  Knidus  zu  kürzen, 
md  fie  gelang.  Den  Punkt ,  von  dem  die  Schule  zu  Kni« 
lus  ausgegangen  war,  behielt  er  bey,  die  sptTzsifiX 
rar  die  Quelle,  aus  der  er,  wie  die  Knidicr,  alle  feine 
icnntnifTc  fchöpfte:  nur  trieb  er  diefe  bis  auf  den  Punkt 
inauf,  auf  den  fie  auch  die  nachherigcn  Empiriker  cr- 
oben  wifTcn  wollten.  Sie  war  einzige  Quelle  der  Er- 
enntnifs :  die  durch  fic  erlangten  Kcnntnifie  feilte  aber 
Vernunft  fichten  und  zweckmiUTig  anwenden. 


Wenn 
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Wenn  man  die  Sätze,  die  Hippokrates  in  feinen  Bü¬ 
chern  von  dem  Betragen  ,  dem  Unterricht  und  den  Pilich- 
ten  des  Arztes,  und  in  den  eigentlich  medicinifchen  Schrif¬ 
ten  vorgetragen  hat,  mit  dem  vergleicht,  was  die  Em¬ 
piriker  von  der  Erfahrung,  als  Erkenntnifsquelie  in  der 
Heilkunde,  Tagten;  fo  findet  fich  eine  Gleichheit  in  den 
Gefinnungen ,  die  keinem  andern  Schluffe  Raum  läfst, 
als  diefem ,  dafe  die  alten  Empiriker  die  alte  Heilkunde 
des  Hippokrates  wieder  herftcllen  und  bey  fich  aufbe¬ 
wahren  wollten.  Dies  wird,  hoff  ich,  künftig  klar  wer¬ 
den,  wenn  ich  die  Meinungen  der  Empiriker  über  die 
Erkenntnisqucllcn  des  Arztes  darftcllen  werde.  Jetzt  ift 
es  nöthig ,  dafs  ich  den  Urfprung  von  der  Benennung  der 
Schule,  die  Hippokrates  ftiftete,  näher  entwickele  und 
unterfuche ,  wie  vielen  Anthcil  Hippokrates  an  dem  hat¬ 
te  ,  was  der  Empirie  entgegen  ift.  Hier  ift  dk  alte  Re¬ 
gel !  Jedem  das  Seine ,  vorzüglich  wichtig,  Hippokratei 
würde  verlieren  ,  wenn  man  ihm  zu  viel  zufchreiber 
wollte. 

Der  Nähme  Dogmatiker  gebührt  eigentlich  de 
Ilippokratifchen  Schule,  oder,  um  mich  genauer  auszu. 
drücken,  den  Acrzten  aus  des  Hippokrates  Familie,  un 
allen ,  die  bis  auf  den  Iierophilus  und  nach  diefem  di 
Hippokratifchc  Schule  ,  aber  freilich  nur  dem  Nähme 
nach,  fortfetzten.  Von  diefem  Zeitpunkt  mangein  ur 
alle  gleichzeitige  Schriften.  Was  wir  davon  wiffen,  i 
aus  neuern,  zum  Thcil  gewifs  falfchen  Nachrichten! 
manches  läfst  fich  aber  doch  mit  großer  Wahrfcheinlicl 

keit 
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:it  dnrdellen  ,  wenn  man  nur  den  Satz,  der  kaum  bt- 
kvci feit  \verdcn  kan,  als  wahr  vorausfezt,  dafs  der 
•öde  Thcil  der  unäclitcn  Bücher  des  Hippokrates  nicht 
nge  nach  feinem  Tod,  und  von  Acrzten  aus  feiner 
:hule  verfnfst  worden  fey.  Dies  war  fchon  die  Mei¬ 
ling  des  Galenits  und  Erotianus  und  kein  'neuerer  ift 
on  derfelben  abgegangen.  Nach  diefer  Vorausfetzung 
dien  die  berühmteren  Bücher,  unter  den  uniiehttn  Ilip- 
okratifchen  Werken,  in  den  Zeitpunft  von  Olymp.  105 
is  ungefähr  Olymp.  130,  in  einen  Zeitpunft  von  unge- 
ihr  100  Jahren.  Die  meiden  unter  diefen  fallen,  wenn 
>  wahr  ift  ,  dafs  die  erden  IlinterlafTencn  des  Hippokra- 
’S  de  ausgearbeitet  haben ,  noch  früher. 

In  diefein  Zeitpunft  liegt  eben  der  Grund  der  Ver¬ 
wirrung,  die  fich  mit  lchnellen  Schritten  in  die  Ileilkun- 
e  einfchlich.  Man  verlicfs  ungemein  früh  den  ebenen 
^cg,  den  Hippokrates  mit  io  groflem  Erfolg  gebahnet 
atte.  Man  fetzte,  ohne  die  Natur  zu  fragen,  Grundfä- 
c  als  allgemein  feft,  und  paffete  diefen  die  Erfahrung 
n  ,  da  gerade  der  gegenfeitige  Weg  der  id,  auf  dem  man 
n  der  Heilkunde  mit  Sicherheit  fortfchrcitct  :  man  er- 
ann  Theorien,  welche  weiter  keinen  Fehler  hatten,  als 
len,  dafs  de  der  Erfahrung  nicht  entfprechen  ,  und  das 
chönc  Gebäude  ,  welches  Hippokrates  mit  folchcm  Er- 
olg  gebauet  hatte,  wurde  zwar  nicht  zertrümmert,  denn 
Be  Werke  der  wahren  Natur  find,  wie  de,  dauerhaft, 
»her  es  wurde  erfchiittert  und  verlohr  durch  die  vielen 
Zufätze  feine  Schönheit  und  ungckündelte  Einfalt. 

Arth.  /.  B.  L  Et.  B 


Die 


38 


I.  Ackermanns  Beyträge 

Die  uralte  Theorie  von  den  vier  El.mcnten  der 
Welt  und  des  Menfelien  fcheint  die  Aerzte  zuerft  auf  den 
bedanken  an  eine  Theorie,  durch  welche  Krankheit  und 
Anwendung  der  Heilmittel  erkläret  werden  könnte,  ge¬ 
bracht  zu  haben.  Es  war  natürlich  zu  glauben,  dafs  im 
Fall  eines  von  diefen  Elementen  im  Ue'oennaas  vorhan¬ 
den  lTy,  das  andere  aber  in  eben  dem  Vcrhältnii's  fehle, 
die  Harmonie  des  Ganzen  geftöhret  und  Krankheit  er¬ 
reget  würde.  Es  war  eine  fchönc  und  vielleicht  für  vie¬ 
le  gewünfehte  Erleichterung  in  der  Ausübung  der  Heil¬ 
kunde,  und  gewährte  die  Ausficht  baldiger  Ueberüehung 
der  läftigen  Schuljahre,  zu  willen,  dafs  die  ganze  An¬ 
wendung  der  Arzncycn  auf  Entziehung  oder  Vermehrung 
der  Erde ,  des  Wallers ,  des  Feuers  oder  der  Luft  an- 
kommc. 

Dicfe  Theorie  veranlagte  in  den  Zeiten  ,  von  de¬ 
nen  ich  jetzt  rede,  eine  neue  Meinung ,  die  in  den  neuern 
Zeiten  der  grjechifchen  Heilkunde  Anhänger  fand  uri 
den  beiden  alten  Arzt  nach  dem  Hippokrates  zum  An¬ 
hänger  gehabt  haben  foll ,  ncniHch  dafs  alle  Krankheiten 
von  einem  flüchtigen  Gcift  entzünden.  Man  glaubte 
leichter  und  befler  durchzukommen,  den  andern  Elemen¬ 
ten  ihren  Antlieil  an  dem  Bau  und  der  Erhaltung  de? 
Körpers  in  feinem  Wefcn  ,  wie  er  ift ,  zu  laflcn ,  lind 
der  Luft  allein  den  leidigen  Dienft  durch  Krankheiten  den 
Menfehcn  zu  plagen  zuzufchrcibcn.  Dicfe  Theorie,  die 
roch  jezt  unter  Menfehcn  ,  die  durch  Uebcrmaas  aller 
Art  fielt  gefcliw.'ichat  haben,  viele  findet,  die  ihr  bey- 
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pflichten  ,  id  mit  vieler  Anwendung  auf  befondere  Fälle 
in  dem  Buch'  7 >?gi  (pvaoov  ausführlich  zergliedert. 

Ohne  Zweifel  aber  brachte  noch  eine  andere  Theo¬ 
rie,  die  fchon  zu  den  Zeiten  des  Hippokrates  gangbar 
war,  und  von  dem  Plato,  fo  wie  von  den  Verfafiern  der 
unächten  Hippokratifchen  Schriften  ziemlich  ausführlich 
vorgetragen  wird ,  Galeints  aber  mit  der  erden  von  den 
Elementen  in  nähern  Bezug  fetzte,  der  Heilkunde  gröfTe- 
re  Nachtheile.  Dies  war  die  berüchtigte  Theorie  von 
den  vier  Saften  ,  die  fad  feit  Entdehung  der  Wiflcnfchafc 
bis  auf  unferc  Zeiten  gegolten  hat,  und  zum  Thcil  in  der 
Krankheitslehre  und  allgemeinen  Heilkunde  noch  gilt. 
Von  diefer  damals  fchon  aisgcbildcten  Theorie  finden 
fich  in  den  Hippokratifchen  unächten  Büchern,  TTff/  vw&v 
und  77(Pt  7 ra$a>v,  viele  Beweife.  Auch  diefe  Theorie 
fand  den  Beyfall,  den  bey  Leuten,  welche  Gemächlich¬ 
keit  lieben,  eine  jede  Meinung  findet,  die  leicht  zu  Taf¬ 
fen  id,  und  nach  der  man  ein  außerdem  felir  mühfumes 
Betragen  fimplificiren  kan.  Solche  Begriffe  find  für  den 
Nachbeter  immer  die  beyfallswerthcden ,  wenn  er  alles 
auf  fie  zurück  bringen  und  ohne  vieles  Nachdenken  fich 
hinter  ihre  Mauren,  die  das  Herkommen  befediget,  ficlier 
Bellen  kan. 

Nicht  gar  lang  nach  dem  Hippokrates ,  in  einer  Zeit 
von  hOchdens  ico  Jahren  ,  gewann  alfo  dieMedicin  eine 
neue  Gedalt.  Ob  fie  gitndig ,  oJer  ungünflig  für  die 
Wiflenfchaft  ftlbft  war,  dies  können  nun  die  Lefcr  beur- 
tlieüen  :  denen,  die  fich  mit  der  Wiflenfchaft  befchäftig- 
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ten ,  war  de  wenigftens  behaglich.  Sic  verlangte  doch 
des  Studiercns  ,  Aufmcrkens ,  Beobachters  und  Urthei- 
lens  nicht  fo  viel ,  als  Hippokrates  von  feinen  Schülern 
gefordert  hatte. 

Bey  diefem  allen  war  das  Anfehcn  des  Hippokrates 
noch  unter  denen  ,  die  ihn  pcrfünlich  vielleicht  gekannt 
chatten,  oder  durch  Bande  der  Blutsfrcundlchaft  an  ihn 
gefeflelt  waren,  oder  von  ihren  Vätern  gehöret  hatten, 
welch  ein  Mann  er  gewefen  fey,  fo  grofs,  uni  feine 
Lehren  hatten  fo  tiefe  Wurzeln  gefafst,  dafs  man  fie 
nicht  wohl  entbehren  konnte,  aber  um  leichter  durchzu¬ 
kommen,  und  weniger  von  den  mühfam  zu  erwerbenden 
Einfichten  und  Kenntnille»  des  Hippokrates  zu  brauchen, 
fie  mit  jenen  zwey  Theorien  verband,  von  denen  ich  gere¬ 
det  habe ,  und  die  wenigftens  damals  die  gangbarften, 
wo  nicht  die  einigen  waren.  Nun  verband  man  zwey 
Methoden  mit  einander,  ncmlich  man  untcrfuchtc,  wie 
Hippokrates ,  das,  was  bey  Krankheiten  in  die  Augen 
fiel:  die  caufas*  abditas  fuchtc  man  in  der  Theorie  und 
mit  diefer  kam  man  gut  aus.  Die  guten  Leute  fcheinen 
geglaubt  zu  haben ,  ihr  groffer  Mcifter  habe  cs  fclbft  1b 
gewollt.  Wenn  Hippokrates  verlangte,  dafs  der  Arzt 
mehr  wißen  ntCfle,  als  ihm  der  Kranke  fagen  und  er  mit 
Augen  feilen  könne ,  glaubten  fic,  Hippokrates  habe  ver¬ 
langt,  fie  müflen  wißen,  dafs  cs  vier  Elemente  und  vier 
Säfte  gebe  ,  und  blos  in  dem  Misvcrhältnifs  oder  der 
Verderbnifs  diefer  die  Urfache  jeder  Krankheit  zu  fuchcn 
fey.  Indem  fie  glaubten,  wahre  und  ächte  Hippokratifche 
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Acrzte  zu  feyn  ,  verfielen  fic  in  Irrthiimer  und  in  eine 
Indolenz  ,  die  eine  fo  bequeme  Lehre  immer  nach  (ich 
ziehen  mufs.  Von  ihrem  Verdicnfl  um  die  ausübende 
Heilkunde  find  daher  auch  nur  geringe  ,  oder  keine  Spu¬ 
ren  übrig.  Ihre  Werke  find  verlohren  gegangen  und  Ga¬ 
lnus  nennet  feiten  etliche  Acrzte  aus  diefen  Zeiten  und 
diefer  Schule. 

Wenn  aber  auch  das  Mcnfchengefchlecht  immer  das 
Schickfal  traf,  längere  Zeiten  gehabt  zu  haben  ,  wo  Irr- 
thüiner,  —  kürzere,  wo  Wahrheit  herrfchtc,  und  dies 
befondera  in  efer  Ilei  lkunde  mehr ,  als  in  andern  Wiflen- 
fchaften  gefchchen  ifl ;  fo  verlohren  doch  die  Theorien 
bald  wieder  ihren  allgemeinen  Bcy fall ,  und  zwar  weil 
grolle  Acrzte  fie  erfchüttertcn.  Dioklcs ,  Praxagoras 
und  Eraßßratns  gaben  durch  genauere  Unterfuchungcn 
der  Wilfenfchaft  eine  neue  Wendung.  Hauptzug  in  ihrem 
Charakter  als  Acrzte  war,  dafs  fie  das  vStudium  der 
Krankheiten  wieder  in  feine  Würde  cinfetztcn  :  Letzterer 
hat  noch,  nach  Cclßis  und  Galcnus  Bericht,  den  Ruhm, 
ein  berühmter  Zergliederer  gewefen  zu  feyn ,  ja  eine  ei¬ 
gene  Seifte  gefliftet  zu  haben  ,  wider  welche  Galcnus  es 
werth  fand,  oft  gelegentlich  und  auch  in  zwey  eigenen 
Büchern  zu  fchrcibcn.  Doch  fcheinen  die  genannten  grof- 
fen  Acrzte  die  angenommene  Theorie  in  ihrer  Würde  ge¬ 
laden  ,  dabey  aber  den  Gang  der  Krankheiten  und  die 
Wirkung  der  Heilmittel  gegen  fie  fludiert  zu  haben,  da¬ 
her  auch  Galcnus  manche  von  diefen  Acrztcn  und  ihren 
Schülern  als  halbe  Dogmatiker  duvehfehlüpfen  hifst.  Ja 
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cs  zeichnete  fich  unter  den  drey  genannten  berühmten 
Acrztcn  befonders  Eraßßratus  durch  neuerfundene  Theo¬ 
rien  aus.  Außerdem  zeuget  die  bekannte  Gefchichte,  dafs 
er  die  Urfache  der  Krankheit  des  Antiochus ,  geheime 
Liebe  zur  Stratonice ,  entdeckte,  von  feiner  gcfchärfcen 
Kunfb  Krankheiten  zu  beobachten. 

Herophilus  vennlafste  die  Seifte,  die  bis  zu  den  Zei¬ 
ten  des  Galenus  den  Dogmatikern  das  Gleichgewicht 
hielt ,  nach  dclTen  Zeiten  aber  freilich  ausgeartet  und 
weit  entfernt  von  ihren  alten  Lehrbcgriden,  das  Ucber- 
gcwicht  erhielt ,  und  auf  deren  Stamm  lieh  die  berühmte 
Seele  der  Methodiker  pflanzte.  Diefcr  berühmte  Mann 
feheine  in  feinem  Vortrag  und  in  Schriften,  die  aber  ver- 
lohren  gegangen  find  und  von  denen  auch  Caeiius  Aare - 
lianus  wenig  aufbewahret  hat,  den  Theorien  von  den 
caußs  abditis  den  richtigen  Werth  gegeben  und  laut  gefagt 
zu  haben  ,  dafs  mit  ihnen  nichts  ausgerichtet  fcy.  Aber 
nicht  er,  fondern  fein  Schüler,  PhiUiius  aus  Kos,  ftif- 
terc  die  neue  Seele  ,  und  verwarf  in  dcrMedicin  das  Spc- 
culative  und  UngewifTe.  Galenus  Tagt,  er  habe  das  von 
der  Heilkunde  gefenieden  ,  wozu  die  Vernunft  gebraucht 
wird.  Einer  der  bcriihmtcflcn  Nachfolger,  oder  viel¬ 
mehr  ZcitgenofTen  des  Philinus ,  war  Serapion  aus  Ale¬ 
xandria,  dem  C elf us  die  Stiftung  der  neuen  Se<f:c  zu- 
fchrcibt. 

Diefc 

■*)  Pcrnpic  n  ,  primus  oinniu.n  ,  nihil  rationalem  difciplinam 
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Diefc  Scctc,  Welche  felir  viele  und  berühmte  An¬ 
hänger  hatte,  wird  von  den  Alten,  befonders  vom  Ga¬ 
tenus,  fo  bcfchricbcn,  als  wenn  He  Lchrfätzc  aufgeftel- 
lct  habe,  die  denen  des  Bippokrates  ganz  entgegen  gc- 
wefen  leycn.  Aber  ich  habe  fchori  bemerkt,  welch’  ein 
Untcrfchicd  in  den  I. ehren  des  Bippokrates  und  feiner 
Nachfulger,  der  Aerzte  aus  der  Ilippokratifchen  Schule, 
gewefen  fey ,  und  um  die  Denkungsart  diefer  Aerzte  und 
ihre  Abweichungen  von  des  Bippokrates  Lchrflitzen  ge¬ 
nauer  anzugeben  ,  hätte  Galenits  die  Zeiten  beffer  untcr- 
feheiden  ,  und  nicht  den  Bippokrates  und  feine  Schule, 
die  felir  vieles  lehrte  ,  was  erfterer  nicht  geträumt  haben 
würde,  fo  gar  felir  in  eins  vermengen  füllen. 

Nun  will  ich  die  erften  Grundfätze,  auf  welche  die 
ganze  Lehre  der  Empiriker  gebauet  war,  darlcgcn:  dann  ' 
wollen  wir  fehen,  von  wem  diefc  Sätze  am  meiften  ab¬ 
wichen,  ob  von  der  Denkungsart  des  Bippokrates ,  oder 
feiner  Schule. 

Erkenntnifsquelle  war  bey  den  Empirikern  die  Er- 
fahrung  Von  diefer  gaben  fc  fich  fclbft  ihren  Nah¬ 
men.  Sic  wollten  ausdrücklich  keines  Stifters  Nahmen 
führen. 

Erfahrung  war  Kenntnis ,  die  vermitteln  der  Sinne 
gcfammclt  wurde.  Sic  war  doppelt.  Eine  (hälfe  von 
Erfahrung  betraf  die  Wirkung  der  Heilmittel  ,  deren  Nu- 
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zen  oder  Schaden  bey  Krankheiten  entweder  von  ohnge- 
führ,  oder  auf  die  Art  bemerket  wird,  dafs  man  nach 
Anwendung  des  Heilmittels  forgfaltig  auf  die  Verände¬ 
rungen  merket,  an  deren  Bewirkung  das  Mittel  entweder 
allen  ,  oder  vielen  Antheil  hat.  Häufige  wiederholte 
Beobachtungen  des  gleichen  Erfolges  nach  gleichen  Ver¬ 
anlagungen  vcrfchaTfcn  allmählich  dem  Arzt  die  Fertig¬ 
keit,  zu  willen,  was  ein  Mittel  bewirke,  auf  welche  We¬ 
ge  es  wirke,  ob  es  allemal,  oft,  feiten  die  beftivnmte 
Wirkung  äufierc  ,  und  unter  welchen  Umftänden  es  heil- 
fame,  unter  welchen  cs  nachteilige  Wirkungen  habe. 

Die  andere  ClaiTc  der  Erfahrung,  die  fich  der  Em¬ 
piriker  zu  erwerben  hatte,  war  die ,  dafs  er  Krankheiten 
beobachten,  ihrem  Gange“  nachfpüren,  mit  Genauigkeit 
abgefafste  Krankcngcfchichten  lefen,  und  überall  auf  die 
gebrauchten  Mittel  und  ihre  Wirkung  merken  milde.  Auf 
diefe  Art  entbunden,  nach  der  Meinung  der  empirifchcn 
Acrz.tc,  au«  der  Erfahrung  abgezogene,  gewilfc  Sätze, 
die  einen  Irrthum  nicht  leicht  möglich  machten,  indem 
ein  Mittel,  dcfTen  Heilkräfte  einmal  durch  Erfahrung  be- 
flimmt  worden  ,  immer  unter  den  netnlichcn  Umftänden 
die  ncmlichcn  Wirkungen  äuffern  müde.  Iky  neuen,  fel- 
tenen  Krankheiten  wurde  beobachtet,  in  wie  fern  diefe 
von  bekannten  ähnlichen  Krankheiten  abgiengen,  oder  mit 
ihnen  übcrcinkiimcn.  Nach  diefev  cct:o  tü  gjaoiü  (as - 
Tctßccvi?  wurde  das  Wefcn  einer  folchcn  Krankheit  und 
der  Weg  fic  zu  heilen  beftirumt. 
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Das  crfle,  wovon  fie  ausgiehgen  ,  war  Beobachtung 
der  Wirkung  der  Heilmittel :  da  aber  diefe  b!o$  bey  denn 
widernatürlichen  Zuftand  des  Mcnfchen  angewendet  wer¬ 
den  können,  und  ge  wüte,  beftimmte,  nicht  für  jeden  wi¬ 
dernatürlichen  Z ulband  paffende  Veränderungen  erregen; 
fo  wurde  Beobachtung  des  widernatürlichen  Zußandes, 
der  Krankheiten  und  ihres  Ablaufs,  nothwendig.  ln  die- 
fern  einzigen  Punft  weichen  die  Empiriker  vom  I'rppo - 
krites  ganz  ab,  dafs  fie  bey  der  Cur  der  Krankheiten  von 
dem  Arzneygcbrauch  ausgehen  ,  da  Hippokratn  allemal 
bcfalil  den  erllcn  Grund  zur  Heilung  durch  Kenntnifs  der 
Krankheit  zu  logen.  Im  Grunde  aber  ift  diefe  Abwei¬ 
chung  doch  nur  feheinbar:  bey  völlig  enrgegengefetzten 
Wegen,  von  denen  beyde  Partheyen  ausgiengen,  kamen 
bevde  gerade  in  dem  nemlichcn  Mittelpunkt  zufammen. 

.So  verfuhren  P.e  bey  den  Krankheiten  und  deren  Ver¬ 
lauf.  Vorzüglich  richteten  fie  ihr  Augenmerk  auf  den 
Zufainmenrtufs  der  Zufälle,  der  eine  beflimmtc  Krankheit 
ausmacht,  und  auf  die  Modificationcn,  die  die  Krankhei¬ 
ten  durch  Abwesenheit  oder  Dazukunft  zufälliger  Umftän- 
de  und  Zufälle  erlitten.  Schon  diefer  Gang,  den  fie 
bey  Ausübung  der  Heilkunde  nahmen  ,  zeigt,  dafs  He  die 
Zcichenlchre  nicht  vcrnachhüligtcn,  die,  weil  Bccbacluung 
der  Krankheit  bey  ihnen  Haftpflicht  war,  ihnen  natür¬ 
licher  Weile  fehr  wichtig  feyn  mußo, 

Auszcichncnd  unterlchied  (ich  diefe  Seile  dadurch 
von  den  Dogmatikern,  dafs  fie  auf  die  in  die  Sinne  lal¬ 
lenden  Ur fachen  der  Krankheiten  einzig  und  allein,  nicht 
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aber  darauf  gcfchcn  wifTcn  wollte,  was  für  Veränderun¬ 
gen  diefc  äulTcrlichcn  Urfacbcn  in  dem  Körper ,  und  auf 
welche  Art  f;c  diefclbcn  l'o  bewirkten,  dafs  Krankheit 
von  ihnen  bewirket  würde.  Dcfto  aufmerkfamer  dagegen 
war  he  auf  die  Wirkungen  äuflerliclicr  Urfachcn  auf  den 
Körper.  Es  war  bey  ihr  Regel  ,  von  der  nicht  abgewi¬ 
chen  werden  durfte,  zu  unterfuchcn  ,  was  dem  Körper 
hcilfam,  gleichgültig,  oder  fchüdlich  ley.  Die  Entfernung 
diefcs  Schädlichen  ,  alfo  die  Hebung  der  Urfachcn  bey 
Krankheiten,  war  in  Ausübung  der  Wiflcnfchaft  ihr  vor- 
züglichßes  Augenmerk. 

So  aufmcrkfim  aber  die  Empiriker  auf  einer  Seite 
waren,  den  in  die  Sinne  fallenden  Vcrunlaflungen  der 
Gcfundhcit  und  der  Krankheiten  nachzufpüren ,  (welche 
nemlich  in  dem  Krcife  folchcr  Gegeiiftandc  lagen,  die 
durch  Beobachtung  und  auf  diefc  gebaucte  richtige  Sch  Ins  - 
folgen  ausgemittclt  werden  können),  fo  verbalst  war  ih¬ 
nen  auf  der  andern  Seite  alles ,  was  allgemeine  Voraus¬ 
setzung,  nach  welcher  die  Thatfachen  bcurtheilet  wur- 
den,  oder  Schlufsfolgc  hiefs,  die  man  aus  Thatfachen 
zog,  welche  die  Natur  nicht  bcldätigtc.  Wahrfchcinliclj 
würde  die  Seele  der  Empiriker  gar  nicht  entftanden  feyn, 
wenn  nicht  die  Dogmatiker  ihre  eingebildete  Elcmcntar- 
imd  Ilumoralpathologic  fo  weit  croporgehobon  hätten, 
dafs  fic  von  diefer  die  Heilungsanzeigen  fall:  ganz  her¬ 
nahmen.  Diefcr  wahre  und  fclüidlichc  Unfug  ,  der  die 
wahren  Urfachcn  der  Krankheiten  verkannte,  und  ein  lee¬ 
res  Ilirngtfpinft  an  ihre  Stellen  fetzte,  feheinr vorzüglich 
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den  Herrphilus  bewogen  zu  haben,  den  wahren,  aber  bey 
der  thcoretifchen  Vorausfetzung  vergebenen  Urfachcn  ih¬ 
re  Schätzung  wieder  zu  geben,  und  bey  diefer  Gelegen¬ 
heit  erfter  Veranlaflcr  einer  neuen  Seele  zu  werden.  Die 
Gründe,  aus  welchen  die  Empiriker  die  Unterfuehung  der 
.geheimen  Urfachcn  der  Krankheiten  verwarfen,  defto 
mehr  aber  auf  Auffpürung  und  Hebung  der  olTcnlartn 
und  ihrer  Wirkungen  drangen ,  enthalten  alles ,  was  nur 
immer  im  allgemeinen  Gutes  und  Wahres  wider  jede 
Theorie  gefugt  werden  kan,  die,  weil  fie  nicht  von  der 
Natur  abgezogen  ift,  Ilirngcfpinfl  bleibt,  Ihr  Hauptgrund 
wider  diefe  Vorausfetzung  geheimer  Urfachcn  war  die 
Uneinigkeit  der  Acrzte  in  Beftimmung  dcrfelbcn.  Es 
kan,  fagten  fie ,  nie  erwidern  werden,  dafs  der  eine  ih 
feinen  Vorausfetzungen  Recht,  der  andere  Unrecht  habe: 
genauere  Unterfuchungcn  zeigen  oft  das,  was  lang  fiir 
Wahrheit  gehalten  wurde,  als  Irrthum:  die  Wificnfchaft 
des  Arztes  am  Krankenbette  darf  fich  auch  mit  wahr- 
lcheinlichcn  Irrthümcrn  nicht  befchiiftigen  und  die  in  ih¬ 
ren  Grundfützen  hüciift  uneinigen  Acrzte  können  die 
Krankheiten  heilen  ,  wenn  fie  nur  der  Verletzung  der  Vor- 
richtui  gen  anpaflende  Gegenmittel  entgegen  zu  fetzen  vvif- 
fcn.  V  ozu  al 1 0  der  Wahnfinn,  Meinungen  von  geheimen 
Uriachen  als  Grundfatzc  der  Ilandlungsweifc  des  Arztes 
aufzuftcllcn ,  wo  uns  Erfahrung,  Beobachtung  und  aus 
diefen  gezogene  richtige  SclilülTb  und  Vergleichungen, 
(fTT/Äcy falls  von  Seiten  der  Acrzte  nur  die  Köpfe 
fähig  lind,  ein  hinreichendes  und  helles  Licht  aufftecken  ?  — 
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Wer  alfo  fagt,  die  Empiriker  hätten  den  Vernunffc- 
fchlü(Ten  jeden  Eingang  in  das  Heiligthum  der  Heilkunde 
veriehlofTcn ,  der  redet  umvahr.  Es  war  bey  ihnen  viel¬ 
mehr  Grundgcfetz,  aus  Erfahrung  und  Vergleichung  rich¬ 
tige  und  auf  die  Ilcrßcllung  der  Gefundheit  den  grüßen 
Einflufs  habende,  Schlüffe  zu  ziehen.  Die  durch  Beobach¬ 
tung  und  Erfahrung  erhaltenen  Thatfachen  füllten  bey 
Anwendung  der  Vernunft  in  der  Heilkunde  zur  Grundla¬ 
ge  dienen,  auf  diefen  füllte  die  Vernunft  fortbaucn.  Sie 
verhüteten  nur  ,  dafs  jene  Abweichungen  menfchlicher 
Vernunft  nicht  in  die  Heilkunde  cindringen  möchten,  wo 
inan  erft  Gcletzc  bildet,  ohne  die  Natur  gefragt  zu  ha¬ 
ben,  nachher  aber  den  Gang  der  Natur  nach  diefen  Ge- 
fetzen  beurtheilt,  und  leine  Handlungen  darnach  richtet. 
Man  nmfs  bey  Bcurthcilung  diefer  Seele  die  unleugbare 
Thatlachc  immer  vor  Augen  haben,  dafs  fie  nicht  ver¬ 
bot,  die  VermmltlchlüfiTe  in  der  Heilkunde  anzuwenden, 
wohl  aber  cs  verbot,  fie  fo  zu  gebrauchen  ,  wie  cs  die 
Dogmatiker  zu  thun  gewohnt  waren. 

Dafs  freilich  einige  Empiriker  zu  weit  gegangen  und 
dadurch  in  Irrchümcr  verfallen  lind  ,  dafs  überhaupt  bey 
dem  Verfall  der  Wiflenfchafcen  in  Griechenland  und  Rom 
die  noch  einzig  übrige  cmpirifche  Schule  zu  der  unterßen, 
fchändlichßen  Stufe  der  Qunckfalberey  hcrabfank ,  wo 
man  glaubte  genug  zu  willen ,  falls  man  nur  gegen  jede 
Krankheit  recht  viele  Mittel  wüfstc,  iß  nicht  zu  läugnen, 
und  von  diefer  Ausartung  der  Empiriker  werden  im  Ver¬ 
folg  diefer  Abhandlung  Iic weife  genug  Vorkommen.  Sie 
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hatten  in  diefem  Stück  init  den  Dogmatikern  einerley 
Schickfal,  nur  aus  entgegengefetzten  Urfaclien.  Hier 
mufs  ich  blos  von  den  frühem  Irrthümern  diefer  Se&e 
reden.  Diele  wurden  von  zwey,  den  Mcnfchen  fehr  ge« 
wöhnüchen  Veranlagungen  bewirkt,  von  der  Hitze  beyrn 
Streiten  und  vom  Verfechten  gcwiilcr  Meinungen,  Vor« 
ftellungsarten  und  Vorurtheilc ,  die  zum  Theil  Religion, 
zum  Theil  allgemeine  Volksmcinung  geheiliget  hatten« 
So  wie  die  Dogmatiker  geglaubt  hatten  ,  ächte  Hippo- 
hratifchc  Aerztc  zu  feyn  ,  wenn  fie  ihre  Theorien  recht 
wohl  ausfchmilckten  und  als  Regeln  bey  Ausübung  der 
Heilkunde  felhetzten  ;  fo  glaubten  die  nachfolgenden  Em¬ 
piriker  jenen  Nahmen  defto  ftchcrer  zu  verdienen,  wenn 
lie  alle  VernunftfchlüfTe ,  alle  aus  bcfliindigen  Phänome¬ 
nen  fliehende  Refultate,  verbannten,  und  auf  diefe  Art 
von  dem  Drcyfufs  ihrer  Erkcnntnisquellcn  den  einen,  ge¬ 
nannt  EpUogifnms ,  wegfehnitten,  die  zwey  andern  da¬ 
gegen  :  Sinne  und  Godiichtnifs,  bey  behielten.  Dies  iß 
ein  unverkennbarer  Fehler,  den  fehon  die  alten  Em¬ 
piriker  zu  Schulden  kommen  liehen,  welche  glaubten,  dafs 
fie  die  Dogmatiker,  die  cs  an  entgegengefetzten  Aus« 
fehweifungen  nicht  fehlen  liehen  ,  durch  recht  auffallende 

Farben 

*)  Dies  bezieht  fich  auf  eine  Stelle,  die  uns  von  dem  Glamias 
noch  übergeblieben  ift.  Diefer  grofle  empirifche  Am  und 
Mitflifter  der  Sefle  nannte  diefe  drey  Erkenatnifsquellen 
den  Dreyfufs  der  Heilkunde  (>}  Tf<7Ti#f  ftjT&Xtje). 
Schade,  dafs  er  fo  bald  zweyfuflig  wurde  und  am  Ende  fall 
^ar  nur  noch  einen  Fufs  behielt! 
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Farben  des  Gegenfatzcs  am  bellen  fclnvächcn  könnten. 
Doch  wurde  dies  nicht  herrfchcndc  und  allgemeine  Mei¬ 
nung  in  den  Schulen  der  Empiriker,  bis  nach  den  Zeiten 
des  Galcnus ,  und  die  methodifchc  Seifte  trug  durch  ihre 
äufferfte  Ordnung,  die  fie  in  die  Ausübung  der  Heilkun¬ 
de  hineinbrachte,  und  die  natürlich  die  genauere  Beobach¬ 
tung  und  Vergleichung  der  Fälle  und  Umftündc  forderte, 
auflerordentlich  vieles  bey,  dieRn  der  Wiflenfchaft  fo 
nachtheiligen  Hang  zu  entkräften,  und  auf  diefe  Art  das 
Anfchcn  der  Empiriker  in  Ehren  zu  erhalten. 

Die  andere  Rcfchuldigung ,  die  man  den  Empirikern 
lehr  hoch  abgerechnet  hat,  i ft  die  VernachliilTigung  der 
Zergliederungskunde.  Diefe  hatte  Eraßflratus  und  Iic - 
rophihts ,  der  crlle  Vcranlaflcr  zum  Entliehen  der  Scfte 
der  Empiriker,  mit  einem  Eifer  und  Flcifs  unternommen 
und  emporgebracht  ,  der  defto  mehr  Bewunderung  ver» 
dient,  je  mehr  lieh  Nationalvonirtheilc  der  Griechen,  und 
felbft  eine  durch  Rcligionsbcgrifle  geheiligte  Meinung, 
dagegen  auflehnen  muften.  Allgemein  aber  wurde  lie  nie, 
und  die  Gcfchichtfchrciber  reden  von  den  Zergliederun¬ 
gen ,  die  man  in  jenen  Zeiten  unternommen  hat,  als  von 
einer  Sache,  die  ihres  auffallenden  wegen  Aufmerksam¬ 
keit  verdient,  nicht  wie  von  etwas,  welches  bey  diefer 
oder  jener  Sccte  der  Aerztc  Sitte  gewefen  fcy. 

Die  Empiriker  vcrnachläfligtcn  aber  die  Zcnrliede« 
nmgskunde  nicht,  weil  l:e  ihren  Grundflitzen  entgegen 
war  ,  bändern  weil  lie  auch  in  diefem  Stück  den  Dogma¬ 
tikern  entgegen  fevn  wollten,  und  wegen  der  Rcligions- 
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liieinung,  die  dns  Volk  für  die  Heiligkeit  der  Verdorbe¬ 
nen  hegte.  Ihre  Vorliebe  für  die  Erfchummgen  an  dem 
kranken  Körper  und  für  wahre  Schlüffe  aus  dcnfelben 
machten  de  befürchten ,  die  Zergliederung  der  Leichen 
möchte  neue  Theorien  veranlalfcn  ,  die  de  hafsten.  Dafs 
die  Zergliederung  in  zweifelhaften  Fällen  Licht  fchaffert 
könne,  dafs  es  nötltig  fey,  um  den  kranken  Körper  ken- 
nen  und  heilen  zu  können,  Bildung,  Lage,  Verbindung 
und  Verrichtung  feiner  Thcilc  zu  kennen ,  daran  dachten 
fic  wohl,  glaubten  aber  die  Theile  eines  an  Krankheit  ge- 
llorbencn  Menfchen  würden  immer  fo  befchalTen  feyn, 
dafs  dch  kaum  an  ihnen  eine  Beobachtung,  die  als  ein 
allgemein  bey  allen  Menfchen  geltender  Satz  angefehen 
werden  könnte  ,  machen  liefs.  Dagegen  billigten  und 
empfahlen  de  die  genaue  Beobachtung  der  an  dch  ver¬ 
deckten  Theile,  wenn  de  ein  Zufall  cntblüfstc.  Nach 
ihrer  Meinung  war  die  Zcrgliederungskunde  fodann  am 
niizlichflen ,  wenn  de  Theile  zeigte,  die  lebten  und  als 
lebend  ihre  Verrichtungen  hätten.  Sic  weichen  in  diefem 
Stücke  wenig  vom  fi.ppobatcs  ab:  bey  allen  anatomi- 
feben  KcnntnüTen,  die  aus  feinen  chirurgifchen  ächten 
Werken  hervorleuchtcn ,  bleibt  es  noch  immer  zweifel¬ 
haft  und  unwahrfcheinlich ,  Jals  er  Leichname  zerglie¬ 
dert  habe. 

Wenn  wir  nun  diefc  bisher  dargeflclhcn  Züge  von 
der  Seele  der  Empiriker  mit  dem  vergleichen  ,  was  Hip- 
pokrntes  als  Grundregel  bey  Erlernung  und  Ausübung 

der 
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der  Heilkunde  annahtn  ,  fo  finden  wir  erftens  keine  auf-* 
fallende  Vcrfchiedcnhcit  zwifchen  den  Meinungen  beyder 
von  den  Grundquellen  der  KcnntnilTe  in  der  Heilkunde, 
zWeytcns  auch  keine  auffallende  Vcrfchiedcnhcit  in  dem 
Gang,  der  bey  Ausübung  der  Heilkunde  fclbfl  beobach¬ 
tet  wurde.  Dienemliche  Erfahrung,  welche  die  Empi¬ 
riker  als  einzige  Grundfäule  bey  Erlernung  und  Ausübung 
der  Wifienfchaft  feflfctztcn ,  empfahl  Hippokrates  als 
Grundquellc  aller  KcnntnilTe  des  Arztes,  das  ncmliche 
Unheil,  die  netnlichcn  vorfichtigcn  und  wahren  SchlülTe 
aus  Beobachtungen  und  Thatfachen,  welche  die  Empiri¬ 
ker  zulicflcn ,  hilligtc,  empfahl  Hippokrates  als  den  ein¬ 
zigen  Weg,  durch  den  die  Heilkunde  vortheilhaft  für  die 
Menfchcn  werden  konnte.  Wenn  die  Empiriker  in  der 
Auswahl  der  Arzncyen  weiter  gegangen  find  ,  als  Hip- 
pohrates,  wenn  fie  auf  diefe  mit  vorzüglichem  Eifer  fa¬ 
llen,  und  ihre  Zahl  vervielfältigten ,  fo  ift  dies  wohl  zum 
Thcil  dem  zuzitfchrciben ,  d als  fie  von  der  Anwendung 
der  Heilmittel  ansgiengen  und  diefe  für  die  crflc  Pflicht 
des  Arztes  anfalicn ,  alfo  natürlich  für  gute,  wirkfame, 
den  Fällen  anpadende  Heilmittel  forgten ,  zum  Thcil  aber 
auch  der  ausgebreitetern  Verbindung  und  Bckanntfchaft, 
in  welche  Griechenland  mit  andern  auch  fclir  entfernten 
Nationen ,  nach  den  Eroberungen  Alexanders  des  Gref¬ 
fen,  der  Thcilung  feiner  Länder  nach  feinem  Tod  und 
während  der  häufigen  Kriege,  die  von  Alexanders  Nachfol¬ 
gern  geführct  wurden,  kam,  wodurch  natürlich  der  Arz- 
neyvorrath  vervielfältiget  werden  mufic ,  tlicils  auch  der 
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fortgefetzten  Beobachtung  und  Prüfung  der  Mittel  felbW, 
dem  wichtigem  Gegenwände  des  Empirikers! 

In  diefem  einzigen  Stück  iW  der  AbWand  ihrer  Leh¬ 
ren  von  denen  des  Hippokratcs  am  bcträclnlichWen,  und 
wegen  feiner  Wirkungen  am  auffnllcndWen  ,  dafs  Hippo- 
krc.tes  die  gröbere  und  rohere  Empirie  der  Afklepiaden 
zu  Knidus  Würzte,  und  den  freien  Gebrauch  der  Vernunft 
in  der  Heilkunde  zuerW  einführte,  aber  hur  folche  Ver- 
nunftfchlüWe  machte ,  wie  We  die  Empiriker  auch  em¬ 
pfohlen  und  billigten.  Er  fchriinkte  in  feinen  ächten 
Werken  nicht  durch  Vorlchlfige  und  Gcfetze  des  MeiWers 
den  Gebrauch  und  Nutzen  der  Vernunftfehl üffe  ein:  er 
zeigte  durch  fein  groffes  *  fehwer  nachzuahmendes,  und 
noch  nie  übortroffenes  Beyfpicl ,  wie  man  in  der  Heilkun¬ 
de  Schlüffe  bilden  und  Refultate  ziehen  müffe.  Er  legte 
aber  den  Seinen  keine  andern  Fcileln  an,  als  diejenigen 
der  \\  ahrheit  und  Richtigkeit,  die  in  feinen  Schriften 
hcrrfchet«  Daher  kam  es ,  dafs  man  in  der  Folgezeit  das 
Beyfpicl  des  groffen  MeiWers  bald  vergafs,  dies  zwar 
wohl  behielt,  dafs  er  den  Gebrauch  der  Vernunft  in  alle 
feine  Rechte  in  der  Heilkunde  eingefetzt  hatte  ,  aber  fei¬ 
nem  Beyfpiel  zu  folgen  unterlief»,  und  Weh  von  den  grö- 
Wen  Verirrungen  des  menfchlichen  VerWandes  leiten 
liefs. 


Die  Empiriker  fuchtcn  dagegen  durch  Regeln  und 
in  der  Schule  geltende  Gefctze  das  zu  bewirken ,  was 
liippoki ates  nicht  durch  feine  Anleitung  und  durch  fein 
Beyfpiel  hatte  bewirken  können.  Sie  hatten  die  Erfah¬ 
rt//.  I.  B%  I% 
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ning  von  den  Schickfalfcn  der  Heilkunde  in  etlichen  Jahr¬ 
hunderten  vor  lieh  liegen  und  konnten  leicht  voraus  fe- 
hen ,  wie  ungewifs  und  in  eben  dem  Maas  minder  wohi- 
thätig  die  Wlflenfchaft  werden  würde,  wenn  man  den 
Theorien  von  den  verborgenen  allgemeinen  Ur fachen 
weiter  nachhieng.  Beyfpiel  würde  allein  wenig  gefruch¬ 
tet  haben ,  diefem  verderblichen  Hang  zu  fleuren.  Sie 
brachen  daher  mit  den  Dogmatikern  ,  flifteten  die  neue 
Schule,  und  fetzten  cs  als  Regel  fofb ,  dafs  man  die  Er¬ 
fahrung  als  erfte  Grundquelle  der  Kenntnidc  in  der  Heil¬ 
kunde  befolgen  und  nicht  weiter  gehen  müffe,  als  diele 
gerade  leite,  Dicfe  Regel  befolgten  fie  fclbft  und  zeigten 
durch  das  Beyfpiel,  dafs  man  fich  wohl  bey  ihr  befinde. 
Sie  verriegelten  abfichtlich  den  Abweg  ,  den  Hippokra- 
ies  nur  mit  einem  leicht  zu  überibeigenden  Damme  ver¬ 
wahret  hatte. 

Ehe  ich  weiter  fortfehreite  ,  mufs  ich  einem  Irrthum 
begegnen ,  den  ich  in  vielen  Gefchichtbüchern  der  Heil¬ 
kunde  antreffe,  und  welchen  fclbffc  Haller  nicht  ganz  ver¬ 
mieden  hat.  Man  macht  insgemein  fo  viele  Seelen,  als  cs, 
befonders  in  den  Zeiten  zwifchen  Hippokrates  und  Askle- 
piades ,  berühmte  Aerzte  gegeben  hat,  die  nur  einiger- 
raaffen  ,  und  oft  nur  in  Nebenfachen  ,  von  den  angenom¬ 
menen  Lehren  abgiengen.  Die  Urfache  diefes  in  meinen 
Augen  grundlofen  Verfahrens  liegt  darinn,  dafs  jeder 
diefer  berühmten  Aerzte ,  z.  B.  Praxagoras ,  Erafifiratus 
und  andere,  eigene  Schulen  hatten,  und  ihre  Zöglinge  nach 
ihren  Grundfätzen  unterrichteten,  die  im  Ganzen  der 
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herrschenden  Se&e  angepafst  waren,  in  vielen  einzelnen 
Fällen  aber  von  ihnen  abwichen.  Natürlich  verbreiteten 
(ich  diefe  Abweichungen  mit  Verbreitung  der  Schüler:  da 
fie  aber  nicht  in  die  allgemeine  Lehrform  und  Denkungs¬ 
art  der  herrfchenden  Soften  den  Einfiufs  hatten  ,  dafs  fie 
diefclben  umfließen ,  fo  kommen  diefe  Abweichungen  in 
einer  Gefchiclite  der  herrfchenden  Scftcn  nicht  in  großen 
Betracht,  ob  fchon  ihre  Urheber,  als  Tndividua  betrach¬ 
tet,  in  ihrem  Fache  grofs  waren,  und  ihre  befondern  Mei¬ 
nungen  nach  Verhältnis  ihres  Anhanges,  mehr  oder  we¬ 
niger  verbreiteten,  fo  wie  zu  allen  Zeiten  große  Männer 
herrfchenden  Denkungsarten  andere  Richtungen  gegeben 
haben,  ohne  das  Ganze  umftoflen  zu  wollen,  oder  zu 
können ,  und  fo  wie  manche  Gelehrte  einzelne  Meinun¬ 
gen  anders  dargeftelit  oder  verbefiert  haben,  deswegen 
aber  den  Ehrennahmen  eines  Reformators  oder  neuen 
Sectenftifters  nicht  verdienen ,  weil  fie  in  der  Hauptfache 
von  dem  angenommenen  Syftem  doch  nicht  abgiengen» 
Solche  Männer  waren  als  lblche  anzufehen ,  die  in  der 
Heilkunde  jenen  ähnliche  Gefellfchaften  ftifteten ,  die 
man  im  Religionsfach  zu  Speners  Zeiten  eecleftolas  in 
ecclcßa  nannte. 

Die  Empiriker  fetzten  durch  den  Bcyfall  ,  den  ihre 
Lehre  erhielt,  den  Dogmatikern  einen  mächtigen  Damm 
entgegen.  Auch  folche  Acrzte,  die  nicht  zu  ihrer  Fahne 
jefclnvoren  hatten,  nahmen  wenigftens  einen  Thcil  ihrer 
Meinungen  an,  und  fo  wie  ihre  Sefte  emporkam,  wur¬ 
den  die  Theorien  fcltntr,  und  wenn  iie  entfiundenj 
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gewifler  und  wahrfcheinlicher.  Die  Philofophie  des  Epi- 
kurus,  die  mit  den  Lehrender  Empiriker  (ich  be(Ter  ver¬ 
trug ,  als  andere  Syfteme  der  Weltweiten,  wurde  in  der 
Heilkunde  allmählich  geltend  :•  ihr  EinHufs  bey  Bildung 
der  nachfolgenden  Sefle  der  Methodikerin  nicht  zu  ver¬ 
kennen.  Die  Heilkunde  erhielt  durch  fie  ein  gewiiTere* 
Syllem,  und,  was  zum  höchflen  Vortheil  der  Kunn  ge¬ 
reichte,  ein  Svnem ,  welches  das,  was  dem  Arzt  am 
rothwendigften  in,  die  Beobachtung  begünftigte ;  alfo, 
auch  im  Fall  das  Synein  falfch  gewefen  wäre ,  doch  dem 
Fortgang  der  Heilkunde,  in  fo  fern  er  durch  Beobach¬ 
tung  erhalten  wird ,  nicht  hemmte ,  und  keinen  nach¬ 
theiligen  Einfluls  der  WifTenfchaft  auf  die  Kranken  zu- 
liefs. 

Der  erfte  ,  der  den  Lehrfatz  der  Empiriker:  dafs 
der  Weltweife  anfangen  mü(Te,  wo  der  Arzt  aufhöre, 
durch  Lehre  und  Beyfpiel  entkräftete,  war  ein  gelehrter 
Mann,  deflen  Nahmen  durch  mancherley  böfe  und  gute 
Gerüchte  durchgegangen  ift,  defTcn  Betragen  fich  ganz 
nach  der  Zeit  und  den  Menfchen  richtete,  mit  denen  er 
zu  fchaffen  hatte,  der  fich  dadurch  die  Freundfchaft  urxl 
Zuneigung  der  berühmteren  Männer  des  Alterthums  er¬ 
warb,  und  in  Rom,  zu  einer  Zeit  ,  wo  man  den  Grie¬ 
chen  und  feine  Heilkunde  zu  verachten  noch  nicht  völlig 
aufgehört  hatte,  in  allgemeiner  Achtung  fiund  und  in 
hohem  Alter  ftarb ,  Asklepiades  aus  Bithynicn. 

Diefer  gelehrte,  und  in  der  Heilkunde,  Naturlehre 
und  Philofophie  gleich  bewanderte  Mann  ftiftete,  wie 
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bekannt,  eine  neue  Seifte,  die  fich  aber  bald  mit  der  Se¬ 
tte  der  Methodiker  vermengte.  Seine  Grundlehre  ,  auf 
welche  er  feine  untcrlchvidenden  Lehren  bauete,  lag  in 
dem  Verhältnifs  der  Weite  dcT  Gefaffe  zu  den  Säften, 
welche  fie  zu  führen  beftimmt  waren.  Refultat  diefe» 
richtigen  Verhältnifles  war  nach  feiner  Meinung  Gefund- 
heit ,  des  unrichtigen  aber  Krankheit.  Auf  diefen  Satz 
baute  er  die  Erklärung  wo  nicht  aller,  doch  fehr  vieler, 
Krankheiten,  wie  weit  er  ihn  aber  ausgcde'hnt  und  wie 
er  durch  ihn  das  Entftchcn  der  Krankheiten  erklärt  ha¬ 
be  ,  dies  ift  bisher  noch  wenig  bekannt,  weil  theils  die 
Lrucliftücke ,  welche  Catiius  Aurslianus  und  Galsnus  au* 
feinen  Schriften  ausgehoben  haben,  nicht  hinreichen,  um 
fein  ganzes  Syftcm  ,  oder  auch  nur  mehrere  Theile  def- 
fclben  ganz  einzufehen  ,  theils  aber  auch  noch  kein  Ge- 
fchichtfchreiber  der  Heilkunde  aus  allem,  was  von  ihm 
übrig  i ft ,  mit  gehörigem  Unheil  und  richtiger  Schätzung 
befonders  delfcn ,  was  Galtnus  von  ihm  fagt ,  das  was 
wir  von  feinem  Syftern  willen  können,  in  gehörigem 
Licht  dargeltcllet  hat.  ln  Beobachtung  der  Krankheiten 
betrat  er  den  gebahnten  Weg  der  Empiriker  :  die  Hei¬ 
lung  richtete  er  fehr  nach  feiner  theorctifchen  Voraus- 
fetzung  ein. 

Themifon  von  Laodicea,  fein  Schüler,  wurde  der 
Stifter  der  Seifte  ,  zu  welcher  Asklepiades  den  Grund  ge- 
lcget  hatte,  und  zwar  erft  in  feinem  Alter,  da  er  vor¬ 
her  dem  Afklepiades  genauer  im  Lehrvortrage  gefolget 
war«  Seine  wichtigfle  Abänderung  der  ihcoretifchcn  Mei- 
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«ung  des  AJkle.piadts  war,  dafs  er  auf  den  ganzen  Kör¬ 
per  anwendete,  was  jener  nur  von  den  Gefädcn  und  To¬ 
ren  behauptet  hatte.  Jener  fah  das  Misverhliltnis  der 
Enge  oder  Weite  der  Gefilde  zu  den  in  ihnen  enthalte¬ 
nen  Säften  als  Urfache  der  Krankheit  an  ,  Siriftur  und 
ErfchlafTung  waren  alfo  bey  ihm  allgemeine  Krankheits¬ 
ursachen,  die  er  aber  nur  von  den  Gefädcn  gelten  liefs, 
Themifon  lehrte  dagegen,  dafs  uicle  beyden  fehlerhaften 
Eigcnfchaftcn  in  allen  Theilen  des  Körpers  Hart  haben 
könnten,  nahm  fic  als  Crundurfachcn  aller  Krankheiten, 
mit  Hintanfetzung  der  übrigen,  an,  und  fügte  noch  eine 
dritte,  aus  beyden  zufammengefetzte  Grundurfachc ,  das 
Mixtum  ,  hinzu.  Die  Beobachtung  der  übrigen  Urfach.cn 
hielt  er  für  fo  gar  wichtig  nicht. 

Dicfen  thcoretifchen  Grundfatz  der  Methodiker  Bell¬ 
te  Themifon  zu  erft  in  feiner  GröfTc  auf:  aber  die  Ein¬ 
richtung  des  ausübenden  Thcils  der  Heilkunde,  durch 
die  (ich  die  Methodiker  am  meiden  auszeichneten,  und 
duich  welche  fich  ihre  Behandlung  der  Krankheiten  von 
der  Behandlung  aller  andern  Acrztc  umerfchicd ,  die  auch 
der  Secte  ihren  cigcntlüimlichcn  Nahmen  gab,  rührt  von 
dem  Thefj'cilns  her  ,  einem  hellen  Kopf,  der  nur  den 
Fehler  hatte,  dafs  er  zu  gern  von  fich  fprach,  und  fich  zu 
felir  der  gefunknen  Denkungsart  feines  Jahrhunderts  an- 
padetc  ,  vom  (ialcnus  aber  als  ein  Mcnfch  ohne  Erzie¬ 
hung,  ohne  Gclehvfamkcit,  von  büfem  Gcraüth  ,  als  Ver¬ 
ächter  der  Alten  und  Neuen,  und  Lobcserhcbcr  feiner 
feUift  aufgeftellct  wird.  Ich  habe  aber  fchon  eben  bc- 
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merkt,  dafs  man  dem  Galetws  da,  wo  er  Nachrichten 
von  Männern  gicbt ,  welche  Lehrsätze  aufftellten,  mit 
denen  er  unzufrieden  war,  nicht  immer  völlig  trauen 
dürfe. 

Dicfcr  wichtige  Mann  erfand  und  lehrte  zu  den  Zei¬ 
ten  des  AVro  den  Mcthodus  ,  von  welchem  fich  in  den 
Ucbcrrcftcn  des  Jlfklcpiades  und  Themifon  zwar  fchon, 
Spuren  finden,  von  denen  es  aber  immer  noch  ungewifs 
bleibt,  ob  nicht  felbft  diefe  dunkeln  Spuren  ihnen  vom 
Caclins  Aurtlianns  angedichtet  worden  find,  der  fehr 
leicht  die  Auszüge,  die  er  anführet,  den  zu  feiner  Zeit 
völlig  ausgebildetcn  Lehrfätzen  der  Methodiker  angepafst 
haben  kan. 

Zur  neuen  Theorie  der  Methodiker  kam  nun  dio 
neue  Methode,  die  Tliejfalus  entweder  ganz  erfand,  oder 
ausbildete,  und  fo  einrichtete,  wie  fie  nachher  von  den 
Acrzten  aus  diefer  Schule  immer  beobachtet  wurde.  So- 
ranus  foll  in  feinem  vcrlohren  gegangnen  Werk,  wel¬ 
ches  Caeüus  sJurelianus  überfetzt  haben  foll ,  zu  ihrer 
genauem  Ecflimmung  etwas  beygetragen  haben.  Sie 
war  eigentlich  blos  auf  die  Erleichterung  der  Ausübung 
der  Heilkunde  gerichtet,  und  begriff  —  fonderbar  genug 
—  eine  gcwiflc  Reihe  von  Tagen,  in  welchen  gewifTe, 
beftimmte  ,  oder  auch  verfchiedene  Veränderungen  bey 

den  Kranken  durch  Heilmittel,  befonders  aber  durch  die 

* 

I.cbcnsordnung,  bewirket  wurden. 

Die  Theorie ,  welche  die  Methodiker  bey  diefer 
Methode  zum  Grunde  legten ,  ilf  völlig  unbekannt.  Wahr- 
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» -{ch  ein  lieh  war  fie  in  den  Büchern  des  ThejJalus ,  welche 
aber  verlohren  gegangen  find ,  verzeichnet  *).  Eben  fo 
unbekannt  find  die  Gründe,  die  .fie  für  die  Einführung 
diefer  Methode  hatten,  und  womit  fie  den  Einwürfen  der 
Aeizte  aus  den  berühmten  Schulen  des  Eraßßratus ,  He- 
rophilus  und  vieler  anderer  begegnen  mufien.  Auch  die 
Ordnung,  in  der  fie  die  methodilche  Curart  anwendeten, 
tind  die  Gründe,  die  fie  hatten,  die  Ordnung  fo,  oder 
anders  einzurichten  und  abzuändern ,  find  unbekannt. 
Wir  kennen  diefe  Methode  nur  in  fo  fern  ,  als  fie  bey 
einzelnen  Krankheiten  angewendet  wurde:  cs  lafTen  fick 
auch  aus  diefen  befondern  Vorfchriften  die  allgemeinen 
Regeln,  nach  denen  fie  angewendet  wurde,  fchwer  ab- 
ziehen.  Die  beften  Schriftflellcr  über  die  praktifche  Heil¬ 
kunde  dev  Methodiker  haben  daher  auch  bisher  nichts 
weiter  thun  können,  als  angeben,  worinn  die  Methode 
eigentlich  befhmd  ,  und  wie  fie  bey  einzelnen  Krankhei¬ 
ten  angewendet  wurde.  Die  einzige  Quelle  i fl  hier  Cae~ 
lius  Aurclianus ,  deflen  nach  den  Grundfürzen  der  Me- 
hodiker  gcfchricbcncs  Buch  uns  noch  übrig  ill. 

Sie 

*)  Seine  Schriften  führt  in  RiMiothec.  mcd.  praü. 

Vol.  I.  p.  176.,  an.  Sie  waren  :  das  Buch  de  regulis ,  oder  de 
diaet»,  de  coinmunitatibus ,  de  fyncriticis ,  epiftola  ad  Is’e- 
ronem,  generalium  I.ibri  II.,  comparationis  L,  t.  Schon  den 
Thein  nach  zu  urthcilen,  fclieinen  die  meiften  die  allge¬ 
meinen  Erläuterungen  der  Lehren  diefer  $eüt  enthalten  zu 
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§ie  beobachteten  bey  Behandlung  der  Krankheiten 
gewifle  Cyclos ,  oder  eine  gewiffe  beffimmte  Zeit,  in  wel¬ 
cher  fie  durch  beffimmte  Heilmittel  und  eine;  dieftn  an- 
gemeffene  Lebensovdnung,  gewilTe  und  beffimmte  Veräa- 
derungen  in  dem  kranken  Körper  zu  bewirken  fuchten. 
Diefer  Cyclus  war  von  zweyerley  Art.  Der  eine  (me- 
tafyncriticus)  begriff  diejenige  Reihe  von  Zeit,  wo  fie 
durch  Arzneycn  und  Lebensordnung  die  ganze  Temperies 
des  Kranken  zu  verändern  Richten  :  der  zweyte  war  be- 
ftimmt,  den  Kranken  Kräfte  zu  verfchaffen  und  zu  erhal¬ 
ten  ,  oder  vielmehr  die  Kräfte  des  Körpers  wider  die 
Kräfte  der  Krankheit  zu  erhöhen  und  ihnen  Uebergcwicbt 
*zu  verfchaffen.  In  diefen  beyden  Cyclis  war  ihre  ganze 
Heilmethode  begriffen,  und  nach  Befehaffenheit  der  Um- 
Hände  wurde  der  eine  oder  der  andere  Cyclus  bey  den 
Kranken  cingefchlagcn. 

*  i 

Die  Cycli  felbff  waren  allemal  nach  der  Ordnung  von 
drey  Tagen  abgetheilt,  eine  beffimmte  Zeit  aber  hatten 
ße  nicht.  Es  fcheint ,  dafs  der  eine  oder  der  andere  Cy¬ 
clus  aufgegeben  worden  fey,  wenn  die  Veränderung,  die 
man  in  dcmfclben  bewirken  wollte,  erfolget  war.  De* 
Cyclus  jeder  Art  begriff  die  Hauptabficht  der  Heilung  in 
Geh,  diele  Hauptabficht  wurde  durch  Mittel  erreicht, 
deren  Gebrauch  immer  drey  Tage  lang  ^diatriton^  der 
Uauptfache  nacli  cincrley  war,  doch  lb  daß»  die  Mittel 
vermehrt,  vermindert,  oder  auch  anders  gewählt  wur¬ 
den.  Nach  den  Heilmitteln  muffe  fich  die  LebcnsorJ- 
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nung  genau  richten  und  in  Anordnung  diefer  waren  die 
Methodiker  äuflerft  forgfältig. 

Es  darf  bey  Unterflichung  der  Grund  Hitze  der  Me¬ 
thodiker  durchaus  nicht  vergeflbn  werden,  dafs  die  bis¬ 
her  dargeftellte  Methode  nichts  weiter  als  der  Weg  und 
eine  gewifie  Ordnung  war,  die  fie  bey  der  Ausübung  der 
Heilkunde  beobachteten,  die  auf  ihre  Lehrfiitzc  von  Ent- 
ftehung  der  Krankheiten  keinen  Einflufs  hatte ,  und  dem 
Bcobachtungsgeift  zwar  einige  Fefleln  anlegen,  ihn  aber 
nicht  unterdrücken  konnte.  Vielmehr  fchien  unter  der 
flrengen  und  unnatürlichen  Ordnung  der  Methodiker  die 
beobachtende  und  ausübende  Heilkunde  zu  gewinnen, 
Wenn  (ich  aus  den  Schriften,  welche  uns  von  dem  Cae- 
lius  Aurelianus  noch  übrig  find,  der  Schlufs  auf  die  Den¬ 
kungsart  und  den  FJcis  der  übrigen  Methodiker  machen 
llift,  fo  mufis  man  ihr  Beflrcbcn  ,  das  Vergangene  zur 
Aufklärung  des  Gegenwärtigen  zu  benutzen,  bewundern. 
Aufier  den  Werken  des  Galcnus  haben  wir  keine  tnedi- 
cinifche  Schrift  des  Alterthums,  die  fo  viele  Belefonheit 
fafl  in  allen  damals  vorhandenen  Quellen  ,  und  zugleich 
fo  viel  genaue  Bcurtheilung  derfelben  verräth ,  ab  das 
Werk  des  Caelius  Aurelianus. 

Wenn  wir  diefcs  Werk  als  Maastab  zur  Schätzung 
des  Verdientes  der  Methodiker  um  die  Heilkunde  rinneh- 
men,  und  aus  diefem  einzigen  Ucbcrbleibfel  des  Sytems 
der  Methodiker  auf  die  Denkungsart  und  Handlung«  - 
weife  der  ganzen  Seite  fchlicffcn  können,  fo  miifTcn  wir 
den  grofien  Flcis,  den  fie  auf  genaue  Verzeichnung  der 

Gefchich- 
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Gcfchichten  der  Krankheiten  verwendeten ,  bewundern 
und  hochfchäzcn.  In  diefem  Stücke  weichen  f:e  dem 
grollen  Mufler,  welches  Bippokratcs  gegeben  ,  nicht, 
vielmehr  erreichten  fic  cs,  und  bereicherten  durch  ihren 
Bcobabachtungsflcis  die  Heilkunde  mit  der  Gefchichte 
neuer  Krankheiten,  unter  dent  ich  nur  die  bösartigen 
Wcchfelficbcr  ,  befonders  von  dem  Gcfchkcht  der 
Tertianfieber,  nennen  will.  Die  Gefchichte  mehrerer 
krampfhaften  Krankheiten  hat  Cadius  zuerfl  richtig  und 
kenntlich  geliefert.  Ob  fie  fchon  unter  die  Gcfchichten 
der  Krankheiten  häufige  Erklärungen  der  Zufälle  und  des 
Ucbels  feiblb  aus  ihrem  vorausgefetzten  fl  riet  um  oder 
laxum  cinmlfchten ,  fo  hemmte  die  Theorie,  welche  ih¬ 
nen  dazu  diente,  die  Zufälle  auf  die  vorausgefetzte  Grund- 
infache  zurück" czufüh re n ,  doch  ihren  FIcis  im  Beobach¬ 
ten  nicht. 

So  auszeichnend  aber  die  Bcobachtungskimft  der 
Methodiker  i(l,  fo  bewundcrhswcjrtli  ift  die  Genauig¬ 
keit,  mit  der  fie  bey  Behandlung  der  Krankheiten  die 
Heilmittel  wählten,  und  mit  Arzneyen  das  gcnaucfle,  der 
Natur  der  Krankheit  und  den  übrigen  Heilmitteln  anpaf» 
fendfle,  Verhalten  beobachteten  und  ausführten.  Ich 
zweifle,  ob,  nach  den  Zeiten  des  HippokratfS,  die  Vor- 
fchliige  von  dem  Verhalten  bey  Krankheiten  von  einem 
Arzt,  oder  von  einer  Schule  fo  genau  angegeben  wor¬ 
den 

*)  Diefc  hat  Catllus  Avrtlimiu :  zuerft  befchricben,  S.  meine 
Vorrede  zu  Cltghorn r  Beobacht.  der  epid«roifchen  Krank¬ 
heiten  auf  der  lnfel  Minoren.  Gotha  1776.  |, 
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den  find,  >als  von  den  Methodikern.  Nicht  allein  wider 
jede  Krankheit  empfohlen  fie  das  anpaflendfte  Verhalten, 
nicht  blos  in  Hinficht  auf  Spcife  und  Trank,  fondern 
auf  alles,  was  nur  den  entfermften  Bezug  auf  Diät  im 
ausgebreitetften  Sinn  hat ;  fondern  änderten  und  ordne¬ 
ten  die  Lebensordnung  genau  fo,  wie  fich  der  Gang- der 
Krankheit  änderte.  Zu  diefem  Zweck  war  ihnen  die 
Eintheilung  der  Heilung  in  gewifle  Zeiträume,  (cyclos) 
in  welchen  fic  auf  Erfüllung  der  beftimmten  Heilungs- 
zwecke  dachten,  vorzüglich  günftig ,  und  daraus  ift  das 
große  Verdient  der  Methodiker,  welches  man  feit  dem 
JHippo’<rctes  keinem  Arzt  fo  allgemein  zufchreibcn  kän, 
die  Diät  der  Natur  der  Krankheiten  und  den  eigentlichen 

Heilmitteln  genau  angepafst  zu  haben  ,  wenigftens  grof- 

*  ; 

feuthcils  zu  erklären. 

Sie  waren  die  erften ,  welche  die  ftrengfte  Sorgfalt 
auf  die  Auswahl  der  Betten  der  Kranken,  auf  die  Stärke 
und  Menge  des  Lichtes  ,  welches  in  die  Augen  der  Kran¬ 
ken  fallen  füllte,  auf  die  Befchaffenhcit  der  Krankenzim¬ 
mer,  u.  f.  f.  wendeten.  Vorher  war  faß  das  einzige, 
worauf  die  Acrzte  bey  der  Lebensordnung  fahen,  Spdfc 
und  Trank:  die  andern  Theile  der  Diätetik  waren  nicht 
genug  ausgebildct.  Durch  die  Methodiker  wurde  alles, 
was  Lebensordnung  in  fich  begreift ,  in  ein  richtiges  und 
zweckmäßiges  Ganzes  zitfammcngebracht  ,  und  zwar, 
welches  das  wichtigfic  ift,  in  ein  folches  Ganzes,  dafs 
die  Vorschläge  der  Lebensordnung  immer  der  Wirkung 

nach 
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nach  fich  felbft  und  den  gebrauchten  ArZncyen  entfpre- 
chen  murten. 

Durch  den  Grundfatz  der  Empiriker,  von  dem  Arz- 
n’cygcbrauch  bey  Krankheiten  auszugehen ,  lind  deilen 
wegen  den  Gang  der  Krankheiten  zu  rtudieren,  durch 
den  Fleis  vieler  und  groller  Aerzte,  durch  Verbreitung 
der  Heilkunde  in  mehrere  Länder,  die,  wo  nicht  eigene 
Aerzte  ,  doch  eigene  Arzncycn  hatten  ,  durch  die  gröfle- 
re  Kenntnis,  welche  Griechenland  durch  die  Feldzüge 
Alexanders  des  Groden  und  Feiner  Nachfolger  von  einem 
grofTen  Theil  von  Afien  und  von  einem  Theil  von  Africa 
erhielt,  und  durch  den  mehr  verbreiteten  Handel  in  die 
bekanntgewordenen  Länder  —  war  das  Studium  der  Arz- 
neymittel-Lehre  felir  befördert  worden.  Diefes  Studium 
ifb  an  fich  von  der  Art,  dafs  cs  den  Arzt  am  leichterten 
feiTelt ,  thcils  wegen  der  Leichtigkeit,  mit  weichet  Vcr- 
fuche  angertellet  werden  können,  thcils  weil  durch  die¬ 
fes  der  Arzt  dem  Unkundigen  der  Wirtenfchaft ,  welcher 
glaubt,  die  einzige  und  grolle  Kund  des  Arztes  bcdche- 
in  der  Kenntnis  der  Arzncymittel ,  fich  auf  einer  vor- 

r* 

theilhaften  Seite  zeigen  kan.  Man  hatte  nicht  allein  fchr 
viele  neue  Mittel  entdeckt,  und  durch  Erfahrung  und  Be¬ 
obachtung  die  Heilkräfte  der  bekannten  genauer  beftimmt, 
fondern  auch  zu  Erlangung  eines  Zweckes  fchon  lang  an¬ 
gefangen  ,  viele  Mittel  zufammenzufetzen.  Dicfe  durch 
eine  Menge  von  Erfahrung  erlangte  Kenntnifie  ,  -die 
nicht  anders ,  als  mit  Verlud  einer  gcwjfTcn  Zeit,  erlan¬ 
get  werden  konnten  ,  nutzten  die  Methodiker  auf  alle 

Art; 
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Art;  weniger  aber  bauten  fie  auf  die  zufämtnengefetzten 
Heilmittel,  mehr  auf  die  einfachen* 

Ich  glaube  ,  nun  werde  man  die  I IauptfacTic  von 
dem  j  wodurch  fich  die  Methodiker  auszeichneten,  ein- 
fehen  können.  Urfprtinglich  iil  die  Seele  der  Methodi¬ 
ker  als  eine  folche  anzufchcn,  deren  Lehrfätze  in  der 
Ausübung  der  Heilkunde  auf  das  Syilein  der  Empiriker 
gepflaiizct  wurden.  Sic  felbfl  hielten  die  Empiriker  von 
Ihren  Meinungen  nicht  für  fo  entfernt ,  als  dafs  fie  ihre 
Schriften  und  Hcilungsvorfchläge  nicht  oft  genutzt  haben 
Tollten.  Wenn  Caelius  Aurelianus  die  erfien  Methodiker 
häufig  anführt,  fo  fpricht  er  nicht  minder  häufig,  und 
immer  ohne  den  Nahmen  Empiriker  zu  nennen,  von  dort 
Vorfchlägen  älterer  Empiriker,  und  tadelt  oder  lobt  fiö 
gerade  fo ,  wie  die  Vorfchh'ige  der  Aerztc  feiner  Sefte, 
ln  Rückficht  auf  das  Studium  der  Krankheiten,  auf  Be-* 
obachtung  des  Ganges  derfelben,  auf  genaue  und  zweck¬ 
mäßige  Anwendung  der  Heilmittel  und  Lebensordnung 
\vird  man  den  Methodiker  von  dem  Empiriker  nicht  un* 
terfchciden  können. 

Weil  aber  die  Empirie  gar  keine  Unterfuchung  der 
verborgenen  Urfachcn  gcflattcte  ,  die  Methodiker  aber 
wohl  cinfahen ,  dafs  keine  Krankheit  entliehen  könnte, 
wenn  nicht  die  offenbare  Urfachc  in  dem  Körper  eins 
Veränderung  bewirkte,  welche  den  Grund  der  Krankheit 
in  fich  enthielt;  fo  näherten  fie  fich  in  diefem  Stück  den 
alten  Dogmatikern,  und  nahmen  folche  verborgne  Urfa- 
chen  an ,  verhüteten  aber  die  Ausfchwcifungcn  des 
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menfchlichcn  Versandes  in  Ergründung  derfclben  ,  indera 
(ic  ihr  ftri&uni ,  laxum  und  mixtum  als  die  einzigen  Ur- 
fachen  ,  die  als  geltend  angenommen  werden  füllten,  feft- 
fetxten.  Nur  ein  kleiner  Theil  des  Syftcms  war  alfo  von 
den  Dogmatikern  abgezogen :  der  grüße  gehörte  den 
Empirikern. 

Die  befondere,  in  ihrer  Art  einzige  Methode,  die 
fie  bey  Behandlung  der  Krankheiten  mit  den  Zeiträumen 
der  Cur  beobachteten,  hat  in  der  Gcfchichtc  der  Heil¬ 
kunde  des  Alterthums  nichts  ähnliches,  doch  möchten 
vielleicht  die  erßen  Grundanfänge  derfclben  aus  der  Phi- 
lofophic  des  Pythagoras  einigermaßen  abgeleitet  werden 
können.  Sic  felbß  bildeten  fleh  auf  diefe  Methode  vie¬ 
les  ein,  und  gaben  ihrer  Schule  fogar  davon  den  Na¬ 
men.  Da  fie  aber  auf  ihre  Vorßcllungsarten  in  der  theo- 
retifchcn  und  ausübenden  Heilkunde  keinen  Einflus  hatte, 
fondern  blos  den  Weg  in  der  Ausübung  bezeichncte  und 
einfebränkte ,  fo  verdient  fic  wohl  als  Handleitung,  de¬ 
ren  fich  die  Methodiker  bedienet,  bemerket,  nicht  aber 
als  das  grüße  auszcichncnde  ,  noch  weniger  als  etwas 
fchr  verdicnßliches,  diefer  Schule  betrachtet  zu  werden. 

(Die  Fortfetzung  folgt  im  niichßen  Stück*) 
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II. 

i  t  •  i  .  ,  *  >  «  % ' 

Hippokrates  Buch  aus  der  Elfenbeinernen  Kapfel, 

,  * 

Diui  Hippocratis  de  \ capfula  eburnea  aphorifmi . 

jf^iefes  Buch  gehört  unter  die  feltenften  Stücke  des  Un- 
lichten  Hippokratifchen  NachialTes.  Aufler  der 
Nürnberger ,  auf  der  Ebnerfchen  Bibliothek  befindlichen 
Handfchrift,  von  welcher  ich  gleich  reden  will,  ift  mir 
keine  Handfchrift  von  ihm  bekannt;  und  gedruckt  ift  cs 
nur  ein  einziges  mal  erfchienen,  zu  Venedig  1497  in  Fo¬ 
lio  ,  unter  dem  Titel :  Hippokratis  über  ex  capfula  ebur« 
nca.  Haller  führt  diefen  Titel  aus  dem  Günzifchen  Bü- 
chefverzeichniS  an  *);  -  h 

Das  Buch  felbft  verräth  die  Zeit,  wo  es  gfefchrie- 
ben  worden,  zwar  nicht  beftinimt,  aber  doch  wahr« 
fcheinlich  genug.  Die  alten  Griechifchen  Aerzte  vor 
dein  Galenus ,  und  Galenus  felbfl,  der  die  Werke  des 
Htppokrätes ,  und  die,  welche  unter  feinem  Nämen 
heruvngctragen  wurden  ,  mit  einem  Fleis  fammelt^j,-  der 
ihm  Ehre  bringt ,  und  Anfpruch  aüf  unfern  Dank  macht; 
wiffen  von  diefem  Buche  nichts.  Vor  dc^Regierung  des 
Marcus  Aurelius  (1 69  nach  Chrifti  Gebürt)  kan  cs  alfd 
nicht  gefchrieben  feyn.  Ilöchfhvahrfcheinlich  ift  es  noch 
weit  neuer,  und,  wenn  wir  es  fehr  weit  hinauQetzen,  eiii 
Werk  eines  unbekannten  Arztes,  aus  dem  fünften  oder 
ftchsten  Jahrhundert,  wenn  es  in  der  griechifchen  Spra¬ 
che' 

*)  Bibi.  med.  pra£b  Tonr.I.  p.  S7; 
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che  vorhanden  gewefen  ift*  Ifl  es  aber  in  der  lateinifchcn 
geschrieben ,  fo  verräth  die  Schreibart  offenbar  einen 
Arabiften  aus  dem  zwölften  oder  dreyzehntcn  Jahrhun¬ 
dert,  Es  zeigt,  wie  tief  der  beobachtende  und  aus  ge¬ 
genwärtigen  Zufällen  auf  künftige  EreignifTe  fchlieflende 
Theil  der  Heilkunde,  in  Vergleich  mit  den  Zeiten  des 
JJivpokrates ,  herabgefunken  war.  • 

Höchft  wahrfcheinlich  ift  das  Buch  in  latcinifcher 
Sprache  abgefafst,  alfo  ein  Werk  aus  den  Gnftern  Zeiten 
der  Unwifienheit  und  des  blindfcn  Glaubens  im  Fache  der 
Heilkunde.  Die  einzige  gedruckte  Ausgabe,  die  wir  davon 
beGtzen,  ift,  fo  viel  ich  weis,  lateinifch.  Sie  ift  fo  fei¬ 
ten,  dafs  ich  fie  in  den  grollen  Bibliotheken  zu  Nürn¬ 
berg  und  Altdorf  vergebens  gefucht  habe,  III  c»  aus 
dem  Griechifchen  überfetzt,  fo  ift  die  Urfchrift  verloh- 
ren  gegangen. 

In  der  Ebnerfchen  Bibliothek  in  Nürnberg  fand  ich 
ein  gefchriebenes  Exemplar  diefcs  Buches ,  welches  mir 
der  würdige  Eibliothckar  dcrfclbcn ,  Herr  rrofeflfor  Lt- 
dcrmiiller ,  zum  Gebrauch  mittheilte.  Es  ift  in  Octav 
mit  vielem  Fleis  auf  Pcrgamen  gefehrieben ,  aber  neu, 
hochftcns  aus  dem  fünfzehnten  Jahrhundert.  Das  Buch 
dt  capfula  eburnea  nimmt  in  der  Handfchrift  vier  Blät¬ 
ter  ein.  '  .  '  . 

Den  erflen  Theil  der  Handfchrift  macht  eine  latel- 
mfche,  von  derfelben  Hand  gefchriebcne,  lAberfctzung 
der  AphoriAnen  des  Hippokrates  aus  ,  die  von  den  bis¬ 
her  bekannten  alten  Ueberfetzungen  der  Aphorifmen  lehr 
Anh,  1 .  B,  7,  St,  D  ab- 
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abweicht ,  und  von  welcher  ich  in  dem  Verfolg  diefes 
Journals  einige  Proben  geben  will.  Der  letzte  Theil  der 
Handfchriften  enthält  die  Aphorifmcn  des  Johannes  von 
Damafcus .  ' 

Ich  liefere  den  Abdruck  des  unächten  Hippokrati- 
-  fehen  Buches  de  eapfula  eburnea  genau  nach  der  Hand- 
fchrift,  und  bemerke  nur  noch,  dafs  der  fonderbare  Titel 
daher,  rührt,  weil  die  Aphorifmen,  welche  das  Ganze 
ausmachen,  in  dem  Grab  des  Hippokrates ,  in  einer  elfen¬ 
beinernen  Kapfel,  gefunden  worden  feyn  Tollen. 

'  Ackermann, 

J  . 

Divi  Hippocratls  de  capfa  eburnea  aphorifnu . 


i. 

Quando  in  facie  infirnii  fuerit  apoftema,  cui  non  inue- 
nitur,  et  fuerit  ejus  manus  finiftra  pofita  fuper  pe&us  fuum, 
feias  quod  morietur  vfque  ad  XXIII  dies,  et  praecipue  quan¬ 
do  a  primo  fuac  aegritudinis  pallent  Tune  faepe  nares. 

t  2. 

Et  quando  fucrint  in  vtrisque  genubus  apoflemata 
magna,  vchementia,  feias  quod  morietur  vfque  ad  VIII 
dies ,  ct  praecipue  quando  in  principio  fuae  aegritudinis 
fudaverit  fudore  multo. 

•  3* 

Quando  fuerit  fuper  venam,  quae  eil  fuper  cerui- 
cem,  quae  gcncratur  puflula  parua,  et  fuper  ipfam  velut 

forma 
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forma  pulueris ,  fcias  quod  infirmus  ille  morietur  in  LII 

\  r 

die  a  die,  quo  infirmatus  cd,  er  fignum  hujus,  quod 
moritur  in  tali  die,  cd,  quod  fitiit -in  primo  fuae  aegri- 
tudinis  fiti  vchementi. 

4* 

Quando  fuerit  fuper  linguam  pudula,  ficut  ed  mufca» 
quae  dicitur  canina ,  aut  ficut  grana  pcntadadtyli ,  tune 
fcias,  quod  patiens  eam  moritur  in  die  fuo  1  illo  et  fignum 
illius  ed,  quod  defiderat  in  priino  fuae  aegritudinis  re» 
calidas  in  naturis  fuis. 

5- 

Quando  fuerit  fuper  aliquem  digirorum  pudula  parua, 
nigra,  fimilis  hevbac  et  dolebit,  tune  fcias  quod  patiens 
eam  moritur  in  II  diebus  ab  aegritudine  fua  et  fignum  illius 
ed,  quod  erit  in  aegritudine  grauis  corporis. 

6. 

Quando  fuerit  in  pollice  nunus  finidrac  pudula  par¬ 
va  fimilis  fabae,  fufei  vel  pallidi  coloris ,  quae  non  do- 
let,  tune  fcias  quod  infirmus  moritur  in  VII  diebus  a  pri¬ 
mo  fuac  aegritudinis  et  fignum  illius  ed,  quia  in  prind- 
pio  fuae  aegritudinis  afcdlabat  pluribus  afccliationibus 
valde. 

7- 

Et  quando  ln  digito  medio  pedis  finidri  fuerit  pudu¬ 
la,  cujus  color  cdcolor  tenfionis  aurificis,  tune  feiüs  quod 
habens  eam  morietur  in  XII  diebus  a  primo  fuae  aegritudi¬ 
nis,  et  fignum  illius  ed,  quod  defideret  in  primo  fuac  aegri¬ 
tudinis  res  acrimoniam  habentes  JeGderio  vchementi. 

Da  8.  Cum 

V 


5* 


II,  Hippokrates  Buch 

8. 

Cum  fuerint  vngues  digitorura  fufci  vel  palüdi  colo- 
ris  et  in  fronte  puftula  fanguinea,  tune  feias  quod  habens 
eara  moritur  in  IV  die  a  principio  fuac  aegritudinis ,  et 
fignum  illius  eft ,  quod  erit  multae  fternutationis  in  prin¬ 
cipio  fuae  aegritudinis  et  mukartim  ofeitationum. 

•  ,  ' 

Et  quando  fucrit  in  pollicibus  duorum  pedum  pru- 

ritus  vehemens,  et  fucrit  calor  ceruicis  fufeus  valde,  tune 
feias  quod  habens  illud  morietur  a  die  V  aegritudinis  fuat 
ante  ortum  folis  et  fignum  illius  eft,  quod  mingit  in  primo 
inceptionis  fuae  vrinam  multam  exuberantcra. 

10. 

Quando  fuerint  fuper  palpebram  innrmi  tres  puftu- 
iae  ,  quarum  vna  fit  nigra,  ct  alia  fufci  vel  pallidi  colo- 
ris  et  tertia  ad  fubalbedinem  deciiuis,  tune  feias  quod 
habens  eam  morietur  in  die  XXVII  fuae  aegritudinis  et 
fignum  illius  eft  ,  quod  erit  in  primo  fuae  inceptionis 
multi  fputi. 

11. 

Quando  fuerit  fuper  palpebram  vnius  oculorum  pu¬ 
ftula  ficut  auellana  leuis,  fufci  coloris,  tune  feias  ,  quod 
habens  eam  morietur  in  II  diebus  aegritudinis  fuae  et- 
fignum  illius  eft,  quod  in  principio  aegritudinis  fuae  dor- 
miuit  fomnum  longum,  grauem. 

12. 

Quando  currit  ex  naribus  infirmi  fanguis  trahens  ad 
fubalbedinem  vel  rufedinem  et  apparet  in  manu  ejus  dex- 
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tra  puftula  parua  quaedolet,  tune  feias  quod  habens  eam 
morietur  iij  die  aegritudinis  fuae  et  fignura  illius  eft, 
quod  non  defiderat  cibum  omnino. 

*3. 

Quando  apparebit  ex  coxa  fini/lra  infirmi  rubedo  ve- 
hemens,  quando  dolet,  tune  feias  quod  habens  eam  mo¬ 
rietur  in  XXI  die  fuae  aegritudinis.  Et  fignum  illius  eft, 
quod  in  principio  fuae  aegritudinis  invenit  pruritum  ve¬ 
hementem  et  defiderat  comedere  olera.  , 

«4* 

Quando  fuerit  poft  aurem  finiflram  puftula  nfgrs, 
tune  feias  quod  habens  eam  morietur  in  XXIV  die  aegri¬ 
tudinis  fuae  et  fignum  illius  eft,  quod  defiderat  in  prin- 
cipio  aegritudinis  fuae  potare  aquam  frigidam  defiderio 
vehementi. 

Quando  fuerit  prius  vel  r'etro  aurem  finiflram  puftu- 
la  dura  vel  grauis  alba,  fimilis  frumento ,  tune  feias  quod 
habens  eam  morietur  in  die  XX  a  primo  fuae  aegritudinis, 
in  illa  hora,  in  qua  apparuit  puftula,  et  fignum  illius  eft, 
quod  mingit  in  primo  fuae  aegritudinis  vrinam  multam. 

•  16. 

Quando  fuerit  puftula  poft  aurem  dextram  rubea,  cho- 
lerica,  fimilis  combufiioni  ignis ,  tune  feias  quod  habens 
eam  moritur  in  VII  die  a  primo  fuae  aegritudinis  ct  fignum 
illius  eft,  quod  vomit  in  primo  fuae  aegritudinis  vomi- 
tura  multum, 

D  g 
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J7* 

Quando  fucrit  fub  mcnto  rubca  puflula  in  magnitudi- 
ne  fabae  Aegyptiacae,  tune  fcias  quod  habens  cam  mo¬ 
rietur  in  LXXI  die  ab  inceptione  fuae  aegritudinis  ct 
ügnuin  iilius  efl,  quod  expuit  in  primo  fuae  aegritudinis 
fputura  multum. 

18. 

Et  accidct  quibusdam  dolör  in  praeputio  vel  in  cute 
illa  ,  quac  cooperit  caput  virgac  ,  cum  igitnr  accidit  illud 
alicui,  deinde  apparct  in  concubitu  ejus  puüula  fu fei  co- 
loris,  tunofeias  quod  morietur  in  V  die  aegritudinis  fuae 
et  fignum  iilius  dl,  quando  in  inceptione  aegritudinis 

fuae  defiderat  vinum  bibere. 

✓ 

19. 

Quando  fucrit  fuper  latus  dextrGm  puflula  non  dolens, 
fufei  coloris,  tune  fcias  quod  habens  morietur  in  IX  die 
aegritudinis  fuae  ante  folis  ortum  ct  fignum  iilius  c(l,  quod 
erit  in  aegrittidine  fua  multarum  ofeitationum. 

ao.  1 

Quando  fucrit  titillatio  ct  finiflra  fub  afcella  puflula 

1 

fufei  coloris  in  magnitudine  eydonii ,  tune  fcias  quod  Ha¬ 
bens  morietur  in  XX  die  aegritudinis  fuae  ct  fignum  iilius 
efl,  quod  accidct  ei  in  inceptione  aegritudinis  fuae  fom- 
iius  multus,  grauis. 

ci. 

Quando  fucrint  fuper  calcancum  puflulac  nigrac  et 
magnac,  tune  fcias  quod  infirmus  morietur  in  XXIII  die 
a  primo  aegritudinis  fuae,  ct  fignum  iilius  efl,  quod  de- 

fiderat 
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fiderat  in  primo  aegritudinis  fuac  aerem  frigidum  et  cibos 
frigidos  defiderio  vehementi, 

21. 

Quando  fucrit  fuper  peftus  finiftrum  puftula  fubalbi- 
da,  tune  feias  quod  habens  eam  morietur  in  IV  die  aegrK 
tudinis  fuae,  et  fignum  illius  efl:,  quod  accidit  ci  in  in- 
ccptionc  aegritudrnis  fuae  pruritus  vehemens  in  oculis  fuis, 
feu  quod  non  fufiieit  fcalpere  cos. 

23. 

Quando  fucrit  in  medio  capitis  puftula  ficut  nux  ni¬ 
gra  ,  leuis,  quac  non  dolet ,  tune  feias  quod  habens  mo- 
riccur  die  XL  a  primo'  aegritudinis  fuae  ,  et  fignmn  illius 
eft,  quod  accidit  ci  in  primo  aegritudinis  fuae  defi^crium 
melonis  et  exuberatio  vrinae. 

2  4* 

Quando  fucrit  in  ceruice  puftula  et  in  palpebra  in- 
fericri  oculi  puftula  alba,  tune  feias  quod  habens  morie¬ 
tur  in  XI  die  aegritudinis  fuae,  et  fignum  illius  eft,  quod 
accidit  in  primo  aegritudinis  fuae  defiderium  dulcium. 

Conßrmatio  libvi  pertinentiae  Hippocratis ,  qui innen - 
tu?  eft  in  ßpulcro  ejus  in  pyxide  eburnea  et  habet  XXI ¥ 
propoßtiones. 

Sntis  his  ciphorifmis  Hippocratis  de  capfula 

eburnea. 
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Galenits  von  Erhaltung  der  Gefundheit.  *)  Aus  der» 
GrieduTchen  von  Johann  Karl  Oß erkaufen ,  der 
Heilkunde  Candidatcn,  in  Wirzburg. 


Das  ßebente  Kapitel  aus  dem  erßtn  Buch, 

Von  der  Diät  eines  gefunden  Kindes,  und  Widerle¬ 
gung  der  Meinung  derer,  die  die  Kinder  trocken 
2U  halten  anrathcn. 

Jch  handle  nun  ron  der  betten  Befchaffenheit  des  Kör¬ 
pers,  bey  welchem  jeder  einzelne  Theil  nach  feinem 
ganzen  Wefen  fehlerfrey  itt.  Ein  mit  einem  folchen  Kör¬ 
per 

*)  Ich  habe  meinen  Schüler  und  Freund  zur  Ueberfetzung 
diefes  fchönen  Werkes  des  Galenus  aufgemuntert ,  und  ej 
ift  mir  angenehm,  dafs  fein  Fleh  meinen  Wlinfchen  ent- 
fprochen  hat.  In  diefes  Archiv  kan  von  dief«T  Arbeit  nichts 
weiter,  als  eine  Probe  aufgeaommen  werden,  von  wel¬ 
cher  ich  hoffe,  dafs  fie  den  Bey  fall  des  Publicums  erhal¬ 
ten  werde.  Das  Ganze  wird  nüchftens  «rfcheinen ,  und  mit 
diefem  die  erfte  deutfehe  Ueberfetzung  des  älteften  Syftems 
der  Lebensordnung  für  Gefunde,  ven  welchem  vor  nicht 
langer  Zeit  Tiß*t  mit  vollem  Recht  fagte,  dafs  es  noch 
von  keinem  neuern  Werk  diefer  Art  übertroffen  worden, 
alfo  unter  allen  über  diefen  Gegenftand  gefchriebenea 
Schriften  die  befle  fcy.  Uff  srenigftens  eine  einigermaiTea 

»ufara- 
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per  begabter  Mcnfch  kan  (Ich  glücklich  fchäzen ,  wenn 
er  fogleiihvon  der  Geburt  an  nach  diätetifchen  Grundfa- 
zen  erzogen  wird.  Und  eine  folche  Erziehung  wird  auch 
einen  wohltätigen  Einfius  auf  den  Geift  haben,  weil  ei¬ 
ne  vernünftige  Lebensordnung  dem  Kind  eine  gute  Ge¬ 
mütsart  verichaft.  Doch  gewährt  es  den  grollen  Vor¬ 
theil,  wenn  man  lieh  auch  in  den  übrigen  .Lebensaltern 
von  diefen  Grundflizen  leiten  läfst. 

Ich  will  znerft  lehren ,  wie  man  einen  Menfchen 
gleich  von  feiner  Geburt  an  zu  behandeln  habe ,  um  auf 
fein  ganzes  Leben  feine  Gefumlheit  zu  f  ehern,  falls  fei¬ 
nen  Körper  keine  äußerliche  Gewalt  befclüdiget ;  denn 
dies  gehört  nicht  in  den  Umfang  der  Diätetik.  Sodann 
will  ich  lehren,  wie  man  es  mit  einem  Kinde,  dem  man 
fchon  Unterweifung  geben  kan,  anzufangen;  endlich, 
wie  man  fich  in  den  übrigen  Lebensaltern  zu  verhalten 
habe. 

Ein  neugebohrnes  Kind,  von  völlig  fehlerfreyer  Lei- 
besbefchaffenheit ,  mufs'  man  fogleich  in  Windeln  ein¬ 
wickeln  und  mit  etwas  Salz  befprengen,  damit  die  Haut 
dicker  und  feiler,  ah  die  innern  Theile  ,  werde.  Solan¬ 
ge  das  Kind  im  Mutterlcibc  ift,  haben  alle  Theile  gleiche 
Weichheit.  Denn  weil  es  dafelbll  weder  der  Berührung 
eines  hartem  Körpers  noch  der  kalten  Luft  ausgefetzt  ift, 

D  5  wovon 

zufammenhanaende  Materie  in  diefer  Probe  aus  dem  Werk 
des  Galenus  zu  liefern,  ifl  aus  dem  erftea  Buch  Kap,  7  bi 
u  gewlihlet  worden. 


Aiktrman*. 


5  8  III.  Galeuus  von  Erhaltung  der  Gefundheit. 

wovon  die  Haut  zufam mengezogen  und  verdickt  wird, 
fo  wird  fie  auch  nicht  dicker  und  fefter  als  die  andern 
Theile.  £)a  es  nun  foglelch  nach  feiner  Geburt  der  Hize, 
Kälte  und  Berührung  vieler  harten  Körper  ausgefetzt  wird, 
fo  mufs  man  diefe  ihm  angebohrne  Decke  fo  zubereiten, 
dafs  nicht  jede  Sache  allzuleicht  einen  Eindruck  auf  fie 
macht.  I3cy  vollkommen  gefunden  Kindern  erhält  man 
dies  blos  durch  das  Beilreuen  mit  Salz  ;  kränkliche  aber 
kan  man  mit  Pulver  von  MyrtenUättern ,  oder  mit  fonft 
etwas  dergleichen  befreiten,  Allein  ich  rede  hier  nur 
von  ganz  gefunden  Kindern, 

Diefe  müden,  wie  ich  fchon  oben  erinnerte,  in 
Windeln  gewickelt,  mit  Milch  ernährt  und  mit  reinem 
Wader  gebadet  werden  :  ihre  ganze  Lebensordnung  mufs 
überhaupt  feucht  feyn ,  weil  der  Körper  in  der  Kindheit 
mehr,  als  in  den  übrigen  Lebensaltern,  mit  Feuchtigkei¬ 
ten  erfüllt  ift.  Und  dies  fcheint  das  erde  von  dem  zu 
feyn,  was  zu  einer  gefunden  Diät  gehört,  wovon  ich 
auch  fogleich  reden  mufs. 

Einige  find  der  Meinung,  man  müde  zu  feuchte  Na¬ 
turen  trocknen,  zu  kalte  erwärmen,  zu  trockene  feuch¬ 
ter,  und  zu  hitzige  kälter  machen  ;  man  müiTe  jedem 
Tbeil,  dem  fein  richtiges  Verhältnis  fehlt,  das  mangeln¬ 
de  zufetzen ,  fo  wie  im  GegcntheU ,  wenn  er  fein  rich¬ 
tiges  Verhältnis  überfchreiret,  das  überfliidige  beneh¬ 
men  und  zu  verhüten  fuchen.  Mit  einem  Worte,  fie  Ta¬ 
gen  ;  entgegengefetzte  Dinge  find  Heilmittel  entgegenge¬ 
fetzter  Dinge,  Allein  diefe  follren  nicht  blos  jenen  Lehr- 
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fatz  des  Ilippokrates  :  dafs  entgcgcngcferzte  Dinge  Heil¬ 
mittel  entgegengefetzter  Dinge  find  ,  iefen  und  anführen; 
fondern  auch  jenen  andern  Lchrfatz  des  nemlichen  Arz¬ 
tes  :  dafa  feuchte  Lebensordnung  Fieberkranken  nüilich 
ift,  befonders  aber  Kindern  und  folchen,  die  an  eine 
folche  Lebensordnung  gewöhnt  find.  Ilippokrates  fcheint 
in  diefetn  Lehrfatz  die  drey  Dinge:  Krankheit,  Alterund 
Gewohnheit  gleich  gcftclit  zu  haben.  Von  der  Krank¬ 
heit  nimmt  er  die  Anzeige  zu  entgegengefetzten  Dingen; 
vom  Alter  aber  und  der  Gewohnheit  zu  einander  ent- 
fprcchenuen  Dingen.  Im  Fieber,  als  einer  hitzigen  und 
troekenen  Krankheit,  ift  eine  wäfTeriche  Lebensordnung 
nüzlich  :  Kindern  aber,  deren  feuchte  Natur  keine  Krank¬ 
heit,  fondern  eine  Eigenfchafc  des  Alters  ift,  ift  dasje¬ 
nige  am  nüzlichftcn,  was  ihrer  Natur  -am  meiden  ent- 
fp.richt:  und  fo  würde  auch  bey  der  Gewohnheit,  wel¬ 
che  der  Natur  ihrer  Körper  eine  neue  Richtung  giebt, 
die  Anwendung  dclTen,  was  dem  von  der  Gewohnheit 
bewirkten  entgegen  ift,  hüchftfchadlich  feyn.  Und  dies 
ift  vollkommen  richtig:  denn  weifen  Körper  lieh  in  fei¬ 
nem  natürlichen  2i.ni.nd-  befindet,  der  mufs  fulchen 
darinn  zu  erhalten  u-i: ::: ,  kranke  Körper  hingegen  mül- 
fen,  verändert  inu  ui  der  Krankheit  entgegenge- 

fezter.  Zuil  .11 J  ver:\z:  w.  rden.  Jeder  Körper  aber  wird 
von  Dingen,  die  ihm  emlprcchen ,  erhalten,  von  jedem 
hingegen,  was  eui  g  g  ngefezter  Natur  ift,  verändert. 
K.nder  dürfe  1  d  ;:<-r  nicht  eher  ausgetrocknet  werden, 
ii-  venu  iicj  e:::.-  w...ernatiirlielic  Feuchtigkeit  in  ihnen 
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gefammlct  hat,  wie  z.  B.  bey  der  Ileifcrkeit ,  dem  Stock, 
fclinupfen  und  Katarr,  fondern  eine  ihrer  Natur  ange- 
melTene  Feuchte  Lebensordnung  beobachten  ,  in  fülle  m 
WaiTcr  gebadet  werden,  (denn  alleWafler,  welche  einen 
arznevartigen  Gehalt  haben,  z.  B.  Schwefel,  Erdpcch, 
oder  Alaunthcilchen  bey  fich  führen  ,  find  austrocknend) 
folche  Speifen  und  Getränke  bekommen,  welche  eine 
fchr  befeuchtende  Eigenfchaft  haben.  So  hat  auch  die 
Natur  felbft  für  die  Kinder  geforgt ,  da  fie  ihnen  an  der 
Muttermilch  eine  wäfTerichte  Nahrung  bereitete.  Denn 
die  Milch,  wofern  fie  nur  von  keiner  kranken  Mutter  ift» 
ift  für  Kinder  von  jeder  LeibcsbcfchafFenheit  die  befie 
Nahrung,  vorzüglich  aber  für  folche  Kinder,  denen  ein 
ganz  gefunder  Körper  zu  Thcil  wurde;  von  denen  ich 
nur  allein  rede.  Eines  folchen  Kindes  Mutter  mufs  ge- 
wis  einen  gefunden  Körper  und  eine  gefunde  Milch  ha¬ 
ben.  Im  Mutterlcibe  werden  wir  von  dem  Blut  ernährt; 
aus  dem  Blut  wird  die  Milch  erzeugt,  welche  in  den 
Brüllen  nur  eine  fehr  geringe  Veränderung  erleidet;  es 
erhalten  alfo  die  Kinder,  welche  mit  der  Muttermilch  er¬ 
nährt  werden,  eine  Nahrung,  an  die  fie  fchon  fchr  gut 
% gewöhnt  find,  und  die  ihrer  Natur  vorzüglich  angemef- 
fen  ift.  Die  Natur  aber  hat  den  Kindern  nicht  blos  diefe 
Nahrung  bereitet,  fondern  gab  ihnen  gleich  von  Anfang 
an  auch  die  angebohrne  Fähigkeit,  diefclbe  zu  gebrauchen. 
Denn  fobald  man,  gleich  nach  der  Geburt,-  ein  Kind  mit 
dem  Mund  an  die  Warze  der  Brüll  legt,  fo  fangt  cs  die 
Milch  und  vcrfchluckt  fie  fehr  begierig,  111  cs  mismutig 

und 
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und  weint,  fo  kan  man  feiner  Traurigkeit  mit  nichts  ge- 
fchwinder  afchclfcn ,  als  wenn  es  die  Säugamme  an  ihre 
Bruft  legt.  Die  Erfahrung  hat  überhaupt  den  Säugam- 
men  drey  Mittel  gelehrt,  den  Unwillen  der  Kinder  zu 
Billen,  eins,  von  dem  ich  eben  geredet  habe,  und  zwey 
andere,  madige  Bewegung,  und  Vorfingen.  Diefe  gebrau¬ 
chen  fie  allgemein,  nicht  nur  um  die  Kinder  zu  befiinf- 
tigen ,  fondern  auch  um  fie  einzufehllifern.  Und  auch 
darauf  führte  fie  die  Natur,  weil  Kinder  eine  angebohrne 
Neigung  zur  Mufik  und  zur  Bewegung  haben.  Wer 
(ich  daher  diefer  Künfte  wohl  zu  bedienen  weifs}  der 
wird  dem  Geilt  und  dem  Körper  eine  gute  Erziehung 
geben. 


Das  achte  Kapitel  aus  ubn  erßen  Buch. 

Von  den  Leibesbewegungen  der  Kinder  und  der  Sor¬ 
ge,  ihre  Gemüthsart  zu  bilden,  dafs  keine  Lci- 
denfehaft  in  ihrer  Seele  erregt  werde. 

Die  von  den  Saugammen  für  die  Kinder  erfundenen 
Bewegungen  find :  das  Wiegen,  das  Schwingen  in  Hang¬ 
betten  und  auf  den  Armen.  Es  bietet  fich  mir  alfo  eine 
andere  zur  Erhaltung  der  Gefundheit  höchft  nothwendige 
Unterfuchung  dar,  weil  Asklepiades  die  Leibesübungen 
offenbar  ganz  verwirft;  Erafiflratus ,  zwar  nicht  fo 
kühn  entfeheidet,  aber  doch  der  Meinung  des  Asklcpia- 
des  beytritt;  fall  alle  übrige  Acrzte  haben  fie  nicht  nur 
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zur.  Bewirkung  einer  guten  Leibesbcfchaffenheit,  fondern 
auch  zur  Erhaltung  der  Gefnndheit,  fehr  empfohlen# 

Es  gicbt  drey  Hauptarten  der  Leibesubungen,  fo  viel 
es  nehmlich  Verfchiedenheitcn  der  Bewegung  giebt :  denn 
wir  werden  durch  uns  felbft ,  durch  andere,  und  durch 
Arzneycn  bewegt.  Die  dritte  Art  gehört  nicht  für  Ge- 
funde;  die  zweyte  befteht  im  Schiffen,  Reuten,  Fahren, 
und  wie  fchon  oben  gefagt  wurde,  im  Wiegen,  Schwin¬ 
gen  in  Hangbetten  und  auf  den  Armen.  Für  neugebohrn* 
Kinder  taugt  eine  heftige  Bewegung,  wie  im  Wagen,  zu 
Schif  oder  zuPfcrde,  nicht;  drey  bis  vierjährige  Kinder 
aber  können  (ich  gar  wol  im  Wagen  und  zu  Schif  eine 
madige  Bewegung  machen,  und  find  fie  ficben  Jahre  alt, 
fo  können  fie  fchon  fiärkerc  Bewegungen  ertragen,  auch 
fich  an  das  Reiten  gewöhnen. 

Durch  fich  felbft  bewegen  fich  die  Kinder,  wenn 
fie  zu  kriechen,  und  noch  mehr,  wenn  fie  zu  gehen  an¬ 
fangen.  Hiezu  mufs  man  fie  aber  nicht  vor  der  Zeit  nö- 
thigen  ,  damit  die  Füffe  nicht  krumm  werden.  Wie  fehr 
aber  Leibesübungen  unferer  Natur  eigen  find,  offenbart, 
fich  fchon  in  diefetn  Alter  deutlich.  Denn  wollte  man 
die  Kinder  auch  einfperren,  fo  würde  man  doch  nicht 
verhüten,  dafs  fie  nicht  herumlicfen ,  und,  gleich  jungen 
Pferden  und  Kälbern  muthwillig  hemmhiipften,  weil  die 
Natur  jedem  lebendigen  Gefchüpf  die  zur  Gefundheit 
und  Erhaltung  erforderlichen  Triebe  einpfianzte.  Hie¬ 
von  aber  wiffen  Asklcpiadcs  und  feine  Schüler  nichts, 
fondern  brüten  auf  ihrem  Studierzimmer  Sophismen  aus, 

mit 
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mit  denen  fie  zu  beweifen  fuchen  ,  dafs  die  Lcibesübun- 
gen  zur  Gefundheit  nichts  beytragen.  Doch  ihrer  Be¬ 
hauptung,  oder  vielmehr  ihrem  Gefchwjlz,  wird  fchon 
noch  am  Emde  gebührend  begegnet  werden  ;  denn  izt  ift 
es  der  Ort  nicht,  fophiftifches  Gefchwäze  zu  widerle¬ 
gen,  fondern  zu.lehren,  was  zur  Erhaltung  der  Gefund¬ 
heit  am  mehlen  dienlich  ifl. 

Ich  kehre  alfo  zu  denen  ,  mit  einem  gefunden  Körper 
begabten  Kindern,  zurück,  welche  der  Wahrfcheinlich- 

t 

keit  gemits ,  in  einem  gefunden  Körper  auch  eine  gefun- 
de  Seele  haben.  Denn  bey  denen,  welche  allzufehr  zum 
Zorn,  zur  Furcht  geneigt,  zu  fehr  oder  zu  wenig  em¬ 
pfindlich,  und  zu  gefräßig  find,  haben  nothwendig  dieje¬ 
nigen  Theile  des  Körpers  ,  mit  denen  wir  obenerwähnte 
Dinge  bewirken ,  ihre  gehörige  Mifchung  nicht.  Doch 
hievon  i ft  weitläufiger  in  den  Erläuterungen  über  die  Leh¬ 
ren  des  Hippokrates  und  Plato  gehandelt  worden. 

Das  Kind,  von  dem  ich  in  diefer  Schrift  rede,  ift 
nach  Seele  und  Körper  vollkommen.  Man  braucht  nicht 
erft  feine  Gemüthsart  zu  verbeflern ,  man  hat  nur  darauf 
zu'fehen,  dafs  fie  nicht  verdorben  werde.  Sie  wird 
aber  eben  dadurch  erhalten  ,  wodurch  fic  verderbt  wer¬ 
den  kan.  Denn  verdorben  wird  fie,  wenn  man  in  Spei- 
fen  und  Getränken,  bey  Leibesübungen  ,  bey  Gcgenflän- 
den  des  Gefichts  und  Gehörs,  und  überhaupt  in  der  Mu- 
fik  nur  von  dem  fchlechten  Gebrauch  macht.  Wer  fich 
daher  mit  der  Diätetik  abgiebt,  mufs  von  diefem  allen 
Kenntnis  haben,  und  nicht  glauben,  dafs  die  Bildung  der 

Seele 
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Seele  nur  allein  das  Gefchäft  des  Philofophen  fey.  Die« 
fer  giebt  Sich  eines  liühevn  Endzwecks  wegen  mit  der 
Scelendiätetik  ab;  der  Arzt  aber,  damit  der  Körper  nicht 
fo  leicht  von  Krankheiten  befallen  werde.  Denn  Ver- 
drufs,  Weinen,  Zorn,  Traurigkeit,  übermäßige  Sorgen, 
lind  eine  mit  diefen  Leidcnfdiaften  vergesellschaftete, 
anhaltende  Schlaflofigkeit  entzünden  Fieber,  und  verur- 
fachen  die  heftigften  Krankheiten.  Trägheit  des  Versan¬ 
des  hingegen,  Blödfinnigkeit,  und  eine  zu  allem  unaufge.- 
ltgtc  Seele  erzeugen  ,  wegen  der  geschwächten  ange- 
bohrnen  Wärme,  hlisfärbigkeit  und  Dürrfucht.  Diefe 
angebohrnc  Wärme  mufs  man  vorzügliJi  in  den  Gränzen 
der  Gcfundheit  erhalten,  welches  durch  mäßige  Uebun- 
gen,  Sowohl  der  Seele,  als  des  Körpers  gefchieht.  Durch 
übermäßige  Bewegungen  aber  im  Nachdenken,  in  Nei¬ 
gungen  und  Entrüftung  wird ,  wenn  Sie  zu  heftig  werden, 
Galle,  hingegen  wenn  Sie  ganz  unterlaßen  werden,  Phleg¬ 
ma  und  Kälte  in  dem  Körper  erzeugt.  Erftere  verfallen 
daher  leicht  in  Fieber  und  andre  hitzige  Krankheiten; 
fo  wie  hey  den  andern  Verftopfungen  der  Leber  und  der 
Eingeweide,  Fallfucht,  Schlag  und  überhaupt  katarra¬ 
lische  und  reumatifche  Krankheiten  entliehen,  i—  Ich 
felbft  habe  alle  Jahre  nicht  wenig  Mcnfchcn,  welche 
durch  Leidenschaften  in  Krankheiten  geftürzt  wurden, 
dadurch  geheilt,  dafs  ich  die  Gcmiithsbewegungen  in  ihr 
gehöriges  Verhältnis  wieder  zurückbrachte.  Und  Aesku- 
lap,  unfer  Schuzgott,  ift  auch  hierinn  kein  unwichtiger 
Gewährsmann,  welcher  viele  Lieder,  Gelange  und  lu¬ 
ftig« 
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ftige  Mimen  für  diejenigen  zu  dichten  verordnte,  in 
deren  Körper,  durch  heftigen  Zorn  und,  daher  entßande- 
ne  übermäffige  \V  ärrne ,  die  richtige  Mifchung  aufgeho- 
ben  wurde.  Leuten  von  entgegengefezter  Befthaffenhait 
aber  empfahl  er  die  Jagd,  das  Reiten  und  die  Waffen¬ 
übungen,  und  beßimmte  auch  filr  jeden  die  Art  der  Be- 

^  1 

wegung  und  der  Waffen ,  wenn  er  Waffenübungen  anem¬ 
pfahl.  Denn  es  war  ihm  nicht  darum  zu  thun,  das  nach-i 
laffende  Feuer  der  Seele  nur  anzufachen ,  fondern  er  be- 
ßimmte  auch  die  Art-  der  hiezu  dienlichen  Uebungen: 
*weil  es  etwas  anders  iß,  diefes  Feuer  durch  dies  Jag£n 
ßarkerer  Thiere,  wie  der  wilden  Schweine,  Bären,  Büf¬ 
fel,  etwas  -anders  durch  das  Jagen,  de*  _fur,chtfamcn 
Wilds,  wie  Haafen,  Rehe,  anzufachen etwas  ander* 
durch  Uebungen  mit  leichten  oder  fchweren  Waffen.. Und 
fo  iß  es  auch  fehr  verfchieden  ,  ob  man  gefchwind  lauft 
oder  langfam  geht,  ob  man  mit  andern ,  oder-  mit  Geh' 
felbfl  wetteifert,  ob  man  mit  Ungeßümm-pdsr.mit  Sanft- 
inuth  zur  Arbeit  ermuntert  und  anfeuert*  Doch _ ge¬ 

nug  hievon;  in  der  Folge  werden  wir  weitläufiger  da-' 
von  reden.  ...  .t  .  ...  , 

Kleine  Kinder,  deren  Körper  die  richtige.  Mifchung 
hat,  (denn  von  denen  iß  nun  die  Rede)  müflen ^mit  der 
möglichßen  Sorge  behandelt  werden dafs  itrilinen  kei¬ 
ne  allzuhcfcige  Gcmüthsbewegung  entßche.  :Di  fie  nicht 
reden  können,  fo  geben  fie  durch  Weinen,  Schreyent 
Unwillen  und  Unruhe  ihren  Mismuth  an  den  Tag.  Man 
xnufs  daher  nach  ihrem  Bedürfnis  forfchea  und  ihm  ab- 
slvcli»  /.  ß,  /.«SY.  E  helfen. 
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helfen,  ehe  fich  ihr  Mismuth  vermehrt  und  in  der  Seele 
und  dem  Körper  heftige  und  unordentliche  Bewegungen 
erregt.  Denn  wenn  fie  zahnen ,  wenn  etwas  von'  aulTen 
ihnen  Schmerz  verurfacht,  wenn  fie  zu  Stuhl  gehen,  den 
Urin  laffen ,  offen  oder  trinken  wollen,  fo  deinen  fie, 
und  find  üufierft  unruhig,  gerade  wie  folche,  welche 
vor  Wuth  mit  den  Füllen  ftampfen.  Sie  verlangen  nach 
der  Wärme,  wenn  fie  Froff,  nach. der  Kälte,  wenn  fie 
•Hitze  plagt.  Und  manchmal  ilt  cs  ihnen  1  äff  lg ,  wenn 
fie  allzuviele  Kleider  am  Leibe  haben  ,  weil  fie  ihnen  Be- 
lchwerde  verurfachen ,  befonders  alsdann,  wenn  fie  fich 
hcrunnvenden ,  oder  ihre  Glieder  bewegen  wollen  ;  ja 
felbft  die  Ruhe  im  Sizcn  oder  Liegen  ift  ihnen  im  die 
Länge  nicht  weniger  unangenehm.  —  Denn  kein  Gefchöpf 
findet  am  Uebermaas  Behagen;  —  es  befindet  fich  immer 
am  beiden  beym  Gleichmaas.  Nur  ifb  nicht  Ein  Gleich¬ 
maas  für  alle,  fondern  es  ifl  verhältmsmullig.  Es  mufs 
alfo  der  Erzieher  forgfam  erforfchen,  was  jedes  Kind 
in  feinem  Gleichmaas  zu  erhalten  vermag  und  ihm  diefes 
geben,  che  fich  Unwillen  vermehrt,  und  Seele  und  Kör¬ 
per  in  heftige  Bewegungen  gerathen.  Bleibt  ihm  aber 
die  Urfache  des  zunehmenden  Mismuths  verborgen,  fo 
fuche  er  folchen  dadurch  zu  befinftigen,  dafs  er  entwe¬ 
der  dem  Kinde  giebt,  was  es  verlangt,  und  alles  von 
ihm  entfernt,  was  e$  unwillig  macht;  oder  er  fchauckle 
cs,  nach  der  Weife  kluger  Ammen,  auf  den  Armen  uni 
finge  ihm  vor. 


Ich 
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V 

Ich  entdeckte  einft  bey  einem  Kinde,  <33$ ^  deti  'gan¬ 
zen  Tag  weinte,  unwillig  und  äuflerft  unruhig 'fcraf/ünd 
wo  lieh  die  Amme  felbft  nicht  mehr. zu  rathen  wuili, dfe 
Urfache  feines  Mismuths.  Es  wurde  weder  befän&fgt 
und  fbüle ,  wenn  es  die  Amrae  an  die  Bruft  legte;  'no'ch 
■wenn  fie  es  zu  Stuhl  brachte '/noch  wenn  fie:  es^aü/die 
Arme  nahm  und  cs  zu  fchaukeht  anfieng.  ^eft  berne&tc, 
dafs  das  Bett,  die  Windeln,  und  die  Kleide’/  ziemlich 
fchranzig  waren,  und  dafs  das  Kitid -felbft  ufircfniicii  und 
ungewafchen  war ;  ich  lies- es  abwafchen  und  reinigen; 

die  BettVh  verändern,  reine  Kleider  und  XVrn dein  geben; 

•  «  *• 

und  fogleich  wurde  es  ruhig  und  ftiMe,  und  verfiel' Tif  ei¬ 
nen  fanften  und  langen  Schlaf.  tJm  aber  allezeit  dU  ij/- 
fache  des  Unwillens  bey  dem  Kinde  richtig  äusfurfcheri 
zu  können ,  niufs  man  nicht  nur  die  rnöglichfte  Sorgfalt 
anwenden,  fondern  auch  eine  genaue  Kenntnis  clcs  Kindes; 
das  man  erziehen  will,  befizen;  : * 


J.'XT 


■  7 


4.  w-rr 


Das  nmnte  Kapitel  aus  dem  erjlen  Bucht, . 
Von  den  Eigenfchaften  einer  Saugamme.  * 


So  mufs,  wie  ich  glaube;  das  Kind  bis  in  das  drit¬ 
te  Jahr  feines  Alters  behandelt  werden.  Vor  allcxt'  Din- 
\ 

gen  aber  mufs  man  bey  der  Wahl  einer  Amme  fehV  voN 
fichtig  feyn ,  auch  fiel)  nach  ihren  Speifen  und  Getränken, 
ihrem  Schlaff  Liebfchafteri  und  Leibesübungen  forgfal- 
tig  erkundigen,  damit  die  Milch  von  vollkommen  guter 
ßcfchaflfenheit  fcy.  Dicfe  wird  es  feyn,  wenn  fie  atii 
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eiriera  gefunden  Blut  bereitet  wird  ;  diefes  id  gefund, 
wenn  es  we<jier  bitter  und  gallich ,  noch  fchwarzgallich, 
noch  fchleimich  ,  noch  ferös  ,  noch  wäflerich  id. 
Ein  gutes  Blut  aber  bekommt  man  durch  mäßige  Lei¬ 
besbewegungen  ,  nahrhafte  Speifen  und  Getränke,  Wel¬ 
che  man  mäßig  und  zu  rechter  Zeit  genießet.  Doch  — 
von  diefem  allen  fpll  in  der  Folge  umfländlichcr  ge-/ 
handelt  werden. 

Wcibsperfonen  ,  welche  Kinder  Hingen  ,  müflen  Cch 
gänzlich  der  Liebe  enthalten.  Denn  durch  den  Umgang 
mit  Männern  wird  die  monatliche  Reinigung  erregt,  und 
hievon  verlichrt  die  Milch  den  guten  Geruch.  Manche 
empfangen,  und  dies  id  einem  fangenden  Kind  höchd 
nachtheilig,  weil  fodann  das  bede  vom  Blut  zur  Ernäh¬ 
rung  der  Frucht  verwendet  wird.  Denn  der  Lebensan¬ 
fang  der  Frucht  liegt  im  Blut,  von  diefem  wird  Ce  ge¬ 
bildet  und  ernährt,  und  hängt  der  Gebärmutter  unzer¬ 
trennlich  ,  wie  eine  Wurzel,  an.  Es  bereitet  alfo  eine 
Schwangere  nicht  nur  weniger,  fondern  auch  fchlech- 
«res  Blut  ,  und  daher  wird  auch  in  den  Brüden  weniger 
und  fchlechtere  Milch  abgefondert.  Ich  rathe  alfo, 
dafs  man ,  wenn  die  Säugammc  fchwanger  geworden  id, 
fich  nach  einer  andern  umfehe,  ehe  man  Ce  aber  wählt, 
forgfam  unterdiche ,  was  ihre  Milch  vor  eine  Farbe,  vor 
einen  Gefchmack  und  Geruch  habe.  Hat  Cc  einen  an¬ 
genehmen  Gefchrnack  und  Geruch,  eine  weiße  und  glei- 
che  Farbe ,  id  Ce  weder  zu  wäflerich  noch  zu  dick, 
io  ift  die  Milch  geflmd.  Iß  Ci  aber  dick,  käfich ,  Waf¬ 
fe  rieh, 
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fcrich,  molkcnartig,  bläulich,  von  Co nfi (lenz  und  Par- 
be'fehlerhaft ,  hat  fie  einen  bittern  falzichen  Gefchmack, 
oder  irgend  eine  widernatürliche  Befchaffenheit ,  fo  wird 
fic  fchon  dem  Gerüche  nach  widerlich,  und  folglich  un- 
gefund  feyn.  Diefes  lind  alfo  die  Kennzeichen  einer  feh¬ 
lerhaften  und  einer  gefunden  Milch,  an  welchen  man 
ficher  erkennen  kan,  ob  die  Mutter  fchwanger  oder  kränk¬ 
lich  ift,  und  ob  man  zur  vorfichtigen  Wahl  einer  andern 
Säugamme  fchreiten  mülTe, 

4 

t 

Das  zehnte  Kapitel  aus  dem  erjlen  Buch . 

Von  der  Nahrung ,  dem  Reiben  und  Baden  der  Kin¬ 
der,  die  nicht  mehr  fangen* 

Das  Kind  wird  ,  bis  die  vordem  Zähne  hervor  bre¬ 
chen  ,  allein  mit  Milch  ernährt ,  und  fodann  erft  an  ftär- 
kere  Speifen  gewöhnt,  wie  cs  auch  felbft  die  Frauen«- 
perfonen  ,  durch  die  Erfahrung  gelehrt ,  thun.  Sie  zer¬ 
kauen  erft  das  Brod ,  die  Hülfenfrüchte ,  das  Fleifch  und 
dergleichen  ,  und  geben  He  fodann  dem  Kind  ln  den 
Mund. 

Den  Körper  des  Kindes  mufs  man,  nach  der  guten 
Gewohnheit  der  mchrften  Ammen,  mit  fulTem  Oeht  rei¬ 
ben  ,  womit  man  den  Gliedern  ein  fdiönes  Ebenmaas  und 
eine  gute  Bildung  giebt.  Doch  darf  die  Amme  bey  ei¬ 
nem  Kinde  von  einer  völlig  fchlerfreyen  Leibesbcfchaf- 
fenheit,  von  dem  ich  nur  handle,  nicht  allzuängftlich 
um  die  Wohlgeftaltheit  feiner  Glieder  beforgt  feynr  wenn 
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fie.es  nur  täglich  zu  einer  Zeit,  wo  der  Magen  von  un¬ 
verdauter  Milch  ieer  iil,  badet  und  miiflig  reibt.  Denn 
es  iib  gefährlich,  die  Milch,  ehe  fic  wohl  verdaut  ilt, 
in  dem  Körper  des  Kindes  zu  verbreiten ;  und  noch  ge¬ 
fährlicher  den  M'mcn  ,  der  mit  folclier  Milch  .  angefüllt 
zu  reiben,  weil  dadurch  ein  ungekochter  Nahrungs- 
faft  in  den  Körper  verbreitet  und  der  Kopf  bcfdnvert 
werden  würde.  Daher  hat  man  lorgfam  darauf  zu  fe- 
hen ,  dafs  das  Kind  vor  dein  Baden  und  Reiben  nichts 
zu  elfen  bekommt  ;  weiches  am  helfen  gcfchchen  kan, 
wenn  die  Amme  die  Zeit,  da  das  Kind  am  längften  gc- 
fchlalfen  hat ,  beobachtet,  denn  alsdann  findet  ficii  gar 
keine  oder  doch  fchon  verdaute  Speife  in  dem  Magen. 
Verfahren  fie  aber  nach' ihrer  izigen  Gewohnheit,  fo 
fehaden  fie.  Denn  einige  Aminen  vollziehen  diefe  Din¬ 
ge  zu  einer  gcwilfcn  fcflgefcztcn  Tagszcit,  andere  hinge¬ 
gen  nach  ihrer  Muffe.  Da  aber  die  von  mir  hiezu  be- 
flimmte  Zeit  bald  auf  diefe  ,  bald  auf  eine  andere  Stun^ 
de  des  Tags  oder  der  Nacht  fällt,  fo  miiden  fie  nach  ih¬ 
rem  izigen  Verfahren  nothwendig  öfter  fehaden  ,  flatt 
nu/en.  Für  grödcrc  Kinder,  die  fich  durch  Schläge,  Dro¬ 
hungen,  gute  und  büfe  Worte  lenken  Inlfcn ,  kan  man 
zweycrlcy  Zeiten  beftimmen.  Die  eine  und  belle  ift, 
wenn  das  Kind  von  dem  Morgcnfchlaf  auflleht ,  fpielt 
und  Spci(e  verlangt.  Alsdann  mufs  man  es  ,  damit  es 
einen  gefunden  und  wohlgcftaltcn  Körper  und  eine  zum 
Gcliorfam  und  zur  Müdigkeit  gewöhnte  .Seele  bekommt, 
hiezu  anhaltcn ,  und  ihm  drohen,  man  würde  cs  fo  lange 
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hungern  laßen,  bis  es  gchorfpm  gew'efcn,  und  fich  nach 
unfcrm  Gefallen  hätte  reiben  und  baden  laßen.  Dies  HV 
die  hefte  Zeit.  Halten  aber  zu  diefer  Zeit  den  Erzieher 
Gcfchäfte  ab,  fo  gebe  er  dem  Kind  etwas  Brod,  criau»  ' 
be  ihm,  fo  lang  cs  will,  zu  fpiclen,  und  reibe  nnd  ba¬ 
de  es  dann  erft,  wann  es  wieder  zu  eilen  verlangt.  Nur 
lade  man  cs  vor  dem  Bade  nicht  auf  das  Eden  trinken, 
weil  (ich  in  diefem  Falle  das  in  dem  Magen  Befindlich* 
allzufchncll  in  dem  Körper  verthcilen  würde,  welche* 
man  in  einem  gefunden  Körper  zu  verhüten  hat.  Denn 
folche  Kinder,  denen  die  Speife  vor  dem  Bade  beifer  be¬ 
kommt  ,  haben  eine  fehlerhafte  Leibcsbefchaifcnheit. 
Aber  hievon  nachher.  Jezt  daff  ich  meinen  Gegenftand, 
wie  ein  mit  einem  gefunden  Körper  begabtes  Kind  erzo¬ 
gen  werden  mufs,  um  ihn  zu  erhalten,  nicht  vergeßen, 
und  diefem  bekommt  die  Speife  nach  dem  Bade  beifer. 

In  einer  Gegend,  wo  kein  Bad  ift ,  (doch  dort 
wird  mein  Buch  nicht  gelefen),  können  die  Ammen  zwey- 
bis  dreyjährigc  Kinder  in  Badewannen  baden  ;  ältere  aber, 
wo  nicht  täglich  ,  doch  immer  über  den  dritten  und  vier¬ 
ten  Tag  reiben  und  mit  Ochl  falben,  und  wenn  es  die 
Jahrszcit  zuläft,  in  Teichen  und  FlüfTen ,  wie  wir  in 
Bädern ,  baden.  Die  Erziehung  der  Deutfchen  ift  nicht 
nachahmenswert!!.  Allein  ich  fclircibe  fo  wenig  für 
Dcutfche  und  andere  wilde  und  ausländifchc  Völker, 
als  für  Bären,  Eber,  Löwen  und  dergleichen  wilde  Thic- 
re;  fendern  für  Griechen  und  Nationen,  die,  wenn  fie 
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fchon  keine  Griechen  find ,  doch  die  gricchifchcn  Sitten 
nachahraen. 

Wer  von  uns  würde  fein  Kind  gleich  nach  der  Ge¬ 
burt  und  noch  warm  vom  Mutterleibe  •  in  einen  Flufs 
tauchen  lallen  ?  —  Die  Deutfchen  aber  fagen  :  Sie  er¬ 
proben  durch  diefes  Untertauchen  in  kaltem  Waffer,  oh 
das  Kind  eine  dauerhafte  Natur  habe,  und  ftählen  zu¬ 
gleich  feinen  Körper ,  wie  man  durch  das  Abkühlen  im 
WaiTer  glühendes  Eifcn  ftählt.  Wenn  es  diefen-  Verfuch 
ohne  Nachtheil  ausdauert,  fo  ifl  dies  freylich  ein  Be¬ 
weis  von  feiner  Harken  Natur,  die  durch  das  kalte  Waf¬ 
fer  noch  einen  Zuwachs  an  Stärke  erhält;  aber  jeder  fleht 
.auch  ein,  dafs  das  Kind,  wenn  die  ituflere  Killte  feine 
angebohrne  Wärme  überftetgt ,  augenblicklich  ftirbt. 
Welcher  vernünftige- Menfch  wird  daher,  wenn  er  kein 
Wilder  oder  Scythe  ift,  diefen  Verfuch  mit  feinem  Kinde 
wagen  ,  der,  wenn  er  fehl  fchlägt,  (Ich  mit  dem  Tode 
endigt,  und  wenn  er  gelingt,  doch  keinen  grollen  Nu- 
zen  hat  ?  Ein  Efel  oder  ein  anderes  Thier  möchte  es  frey¬ 
lich  für  das  grolle  Gut  halten,  eine  fo  dicke  und  harte 
Haut  zu  befitzen,  die  gegen  die  Kliltc  unempfindlich  wä¬ 
re.  Was  foll  fie  aber  dein  vernünftigen  Gefchöpfi,  dem 
Mehfchen  nuzen  ?  —  Denn  wer  behaupten  wollte  ,  dafs 
eine  dicke  und  harte  Il.mt  der  Gefimdheit  zuträglich  fey, 
der  würde  fich  fehr  irren:  weil  der  thierifche-  Körper 
auf  eine  doppelte  Art,  nehmlich  vo-n  äußerlichen  und  in¬ 
nerlichen  Urfachen-  bcfchädigct  wird  ,,  fo  kan  ein  mit  ei¬ 
ner  weichen  und  zarten  Haut  bekleideter  Körper  leicht 
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von  äuflerlicher,  hingegen  ein  mit  einofr  dielen  und  har* 
ten  Haut  umgebener  Körper  leicht  von  innerlichen  Ur- 
fachcn  verlezt  werden.  Deswegen  fchreibt  Hippokratcs 
in  feinem  Buch  über  den  Nuzen  und  Nachtheil  der  Nah* 
rungstnittel  in  Abficht  auf  unfern  Körper  unter  andern 
dielest  Eine  zarte  Haut  ift  für  Leut«,  die  Hark  ausdün- 
ften  ,  gefund,  für  folchc  aber  die  wenig  ausdünflen,  nach- 
theiiig.  Man  mnfs  alfo  in  keinem  Stück  ausfehweifen, 
und  die  Maut  weder  fo  verdicken,  dafs  die  Ausdünnung,, 
gehindert,  noch  fo  zart  erhalten  ,  dafs  der  Körper  gleich 
von  jeder  äuiTcrn  Urfachc  verlezt  wird.  Der  Körper  des 
Kinds,  von  dem  ich  hier  rede,  i  fl  von  Natur  fo  befchaf- 
fen,  dafs  er  in  keiner  Sache  das  Gleichmaas  überfchrei- 
tet.  Daher  nmfs  man  eine  Lebensordnung  vorfchreiben, 
bey  welcher  es  feine  gute  körperliche  BofchalTenheit  er¬ 
hält;  welches  gefchieht,!  wenn  man  das.  Kind  in  feiner 
zarten  Jugend  mit  Milch  ernährt  und  im  erwärmten  füf« 
fen  Wafi'er  badet,  wodurch  der  Körper  recht  lange  weich 
erhalten,  und  fein  Wachsthum  befördert  wird. 

Sobald  das  Kind  zu  feinen  Lehrern  geht,  hat  es 
nicht  mehr  nöthig  ,  täglich  zu  baden  ;  foudern  wenn  cs 
die  Fechtfchulc  bcfucht ,  ifl  eine  raällige  Leibesübung  da- 
fclbft,  ohne  öfteres  Baden ,  genug.  Heftige  Leibesübun¬ 
gen  aber,  wozu  einige  Lchrmeirter  die  Kinder  zwingen» 
find  niemals  nützlich;  denn  der  Körper  wird  dadurch  vor 
der  Zeit  abgehärtet,  und  wenn  er  von  Natur  auch  noch 
fo.  viel  Anlage  zürn  Wacbfen  hat,  darinnen  geflört» 


74  in-  Galenus  von  Erhaltung  der  Gefundhelt, 

Das  lilftc  Kapitel  aus  dem  erßen  Buche. 

Kindern  darf  man  keinen  Wein  geben.  Von  der 
JBefchaffenheit  eines  gelunden  Wallers  und  einer 
gefunden  Luft, 

Ein  Kind  von  diefer  Befchaffenheit  darf,  fo  lange 
es  möglich  ift,  keinen  Wein  trinken;  denn  er  macht  zu 
viele  Feuchtigkeiten  ,  crhizt  den  Körper  und  erfüllt  den 
Kopf  mit  Dünflen,  zumal,  wie  bey  Kindern  der  Fall  ift, 
bey  feuchten  und  warmen  Naturen.  Diefen  aber  ift  es 
fchädlich,  wenn  der  Kopf  mit  Düoften,  und  überhaupt 
der  Körper  mit  viel  Feuchtigkeit  und  Wärme  erfüllt  ift  i 
weil  fie  fchon  von  Natur  fo  viel  Feuchtigkeit  und  Wär¬ 
me  haben,  dafs,  wenn  man  eines  davon  nur  ein  wenig 
vermehrt,  fo  wird  f3as  richtige  Verhältnis  aufg«hoben, 
welches  niemals  und  am  allenvcnigften  ,  wenn  nicht  nur 
der  Körper  fondern  auch  die  Seele  fchlimme  Folgen  da¬ 
von  haben,  aufgehoben  werden  darf.  Deswegen  ift 
felbft  Erwachfcnen  der  Wein  ,  übcrmäiTig  getrunken, 
fchädlich ;  denn  er  macht  jähzornig,  rachfüchtig,  be¬ 
täubt  und,  fchwächt  den  Vcrftand.  Doch  ift  er  diefen 
zugleich  auch  nüzlich ,  weil  er  die  gallichen  Unreinig¬ 
keiten,  fowohl  verbclTert  als  fortfehaft.  Nicht  weniger 
vortheilhaft  ift  er  auch  bey  einer,  von  übcrmälTigen  Ar¬ 
beiten  oder  dem  Alter  entftandenen,  Trockenheit  der  fe¬ 
tten  Thcilc  des  Körpers  ;  denn  er  befeuchtet  und  ver- 
befiert  diefe  Trockenheit,  mildert  die  Schärfe  der  bittern 
Qallc,  und  führt  fie  durch  den  Schweis  und  Urin  aus. 

Da 
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Da  nun  die  Kinder  keinen  Ueberfiufs  an  Galle,  und,  ver- 
mög  ihrer  Natur,  Feuchtigkeit  genug  haben  ;  fo  fühlen 
lie  blos  feine  fchildlichen ,  nicht  aber  feine  heilfamen 
Wirkungen  ,  deren  fie  ohnedem  nicht  bedürfen.  Deswe¬ 
gen  wird  kein  vernünftiger  Erzieher  diefes  Getränk, 
welches  Satt  zu  nüzen  außerordentlich  fchadet,  Kindern 
erlauben. 

Das  kalte  Wader  den  Kindern  ,  ohne  Ausnahme  zu 
verbieten,  wie  einige  thun ,  rathe  ich  nicht;  vielmehr 
follcn  fie  es  nach  der  Mahlzeit  und  in  heißen  Jahrszci- 
ten  ,  wo  ße  fich  ohnedem  nach  kalten  Sachen  fehnen, 
trinken  ;  befonders  wenn  man  cs  unverdorben  und  frifch 
von  der  Quelle  haben  kan.  Mangelt  es  an  Quellwaßer, 
fo  mag  man  ein  anderes,  aber  nur  kein  trübes,  Sinken¬ 
des,  Sumpf- oder  Meerwaßer,  kurz  keines,  das  durch 
den  Gefchmack  irgend  eine  Eigenfchaft  verräth  ,  gebrau¬ 
chen.  Denn  ein  vollkommen  gutes  Wader,  darf  weder 
Gefchmack  noch  Geruch  haben  ;  und  diefes  wird,  ange¬ 
nehm  zu  trinken,  vollkommen  rein  feyn,  fielt  fchnell  in 
dem  Unterleibe  vcrthcilcn  ,  und  iS  unSrcitig  das  beSe. 
IS  es  zwar  rein,  hell  und  angenehm  zu  trinken ,  ver¬ 
weilt  fielt  aber  etwas  zu  lange  in  dem  Unterleib©,  fo. 
darf  man  es  fchon  für  halbfchlccht  halten  ,  und  ich  rathe 
cs  nicht  kalt,  fondern  erwärmt  zu  trinken.  Das  Scher-, 
Sc  Urtheil  über  ein  folclies  Wader  giebt  freylich  die 
Erfahrung;  doch  will  jemand  die  Eigenfchaft  eines  Waf- 
fers  an  gewiden  Kennzeichen  erkennen,  fo  bemerke  er 
folgendes:  Alle  Quellen,  die  gegen  Mitternacht  aus  be-_ 
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(chatteten  Felfen  herausfliefien  ,  Iiabcn  ein  hartes,  lange 
in  dem  Körper  verweilendes  WafTer,  das  langfam  warm 
und  I<alt  wird.  Alle,  die  gegen  Morgen  entfpringen, 
durch  Sand  oder  reine  Erde  durchlaufen,  geben  ein 
WafTer,  das  fchncll  warm  und  kalt  gemacht  wird,  und 
in  jedem  Alter  ficker  zu  trinken  ift.  Denn  mit  dem  Waf- 
fer  verhält  cs  fielt  nicht,  wie  mit  dem  Wein,  den  Spci- 
fen ,  Leibesübungen,  dem  Wachen  und  SchiaiTen,  der 
Liebe,  wo  fielt  der  Gebrauch  nach  den  vcrfcl.iedenen 
Lebensaltern  richtet;  fondern  wenn  cs  nur,  wie  ich  es 
befchrieben  habe,  befchaficn  ift,  dürfen  es  Kinder, 
Jünglinge  und  Greife  trinken, 

Ebrndies  gilt  auch  von  der  guten  Luft,  welche  für 
alle  gleich  heilfam  ift.  Ich  nenne  aber  das  eine  gute 
Luft,  welche  vollkommen  rein  ift.  Diefe  darf  nicht  mit 
Ausdiinftungcn  von  Sümpfen  und  Teichen,  noch  mit  gif¬ 
tigen  Dünften  aus  untcrirdifchen  Höhlen  ,  wie  bey  Sar- 
des  ,  Hicropolis  und  in  mehreren  Gegenden  find,  ange¬ 
fleckt  feyn.  Auch  ift  die  Luft  aus  Cloaken,  die  eine 
grolT*  Stadt  oder  ein  volkreiches  Lager  reinigen;  dicLuft, 
die  von  der  Fliulnifs  thicrifcher  Körper ,  Garten-  und 
Hülfienfrüchte  ,  auch  Miftftiittcn  verderbt  ift,  auch  die  in 
einer  wegen  der  Nachbarfchaft  eines  Flufles  oder  Sce’s 
mit  häufigen  Nebeln  erfüllten  Gegend  fielt  befindende 
Luft  ift  unrein.  Ferner  ift  auch  die  Luft  in  einem  ringsum 
mit  Bergen  cingcfchloffenen  und  von  Winden  nicht  durch¬ 
wehten  Thale,  welcher  die  in  vcrfchloficncn  Häufcrn  aus 
faulenden  Sachen  und  Mangel  an  Durchzug  gifammelte  Luft 
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ähnlich  iffc,  mit  erftickcnden  und  faulichen  Dünflen  un¬ 
gefüllt  ,  und  eine  folche  ift  dem  Mcnfchen  in  jedem  Al¬ 
ter  fchlidüch,  fo  wie  eine  reine  böchfl  zuträglich.  Auch 
ift  der  Unterlchicd  einer  warmen  oder  kalten,  trocknen 
oder  feuchten  Luft  nicht  für  jeden  einerley  ;  denn  rich¬ 
tig  gemifchte  Körper  müden  auch  in  einer  richtig  gc- 
mifchtcn  Luft  leben,  da  Leuten,  wo  irgend  eine  Eigen- 
fchaft  herrfchend  ift,  diejenige  Luft,  welche  dieftr  Ei- 
genfehaft  gerade  entgegen  ift,  die  gefundene  ift;  z.  B. 
einer  kalten  Natur  eine  warme,  einer  feuchten  eine 
trockene,  einer  warmen  eine  kalte,  einer  zu  trocke¬ 
nen  eine  feuchte,  und  zwar  nach  dem  Grade  der  Tro- 
kenheir. 

Mehr  über  diefe  Gegenftändc  zu  fugen,  liegt  auflet 
den  Grunzen  diefer  Schrift.  Wie  man  den  aus  einem  ver¬ 
dorbenen  Waffer  und  einer  verdorbenen  Luft  entfprunge- 
nen  Schaden  verbedern  kan,  foll  in  einer  andern  Ab¬ 
handlung  gezeigt  werden.  In  diefer  ift  mein  Vovfaz  un4 
Endzweck  einzig  die  Behandlung  eines  gefunden  Körpert 
nach  der  heften  Lebensordnung.  Vor  den  verfchiedeneo 
Krankheiten  des  Körpers  aber  und  dem  diätetiiehen  Ver¬ 
halten  dabey,  werden  wir  in  den  folgenden  Suchern 
handeln. 


« 
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IV. 

Maximilian  Stoll . 

Fragmente  zu  einer  künftigen  Biographie  deffelben. 

Prolog . 

ch  habe  eine  zu  ehrenvolle  und  zu  fchmeichclhafte  öf¬ 
fentliche  Aufforderung  in  einem  untrer  vollwichtigen 
teutfehen  Journale#)  erhalten,  StoJls  s  des  ur.fterblichen, 
Biograph  zu  werden,  als  dafs  ich  ganz  ruhig  und  unthä- 
tig  bleiben  folltc.  Zwar  weifs  ich  zu  gut,  wie  wenig 
die  kleinen,  unbedeutenden  Verfuche,  welche  ich  in  die- 
fern  Theil  utr  Gcfchichtc,  fo  lehr  ich  auch  feit  langem 
dahin  neige,  bisher  gemacht  habe,  mich  zu  einem  pi¬ 
chen  Unternehmen  bevollmächtigen ,  wie  wenig  diefcl« 
fcen  den  von'  competcntcn  Richtern  cihaltenen  Beyfall 
verdienen,  welchen  ich  immer  mehr  für  fehonende  Er¬ 
munterung,  was  er  gewifs  war,  als  für  fch arf  abgewog¬ 
nes  Lob  nahm ,  —  zwar  glaube  ich  den  großen  Umfang 
der  gerechten  Forderungen  an  die  vollendete  Biographie 
eines  Mannes,  wie  Sto'l war ,  zu  kennen  und  zu  fühlen, 

I 

eines  Mannes,  welchem  fein  Jahrhundert,  und  feine  Zcit- 
genoffen  bereits  cinmüthig,  (mindftens  außer  feinem  näch- 
ften  Wirkungskreis),  allen  dem  entfehiedne»,  großen  Ver¬ 
dient  fchuldigcn  Tribut  der  Verehrung,  Bewunderung 

und 

4)  All  gm.  deutftbe  Bibliotb,  B.  LXXVIII*  St.  a.  S.  ;6$. 
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und  der  Dankbarkeit  gezollt  haben,  und  eines  Arztes,  wel¬ 
chen  die  künftigen  Jahrhunderte  gewifs  an  die  zioey  einigen 
Acrztc  der  Vorwclt,  Hippakrates  und  Si/denhaw ,  anreyhen 
werden,  — -  zwar  hatte  ich  nur  dr^y  Wochen  lang,  zwey 
Jahre  vor  Stalls  Tod,  *)  obgleich  täglich,  das  unausfprech- 
lich  groffc  Glük,  ihn  am  Krankenbett  handeln  zu  fehen, 
von  feinem  Lchrftuhl  zu  hören  ,  und  in  mehreru  Stunden 
feiner  kurzen  Erholungen,  freundfchäftlicher  Güte,  wenn 
ich  diefen  Ausdruck  wagen  darf,  und  herzlichen  Zu¬ 
trauens  gewürdigt  zu  werden,  (welche  leztcrn  ich  ganz 
der  Empfehlung  meines  vieliährigen  Freundes,  und  eines 
feiner  früheren  und  geliebteilen  Schüler,  Mn.  Dr.  No  ft 
in  Elberfeld ,  fchuldig  bin),  ob  ich  gleich  fchon  beynahe 
ein  Dezennium  früher  mich  mit  dem  Studium  feiner  un- 
ftcrblichcn  Werke  genährt  hatte,  und  fo  in  der  Ferne 
ein  Vertrauter  feines  Geifies  geworden  war ,  ehe  mir 
das  nähere  Anfchauen  Stolls  das  wurde,  was  dem  nach 
hohen  Kunft-ldealen  flrebendcn  Künillcr  der  crile  Eintritt 
in  das  Römifchc  Pantheon  feyn  tnufs,  —  aus  diefen  und 
mehrern  Gründen  follte  ich,  obfehon  laut  und  öffent¬ 
lich  hervorgerufen ,  dennoch  diefem  verfiihrerifchcn  Reiz 
mich  hinter  der  Gardine  entziehen,  und  bcfcheiden  er¬ 
warten  ,  ob  nicht  ein  Arzt  und  Gcfchichtfchrciber  von 
Weit  entfehiednerm  VerdicnR,  weit  höhern  Talenten,  und 

Von 

•)  >7*5  im  Sommer  machte  ich  tVi e ils  meiner  Gefundheit 
we^en,  theils  und  vortli^lich  um  Stoll  pcrfönlich  kennen 
au  Urnen,  von  Altdorf  aus  «ine  Reife  nach  IVm. 
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von  innigerer  und  vicliährigur  Bckanntfchaft  mit  Stolts 
Geilt  und  Herz  in  ihren  klcinltcn  Nüanccn,  hervortret- 
ten ,  und  leine  Mciltcrhand  an  ein  Werk  legen  will  oder 
bereits  gelegt  hat,  welches  nothwendig  fich  einen  Zweig 
von  der  Palme  der  Unsterblichkeit  des  grollen  Stoll  er¬ 
ringen  mufs. 

Aber  cs  giebt  noch  einen  Mittelweg  zwilchen  dem 
kühnen  Hervortretten ,  und  dem  ganz  Itillcn ,  unthätigen 
Weilen  im  Hintergrund.  Diefen  einzufchlagen  ,  heifcht 
auch  der  Plan  dielcs  Archivs ,  welches  vorzüglich  be- 

ftiramt  ift,  nur  Materialien  zu  künftigen  ausführlichen 

% 

Bearbeitungen  der  Gcfchichtc  der  Arzneykundc  in  allen 
ihren  Thcilen  zu  liefern. 

Noch  ift  nemlich  zu  Stolls  Biographie,  wie  fchier 
zu  allem,  was  Gcfchichte  der  Arzneykunde  und  derAerz- 
te  heilt,  zu  wenig  roher  Stoff  da  —  noch  ilt  aulTer  dum, 
was  I Ir.  Pezzl  uns  in  feinem  Denkmal  erzählt  hat, 

von  Stolls  äu  (Terra  Leben  nicht«  bekannt,  einige  deta- 
chirte  Nachrichten  in  Hn.  Gehr.  Baldingers  mcdicinifchem 
Journal,  und  I In.  Ilofr,  Gruners  Almanach,  %&#) 
abgerechnet,  und  diefes  alles  find  nur  Fragmente,  zum 
Theil  fehl'  unvollltändig ,  *—  noch  bcfizt  das  Publikum 
nicht  einmal  den  ganzen  Nachlafs  aus  Stolls  Papieren, 

welchen 

\ 

•)  Denkmal  auf  Maximilian  Stoll ,  feinen  Freunden  gewid- 

met.  Verfufst  von  Pezzl  t  herausgegeben  von  Blumautr , 

Wien.  1788.  |. 

•*)  St.  14.  S.  89. 

•M)  17*8*  S.269. 
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welchen  es  vielleicht  noch  hoffen  darf,  wenigdens  iil 
der  vortreffliche  Eyerclfche  Conmentar  i!b‘r  die  Apho - 
riftven  noch  unvollendet,  lind  diefer  wie  iener  id  doch 
zu  der  vollen  Dardellung  von  Stolls  Geid  und  Verdiend, 
(dem  erden  und  wichtigdcn  Erfordernifs  der  Biographie 
eines  Schriftdellers  und  öffentlichen  Lehrers),  unentbehr¬ 
lich  —  Was  kan  man  alfo  für  izt  mehr  liefern,  al* 
weitere  Fragmente  zu  einer  künftigen  Biographie  de* 
groffen  Arztes?  —  Und  folche  wage  ich  in  diefem  Ar¬ 
chiv  zu  fammcln,  nach  und  nach  felbft  zu  liefern,  und 

alle ‘Verehrer ,  Freunde  und  Schüler  Stoffs ,  deren  er  ei- 
.  .  ' 

r.c  groffe  Zahl  hatte  ,  dringend  und  angelegentiichd  zu 
gütigen  Boy  trügen  ,  Berichtigungen  und  Zufazen  einZula- 
den.  Vielleicht  dafs  feibd  durch  diefe  Bruchdücke  der 
noch  fchlummernde  künftige  Biograph  des  Unvergefsli- 
chen  geweckt  wird ,  diefclbcn  mit  dam  Hauch  leine*  Gei*  * 
fies  .in  ein  Ganzes  zufamrnenzuwehen »  und  ihnen  Le¬ 
ben  und  Glanz  zu  geben !  — 

Diesmal  liefere  ich  einen  blöden,  aber  freyen,  Ans* 
zug  aus  dem  Pezzclfchen  Denkmal,  welchen  ich  theils 
zu  bereichern  ,  theils  mchrercs  Intereffc  und  mehr  hido* 
rifchc  Bedimmtheit  zu  geben  im  Stande  bin,  aus  fchrift« 
lichcn  Nachrichten,  (welche  mir  Ilr.  Dr.  Richter  in 
Bamberg ,  einer  der  früheden  StolHf.hen  Schüler,  deffen 
perlonlichc  Bckanntfchaft  ich  lilngd  zu  machen  das  Glück 
hatte,  und  Hr.  Rath  und  Profeffor  Levcling  in  Ingoldadt, 
der  ältere  Sohn  des  verdiendvollen  Hrn.  Ccheimcnr.  Be* 

I 

velin gi  einer  der  fputeden  Schüler  des  fcel,  Stoll t  gütigü 
Arch.  J.  B.  I.  St.  F  u&d 
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und  fireundfchäftlichff  mitgetheilt  haben ,  wofür  ich  hie- 
mit  öffentlich  Beydcn  meinen  verbundenffen  Dank  bezeu¬ 
ge^)  und  durch  Benuzung  ienerv  in  obgedachten  Zeit- 
fchriften  zerffreuten  Auffäze  fowchl,  als  aus  eigner  nä¬ 
herer  Beobachtung  des  um  ein  ganzes  Menfchenlcben  zu 
frühe  verfforbnen.  In  den  folgenden  Stücken  werde  ich 
in  eignen  Fragmenten  Stolls  Geiß  aus  feinen  Werken  ^dar- 
suftcllen  fuchen. 

-  IVxttwsr. 


- 


83 


rv;  Maximilian  Stell. 


A. 

Auszug  aus  dem  Pezzelfchen  Denkmal  auf  StoÜ. 

Mit  Zufätzen,  Berichtigungen,  und  Anmerkungen. 

“^J^aximtlian  StoÜ  ift  am  ia  Oktober  174a.  zu  Erzingen* 
einem  Dorf  derFürfHich  Schwarzenbergifchen  Herr« 
fchaft  Klcttgau  in  Schwaben  ,  gebohren.  Sein  Vater  war 
ein  in  jener  Gegend  berühmter  und  beliebter  Landchi¬ 
rurg. 

Der  junge  StoÜ  hatte  einen  aufTerft  fchwachen  Kör¬ 
perbau.  Mit  neben  Jahren  lernte  er  bey  einem  Verwand¬ 
ten  ,  dem  Kaplan  feines  Geburtsortes,  deutfeh  und  la* 
teinifeh  lefen,  fchrciben,  rechnen,  u. f. w.  Nachdem  er 
diefes  zsvey  Jahre  fortgefetzt,  nahm  ihn  der  Vater  unter 
feine  Aufficht ,  um  ihn  zum  Wundarzt  zu  bilden.  Ungern 
gieng  der  Knabe  zu  diefem  Beruf;  er  verfuchte  alles,  um 
den  Vater  zu  bewegen,  dafs  er  ihn  (lädieren  lielfe,  aber 
diefer  fchlug  es  ihm  (landhaft  ab.  Gezwungen  fügte  fich 
alfo  Maximilian  in  die  Befchaftigungcn  feines  Vater«. 
Nachdem  er  ungefähr  anderthalb  Jahre  den  kleinen  chi- 
rurgifchcn  Gehülfen  gemacht  hatte,  ward  fein  Vater  eind 
zu  einem  Bauer  gerufi'en  ,  der  (ich  beym  beliauen  der 
Acdc  eines  Baums  aus  Unvorfichtigkett  mit  dem  Beil  fei¬ 
ne  eigne  linke  Hand  abgehauen  hatte.  Der  Anblick  die¬ 
fer  Wunde,  und  die  dabey  vorgenoramene  febmerzhafte 
Operation,  machten  auf  den  jungen  Stol  einen  fo  hefti¬ 
gen,  wirklichen  oder  eingebildeten,  widerlichen  Ein- 

F  3  druck, 
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druck,  dafs  fein  Abfcheu  gegen  die  Chirurgie  nun  voll¬ 
kommen  ward ,  und  er  neuerdings  aufs  eifrigtte  in  fei¬ 
nen  Vater  drang,  ihn  von  derselben  zu  entfernen,  und 
weiter  ttudicren  zu  lallen.  Endlich  gab  diefer  nach,  und 
fchickte  ihn  zum  Pfarrer  des  Orts  ln  die  lateinifche  Schu¬ 
le,  wo  er  die  damals  gewöhnlichen  ertten  niedrigen  Klaf- 
fen  ungefähr  vier  Jahre  lang  befuchte. 

i Stall  bezeigte  auf  feiner  neuen  Laufbahn  fo  viel  Ta¬ 
lente,  fo  viel  Flcis  und  Liebe  zu  den  Wiflenfchaften ,  daf» 
man  ihn  nun  nach  Rotwtil  in  das  C>\runafium  der 
fuiten  fchickte.  Ehe*  ihn  diefe  annalrucn,  mutte  er  die 
gewöhnliche  Prüfung  aushalten ,  welche  zur  grötten  Be¬ 
friedigung  der  Jefuiten  und  feines  Vaters  ausfiel,  jetzt 
nahmen  fic  ihn  in  die  fogenannte  Humanität  oder  fünfte 
Klaffe.  Hier  hatte  er  unter  andern  auch  den  P,  Aloyßw 
IVIerz  zum  Profelfor,  der  fich  hernach,  als  Kontrovers¬ 
prediger  in  Augsburg,  in  ganz  Deutfchland  fo  berüchtigt 
und  lächerlich  gemacht  hau 

Die  Abficht  von  Siolls  Vater  war  noch  immer,  dafs 
er  nur  darum  ttudieren  füllte,  um  eintt  ein  detto  gelehr¬ 
terer  Chirurg  zu  werden.  Oder,  wenn  er  das  etwa 
durchaus  nicht  wollte,  fo  folltc  er  fich  zum  Weltprietter 
weihen  lallen,  um  eintt  eine  Pfarre  zu  erhalten,  und  et¬ 
was  für  feine  Familie  zu  thun. 

Es  itt  eine  alte,  und  fchon  oft  wiederholte  Bemer¬ 
kung,  dafs  die  Jefuiten,  welche  die  katholifche  Welt  fo 
abfichtlich  im  Dunkel  erhielten ,  es  vorzüglich  gut  ver-1 
ttanden  »  die  Talente  ihrer  Schüler  treffend  zu  unterfchei-, 

den, 
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den,  und  die  betten  Köpfe  aus  denfelben  für  ihren  Orden 
zu  wählen.  •*)  Es  fcheint ,  dafs  fie  auch  in  dem  jungen 
Stoli  den  fähigen ,  großen  Mann  fchon  vorherfahen ; 
darum  brachten  fie  ihn  mit  ihren  gewöhnlichen  Küntten 
dahin,  dafs  er,  wider  den  ausdrücklichen  Willen  feines 
Vaters,  im  J.  1761  in  ihren  Orden  trat .  Sein  Vater 
Ward  darüber  fo  unwiL'g,  dafs  er  mit  dem  Pfarrer  feines 
Orts  in  offenbaren  Zwift  verfiel,  weil  er  denfelben  für 
den  Urheber  aniah ,  dafs  Maximilian  die  Chirurgie  ver* 
liefs,  und  Jefuit  ward. 

Nachdem  Stoil  das  Noviziat  geendiget  hatte,  katn 
er  nach  Ingolfiadt,  zum  ttudieren;  im  J.  1/65  nach  Hall 
in  Tyrol  als  lehrender  Magitter  der  ertten ,  und  ira  fol¬ 
genden  Jahre,  der  zweiten  Klaffe.  Man  hatte  ihn  eigent¬ 
lich  dahin  als  an  einen  Erfrlfchungsort  gefchickt,  weil 
feine  Gcfundheit  lchon  Anfälle  litt.  Hier  gieng  er  in 
feiner  Lehrart  von  dem  gewöhnlichen  erbärmlichen  Schul- 
fehlender  der  Jefuiten  ab,  übte  feine  Zöglinge  Huf  eine 
vernünftigere  Art  im  Lateinifchen  und  Griechifchen ,  imd 
führte  fie  fugar  zur  deutfehen  Sprache  und  Lefung  der 
wenigen  damals  im  katholilchcn  Deutfchlande  bekannten 
deutfehen  Sciirifteu  an ,  wobey  er  tneift  unfers  Denis 
Sammlung  deucfcher  Gedichte  feinen  Schülern  in  die  Ilän- 

F  3  de 

*)  Gleiche  Speeula  ion  machten  vermuthlich  die  ytfuilen  za 
Htiielbtr^  auf  den  jungen  Gmtb  ,  den  rachheri-en  griffen 
Pathologen.  .  S.  deffen  Leben  vor  der  Uebcrfezung  de» 
Gaubjlaen  Pathologie,  von  Hrn.  Hofr.  Grunir,  Be:!.  17*4. 
S.  XIII. 
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de  gab.  Diefe  Neuerung,  diefe  Abweichung  von  dem 
gewohnten  Schuirtaub,  erregte  Auffchn  und  Klagen  im 
Kollegium  zu  Hall,  und  bewirkte,  dafs  man  Stollen  von 
feinen,  ihn  liebenden  Schülern  wegnahm,  und  nach  Eich- 
flädc  als  Magifier  in  die  vierte  Kinde  verfetzte.  Hier 
hatte  er  das  Glück  ,  in  der  Familie  eines  durchaus  auf¬ 
geklärten,  und  über  alle  Vorurthsile  der  Kirche  weit  er¬ 
habnen  Staatsmannes,  Unterricht  zu  erthcilen.  Diefer 
bereicherte  feine  Lcctüre  mit  weit  mehr  neuen  ,  besonders 
deutfehen,  Claffikern,  und  nährte  damit  Stolls  Geirt,  wel¬ 
cher  dicfclben  mit  Begierde  vcrfchlang.  —  Aber  —  dex 
Pater  ReRor  wurde  diefer  gefährlichen  Lech'ire  nicht  fo 
bald  innen,  als  er  fchon  den  mitthcilcnden  Mann  erfu- 
chcn  liefs ,  feinem  jungen  Magiftcr  dergleichen  verderb¬ 
liche  Bücher  nicht  weiter  zu  geben,  und  diefern  fclbft 
den  Genufs  folu.cr  verhornen  Spcifen  unterfngte !  «— 
UcberUaupt  Ich  eint  Stoll  die  Gefellfchaft  Jcfu  in  der 


Nähe  ganz  anders  gefunden  zu  haben,  als  er  fie  fich^vcr- 
muthlich  vorher  gedacht  hatte.  Er  zerfiel  neuerdings  mit 
feinen  Obern ,  machte  gewifie  ihm  widerliche  Bemerkun¬ 
gen ,  und  trat  im  J.  17 6j  wieder  c*ns  dem  Orden.  Die 
Jefuitcn  rächten  Geh  dadurch,  dafs  fic  ausfprengten,  Stoll 
fey  fogar  von  dein  allein  fcligmachcnden  katholifch^ 
Glauben  abgefallen.  Einen  der  rtärkrten  Beweggründe 
feines  Austritts  erzählt  Hr.  Ptzzl  aus  feinem  eignen  Mun¬ 
ds.  Ein  junger  Mann  aus  einer  guten  Familie  ward 
durch  Umrtändc  und  Verbindungen  feiner  Acltern  genö¬ 
tigt,  Jcfuit  zu  werden.  Es  war  den  Jcfuiten  daran  ge¬ 
legen, 
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legen,  dicfen  Mcnfchen  in  ihrem  Orden  zu  haben»  >  Dt 
er  aber  keineswegs  jefuitifch  dachte  ,  aus  Furcht  vor  rei¬ 
nen  Aekcrn  den  Orden  zu  verlaßen  nicht  wagte,  die 
Tefuiten  aus  guten  Gründen  ihn  auch  nicht  zuritckfchicken 
wollten,  fo  wuden  fie  ihn  mit  ihrer  gewöhnlichen  Gei¬ 
destyrannei  durch  Umwege  und  heimliche  Tücke  fo  ein« 
dringend  zu  quälen ,  dafs  er  traurig  und  hinfällig  ward, 

und  aus  Herzensgram  langfam  abwelkte.  Eben  diefer 

/ 

war  Stoffs  Freund,  hatte  ihm  feinen  fchmerzlichen  Zu« 
fand  oft  geklagt,  ihn  noch  an  fein  Todbett  berufen,  und 
dort  eine  Unterredung  mit  ihm  gehabt,  die  Stollen  ent« 
feheidend  bewog ,  den  Orden  zu  verlaßen.  Er  hatte  fei¬ 
ne  Dimißicn  von  des  Jefuitcn-Gcncrai  Rieci's  eigner  Hand, 
und  verbrannte  fie  *)  erd  im  J.  1784  bey  einer  Durch- 
muderung  feiner  alten  Papiere,  unter  denen  er  diefes 
Aktendück  zu  feiner  Lebensgcielfichte  aufbewahrt  hatte. 

Von  Eichdädt  gieng  Stoff  zu  feinen  Aeltern  nach 
Haufe,  hielt  fich  aber  nur  wenige  Wochen  dafelfed  auf, 
und  reife  dann  nach  Strafsburg,  um  die  Medizin  zu 
rtudieren.  liier'  blieb  er  nur  ein  Jahr.  Der  Ruf  de» 
de  Haen  zog  ihn  nach  Wien ,  wo  er  —  von  feinem 
Landesherrn ,  dem  verdorbenen  Fürdcn  von  Schwar¬ 
zenberg  grosmüthig  umerdüzt  —  fein  Studium  fortfezte. 
Außer  jener  hohen  Unterdüzung,  fand  er  eine  andre  in 

F  4  dem 

•)  Warum  verdammte  er  doch  nicht  pu  einem  gleichen  oder 
ähnlichen  Schickfid  feine  Ordenskltidung ,  von  welcher  rucl»- 
her  feine  Witt'*«  einen  folchea  hiiatrea  Gebuuch  macht»? 
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detn  Haufe  eines  Hofraths  von  der  Ungarifchcn  Canzky, 
dclTen  Familie  er  als  Hofmeifter  diente. 

Nach  Vollendung  feiner  medieinifchen  Studien ,  traf 
jQchs ,  dafs  zwey  Ungarifche  Cavaliere  aus  dem  Honter 
Comitat  jenen  Hofrach  befuchten,  und  dabey  erzählten* 
ihr  Comitatsphyükus  fey  geworben.  Stoff  hatte  fich  be- 
reits  fo  rühmlich  ausgezeichnet ,  *)  dafs  ihm  diefe  den 
Antrag  zu  der  erledigten  Stelle  thaten.  Er  nahm  ihn 
nach  vielem  Zureden  an,  unterwarf  fich  den  bey  der  Fa- 
cultät  gewöhnlichen  Früfungen ,  welche  mit  dem  großen 
Beyfall  gekrönt  wurden ,  vertheidigte  Thefen ,  erhielt 
1772  im  Julius  den  Do&orhut ,  und  gieng  gleich  nachher 
nach  Ungarn  ab,  fein  Phyfikac  anzutretten. 

StoL  entfprach  bald  den  von  ihm  gefallen  Erwartun¬ 
gen  durch  den  Erfolg  feiner  Kuren,  nur  in  Heilung  galli- 
cher  Fieber  war  er  anfangs  unglücklich,  weil  er  Haenst 
feines  großen  Lehrers ,  Methode  folgte ,  und  Brechmittel 
fürchtete.  Aber,  ein  treuer  Beobachter  der  fich  felbll 
überlaOenen  Natur  und  Selbßdenker  wie  er  ,  mulle  lieh 
bald  dem  Joch  feiner  Schule  entziehen,  und  mit  dem 
kühnen  Schritt  des  freyen  Mannes  Och  felbfl  einen  Weg 
durch  die  künlllichen  Trrgänge  bahnen.  Er  erkannte  fei¬ 
ne  und  feines  Lehrers  Fehler ,  gab  Brechmittel ,  und  heil¬ 
te  weit  glücklicher  als  vorher.  Man  erzählte  mir  zwar 
zu  fVum9  Stoil  habe  diefe  auslecrcnde  Methode  einem 
dafigen  müttanßhen  Wundarzt  abgclernt,  welcher  in 

Hei- 

•)  Hi.  v.  j faqwn  Tagte  1785  tu  mir:  Stoll  war  cia  bl~aarntr* 
aber  grtw.j*.cilfigtT  Student' 
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Heilung  gallicher  Fieber  weit  glücklicher  als  er  gewefen 
wäre.  Obgleich  diefc  Anccdotc,  wäre  €*e  gegründet, 
weit  melir  den  grollen  Mann  ,  dem  Wahrheit  von  allen 
Seiten  her  willkommen  it,  bezeichnen,  als  fein  Ver¬ 
dient  herabwürdigen  würde ,  fo  wurde  doch  dicfelhe 

% 

von  andern  glaubwürdigen,  mit  Stoß  vertrauten  Männern 
für  ein  Mährchen  erklärt ,  delTen  Quelle  bald  zu  errachca 
fev ,  wenn  man  (ich  an  den  Lieblingston  einer  gewillcn 
mächtigen  Sdmlc  erinnere.  Mit  weit  mehr  Wahrfchein- 
lichkcit,  ward  die  Le&üre  von  TijJbts  unterblieben» 
Werk  de  febribus  biliofts  als  dasjenige  genannt,  welches 
vorzüglich  mitwürltre ,  Stoüs  Methode  jene  neue  uni 
glückliche  Richtung  zu  geben. 

Unermüdet  war  St  all  fclicn  dort,  fremdes  Leben  und 
Gefuncfhcic  zu  erhalten  und  wiederzugeben,  aber  ebea 
dider  Eifer,  das  bekannte  gefährliche  Klima  des  Landes, 
und  lein  fchwächücher  Körperbau  zogen  ihm  felbtwiedcr- 
hohlte  gefährliche  hitzige  Fieber  zu,  deren  er  in  feinett 
Werken  gedenkt,  und  deren  eines  ihn  auf  einem  Dorf^ 
wo  weit  und  breit  kein  zur  Hülfe  tauglicher  Mann  war, 
wo  er  die  Sprache  der  Einwohner  nicht  vedlund, 
bcynalie  aufgerieben  hätte.  Endlich  befiel  ihn  ein  Wecb» 
fclficber,  de  den  Hartnäckigkeit  er  uiic  keinem  Mittel  bc* 
zwingen  konnte  ,  und  welches  feinen  durch  vorbergeganj*- 
ne  Krankheiten  lchon  zu  lehr  gelch wachten  Körper  mit  ei- 

F  s  n«r 

a)  Ich  war  in  iener  Gegend  von  Ungarn  Artt ,  fagte  Stall 
e'nmal  zu  mir,  von  der  vor  einigen  Jahren  in  den  Zeitun¬ 
gen  erzählt  wurde,  er.  -übe  Mnjcbtnfrtjjcr  datielbft» 
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ner  gänzlichen  Abzehrung  'bedrohte.  Nichts  blieb  ihm' 
daher  zu  Rettung  feines  Lebens  übrig,  als  das  ihm  fo 

nachtheilige  Ungarn. zu  verlaflen,  und  nach  Wien  zurück- 

\ 

zukehren ,  wofelbft  ihn  auch  fugleich  fein  dort  unbe- 
zwingliches  ^rechfelfieber  verliefs.  Dies  gcfchah  1774 
im  Hfcrbfh 

Etoll  wandte  mm  feine  aufs  neue  gefammclten  Kräfte 

fr 

an,  durch  Privatausübung  der  Arzneykun^e,  und  durch 
medicinifche  Vorlefungen,  welche  er  aber  nur  in  der 
Stille  halten  durfte,  zu  nüzen ,  und  erwarb  fich  auch  da 
aufs  neue  und  io  kurzem  Liebe  und  Achtung  ,  als  hell- 
denkender  Mann',  als  viel  verbrechender  Arzt,  und  als 
angenehmer  Gefellfchaftcr,  Vorzüglich  ward  er  von  den 
Vielen  zu  Wien  lieh  aufhaltenden  Griechen  allgemein  ver¬ 
ehrt,  deren  Sprache  er  fo  gut  und  rein,  wie  ein  gebohr- 
ncr  Grieche  ,  fprach.  Seine  Vorliebe  für  diefe  Sprache, 
welche  er  aas  den  klaiTifchcn  Werken  der  Alten  innig 
fludirt  hatte,  und  deren  öffentlicher  Lehrer  er  mit  den 

1 

gröften  Anfprüchen  hätte  täglich  werden  können,  bezeug¬ 
te  er  noch  fpäterhin  cinft  in  einer  feycrlichen  ,  befonders 
gedruckten,  Anrede  zu  Anfang  eines  Schuljahres ,  worirtn 
er  fogar  den  Wunfch  äußerte ,  die  gricchifchc  Sprache 
möchte  wieder  die  Spräche  der  Iiöfc  und  der  großen 
Welt  werden.  Er  empfahl  diefelbc  daher  auch  dringend, 
bey  jeder  Gelegenheit,  feinen  jungen  Acrztcn ,  und  jedem 
Freund  des  höhern  und  fehönern  Willens. 

Während  diefer  Zeit  machte  Stoll  In  dem  Haufe  des 
Efterhazyfchcn  Leibarztes ,  Molitor ,  Edlen  von  Miihlfeldt 
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eine  Bekanntfehaft,  welche  einen  fehr  mächtigen  Einflufi 

auf  feine  folgenden  Schickfale  hatte.  Er  erwarb  fsch 

\ 

ncmlich  nicht  mir  die  Achtung  und  Gewogenheit  diefes 
verdienten  Arztes ,  fon  lern  auch  die  Liebe  einer  feiner 
Töchter,  und  gründete  durch  beydes  fein  Glück,  auf 
folgende  Art.  Dr.  Holzhauer ,  Arzt  am  Dreyfaltigkcits- 
fpital,  darb,  und  de  Haen  lag  bereits  an  feiner  lezten 
Krankheit  tödlich  danieder.  Die  Bcfczung  jener  Stelle, 
und  die  Fürforge  für  das  bald  ledig  werdende  Lehramt 
des  leztern ,  hiengen  von  dem  Freyherrn  von  Stork ,  all 
Präfidentcn  und  Direclor  des  mcdicinifchen  Schuhvefens 
ab.  Stoll,  deffen  vorzügliche  Talente  und  KenntnifTc  dem 
Baron  Stärk  fchön  lange  her  aus  feinen  Studienjahren,  fei-“ 
nen  Prüfungen  und  feinem  Ruf  bekannt  waren,  ward 
ein  Competcnt  um  die  erde  Stelle,  welcher  vor'an- 
dcin  die  Aufmcrkfainkcit  auf  {ich  zog.  Sein  Gefuch 
begleitete  AJolitor,  fein  künftiger  Schwiegervater,  mit 
einer  fehr  kräftigen  Empfehlung  an  den  Freyherrn.  Die 
leztere  mufle  um  fo  mehr  würken,  je  mehr  fich  diefer 
dem  Edci haz\ fchen  Leibarzt  durch  Zufagcn  verpflichtet 
hielt,  für  ausnehmend  viele  Güte,  welche  er  bereits  in 
feinen  Studienjahren  von  ihm,  dem  Aid een  zweier  klinf- 
tiger  grojfen  Herzte,  gen  offen  hatte,  demfclben  oder 
deffen  Familie  bey  aller  Gelegenheit  thätig  zu  dienen.  — 
Stoll  ei  hielt  demnach  zu  Anfang  des  i7?6fkn  Jahves  die 
Stelle  eines  Arztes  am  Dreyfaltigkcitsfpitai ,  und  als  fein 
grofler  Lehrer  de  Haen,  gegen  das  Ende  eben  diefes  Jahrs 
darb,  ward  ihm  auch  die  öffentliche  kiinifchc  Lehtftelli 
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deflelben  anvertraut.  Noch  die  fpäteßen  Zeiten  werden' 
aus  den  mannigfaltigen  und  grollen  Verdienten  des  Baron 
Stärk  um  die  Kunß,  vorzüglich  das  ausheben ,  wodurch 
er  dem  bisher  im  Ausland  unbekannten  und  in  einem 
engen  Kreis  befchränkten  Stoll  einen  Plaz  anwies  ,  auf 
welchen  er  in  fo  wenigen  Jahren  fo  unendlich  Vieles  und 
großes  wi'trkcn  konnte,  und  von  da  aus  er  mit  fo  fiebern 
Schritten  in  den  Tempel  der  Unflerblichkcit  eingieng. 
Nichts' gleicht  aber  auch  dem  heifTen  und  laut  und  immer 
gefügten  Dfnk  ,  womit  der  edle  Stoll  ßets  und  überall 
feinen  grollen  Beförderer  ehrte,  und  zugleich  feinem 
Herzen  das  fchünße  Denkmal  errichtete. 

Die  Jahre,  in  welchen  Stoll  als  .Arzt  am  Dreyfal- 

tigkeitsfpital  Band  ,  von  177 6  bis  1784.  waren  diejenigen, 

in  welchen  er  feine  Bildung  zum  grolTcn  Arzt  vollendete, 

feinen  Ruhm  im  Ausland  als  Lehrer  und  Schrifcßellcr 
•  • 

gründete,  und  feint  größere  Laufbahn  als  prattifclyrr 
Arzt  unter  Wiens  Einwohnern  begann.  Er  hatte  reiche 
Gelegenheit,  jährlich  eine  grolle  Anzahl  von  Kranken, 
in  dem  Spital  fclbß ,  auf  das  genauere  zu  beobachten, 
und  zu  behandeln,  und  eben  darum  die,  unter  wenigin 
gleichzeitigen  Kranken  nie  zu  entfaltenden,  Gänge  der 
Natur,  in.Krankhcirsmodificationen  ,  welche  von  Jahrs- 
xcit  und  Witterung  nach  ewigen  Gefcrzcn  abhängen,  zu 
verfolgen,  welches  nachher  das  cigenße  und  ausgczcich- 
nendße  Verdicnß  feiner  Schriften  wurde,  —  er  hatte 
Muße,  neben  einer  anfangs  noch  kleinen  Stadtpraxis, 
feine  Beobachtungen  aufzuzcichnen ,  zu  ordnen ,  zu  ver- 
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gleichen  ,  den  Würkungen  feiner,  fchon  damals  hochft 
einfachen,  Hippokratifchen  Heilmethode,  und  des  ZWcy* 
ten  weit  gröflern  Heilmittels ,  der  Autokratie  der  Natur% 
beynahe  {Kindlich  aufzulaufch  n  ,  (dann  er  wohnte  felbft 
in  dem  Spital),  feinen  Geiß  durch  Le£ürc  der  großen 
Aerzte  aller  gelten  immer  mehr  zu  nähren  ,  über  ilare_ 
Ausfagen  das  nie  trügende  Orakel*  die  Natur  felbft  am 
Krankenbett ,  zu  fragen ,  und  dadurch  feine  Schritte  zu 
bevefHgen ,  ~  er  ward  bald  durch  den  Beyfall  der  jun® 
gen  Aerzte  des  Auslands ,  welche  die  klmifchcn  Anful» 
ten  lange  fchon  jährlich,  dahin  zogen  ,  kräftig  ermuntert, 
und, für  die  Indolenz  feiner  inländifchen  Schüler,  über 
welche  er  bis  an  das  Ende  feines  Lebens  zu  klagen  Ur- 
fache  fand,  encfchiidigt.  Was  aber  vermögen  nicht  Ge» 

I 

legenheit ,  Muffe  und  Ermunterung,  einen  Mann  mit  Stofli 

« 

Talenten  und  Kenntnifien,  zu  heben  und  auszubilden? 
Und  wie  wenig  vermag  oft  zu  würken  der  Adlcrfhi| 
des  Genies  ohne  diefes  alles?  — 

4 

In  diefen  Jahren  fchrieb  er  die  drey  Bände  feinen1 
Ration,  tnedendi ,  des  unüerblichfton  feiner  Werke,  def* 
fen  untcrbrochne  Foufctztuig  der  empfmdlichfte  Yeduifc 
für  die  Nachwelt  ift,  (es  enthält  nur  die  Beobachtungen-, 
von  1776  bis  i;;9),  gab  einige  nachgelaflene  Werke  den 
de  Jiaens ,  und  v.  Swietcns  pra&ifches  Tagbuch,  aus  ihren 
Papieren  heraus,  und  thcilte  hie  und  da  einzelne  Bcobach* 
tungen  mit.  Bald  nachher  aber  fcheinen  ihn  die  über« 
häuften  Aufforderungen  der  leidenden  Menfchheic  In 

i 

Wiens  Hütten  und  Palläften,  (dann  beyde  betrat  er  gleich 

gern) 
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gern)  an  feine  Kund  und  an  fein  Herz ,  viel  zu  frühe  voa 
den  Bahwen  des  Schrifcdellers  abgezogen  zu  haben. 

Man  kan  nun  errathen,  warum  Stoll  ungern  den 
•  > 

Ihm  fo  lieb  und  fo  fruchtbar  gcwordnen  Dreyfaltigkeits- 
fpital  verliefs,  als  diefer  1784  nebft  den  meiden  übrigen 
aufgehoben  wurde,  warum  er  fehler  in  Verfuchung  kam, 
bey  diefer  feinen  Aböchren  nachtheiligen  Veränderung, 
feine  Lehrdelle  niederzulegcn ,  -*)  und  warum  er  den 
Verlud  feines  großem  Spitals  nie  ganz  verfchmerzen 
konnte ! 

Die  rdmtlichen  HofpitÜler  der  Kayferdadt,  füllten 
nun,  bis  auf  einige  wenige  von  Ileligiofen  angelegte,  in 
ein  großes  Univerfal -Krankenhaus  zufammengefchraolzen 
w erden.,  und  die  berühmteden  Aerzte ,  unter  welchen 
fchon  damals  Stoll  dund,  müden  über  die  Einrichtung 
einer  folchen  Riefenanftalt  Gutachten  ertheilen ,  Vor- 
fchlfige  machen,  und  Plane  entwerfen.  Sein  Entwurf 
blieb  Entwurf,  und  dem  Publikum  unbekannt,  bis  den¬ 
selben  Hr.  v.ßeecklicn  nach  feinen  Tod  hei  ausgab.  Auch 
erhielt  Stoll  nicht  die  Dirc&ion,  wie  das  Publikum  ge- 
wifs  hoffte,  fondern  —  Hr.  v.  Quirin.  Man  verpflanzte 
blos  die  der  Univcrfität  zt^chörige  klinifche  Lehrandalt, 
in  das  kleine  freydehende  Gebäude*,  das  im  erden  groffen 
Hof  des  neuen  Hauptfpitals  zu  diefem  Endzweck  erbauet 
wurde.  In  dem  zweyten  Stock  diefee  Gebäudes,  (den 
erden  bewohnte  er),  Stoll  hatte  zicey  Krankenzimmer,  je- 

des 

*}  Nicolai  Befchrcib.  einer  Reif«  durch  Dcutfchland.  Berl. 

IV.  B.  S.  76*. 
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.des  mit  fechs  Betten,  eines  für  fllcim  er ,  das  andre  für 
H'eibev ,  zum  klinifchen  Unterricht,  urd  einen  Ilurfaal,' 
worinn  er  nach  geendigtem  Krarkcnbefuch  feine  Vorle- 
fungen  hielt. 

Durch  diefc  neue  Einrichtung  wurde  der  Würkungs- 
kreis  feiner  Lchrandalten  fehr  belchränkt.  In  den  Drey- 
faltigkcitsfpital  wurden  for.d  jährlich  einige  hundert  Kran¬ 
ke  aufgenommen  ,  di z  groJTe  gleichzeitige  Anzahl  derfei» 
hen  verdattetc  allein  den  Genius  der  herrichenden  Con- 
flitution  ,  worauf  Stoll  den  Blick  feiner  Zöglinge  vorzüg¬ 
lich  zu  hefeen  fucht e ,  darzuflellen  und  in  feinen  feinden 
Schattirungen  zu  verfolgen,  es  fehlte  an  chronifchen 
Krankheiten  fo  wenig ,  als  an  hitzigen ,  er  konnte  die 
Reconvalcfccntcn  von  den  daniederliegenden  trennen,  und 
aus  einer  groiTen  Menge  diejenigen  befonders  ausheben, 
welche  ihm  zum  Unterricht  na.h  Zeit  und  Umdünden 
eigentlich  dienten.  Hier  war  alles  anders.  Die  jährliche 
Anzahl  der  Kranken  bey  fo  wenigen  Betten  war  gering, 
und  zu  Bedimmung  des  he-rfehenden  Krankheicsgeniu« 
ganz  unzureichend,  —  aus  Mangel  eines  eirnen  Zimmer* 
für  fleconvnlefceiiten ,  deren  Bcforgung  er  fo  wichtig,  wo 
nicht  wichtiger  hielt,  als  die  Heilung  der  Krankheit  felbd, 
faii  er  fich  genüthigt  Fie*b  er -Kranke  mehrere  Wochen  un¬ 
ter  feinen  Augen  zu  behalten ,  (denn  bey  der  Frühen 
Rückgabe  an  das  Hauptlpital  hätte  er  für  das  Wohl  fei¬ 
ner  genefenden ,  und  für  feinen  Ruf,  dem  mau  in  jedem 
Winkel  ncidil'ch  auflaucrtc  ,  zuviel  gewagt,;  und  dadurch 
den  Plaz  neuen  Ankömmlingen  zu  vcrfchlien'cn ,  — 

dmf- 
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durfte  nur  feiten  oder  gar  nicht  chronifchc  Kranke  auf¬ 
nehmen,  Weil  dlcfc  lange  Weilen  müden,  und  dadurch 
den  kleinen  Raum  ftets  anfullen,  und  Weil  ihm  doch 
Immer  am  meiden  daran  lag,  feine  Schüler  mit  dem  Gang 
und  der  Heilung  der  Fieber  vertraut  zu  machen ,  —  er 
durfte  fich  aus  dem  I-Luptfpital ,  welches  allem  die  Kran- 
kep  dahinabzugeben  hatte,  die  Subjekte  nicht  fel|>ft  aus- 
•heben  und  müde  (ich  gefallen  lallen ,  wann  man  ihm  vor- 
fazlich  oder  aus  Umviflenheit  bald  nicht  diejenige  Krank¬ 
heit  hinausgab,  welche  er  verlangt  hatte,  bald  dicfclbe 
in  dem  lezten  tödlichen  Stadiö  überliefs ,  um  vielleicht 
der  LchranÜalt  ihre  Todenöpfer  defto  fichrer  zuzählen 
zu  können,  —  er  hatte  keinen  zweckmädlgen  Ort,  wo 
er  die  Leichenöfnungcn ,  welche  ftets  in  den  Plan  feine» 
Unterrichts  gehurten ,  anftelle.n ,  oder  die  Zöglinge  felbft 
in  denfelben  (Ich  üben  laden  konnte,  ,  Dem  allen  ohn- 
geachtct  that  dar  unermiidctc  Stoff,  wie  vorhin,  alles, 
was  die  engen  Griinzen  nur  immer  erlaubten.  An  jedem 
Morgen  war  eine  Stunde  den  Krankenbetten  felhft  ge. 
Widmet,  dem  gciVaueften  Examen  der  Kranken,  worlnn 
er  fo  fchr  Meifter  war,  und  Worinn  er  feine  Schüler 
vorzüglich  übte,  der  Beftimmung  der  Diagnofe  und  Pro- 
gpofe,  in  welcher  er  eine  Unfehlbarkeit  befafs,  welche 
allein  der  Stempel  des  vollendeten  Meifters  ift,  und  der 
Anordnung  feiner  wenigen  ,  höchft  einfachen ,  Mittel. 
Starb  der  Kranke,  fu  wurde  feine  Leiche  jederzeit  gt- 
öfnet,  wenn  cs  gleich  an  gehörigem  Raum  gebrach.  Nach 
geendigtem  Krankcnbcfuch ,  hielt  er  fcine  praStifchea 

Vorle- 
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Vorlefungen ,  deren  Grundlage  die  Apkorifmen  waren, 
von  welchen  er  noch  die  Uber  die  Fieber  kurz  vor  fei¬ 
nem  Tod  der  Prelle  übergab.  Er  felbft  begnügte  licli 
nicht  mit  dielen  Morgcnbefuchen ,  fondern  kam  auch, 
neben  feiner  ausgebreitetften  Stadtpraxis,  in  meliTern 
Stunden  des  Tags  und  der  Nacht ,  in  fein  Spitälchcn,  um 
,  jede  Veränderung  auf  das  genauere  zu  beobachten. 

ln  den  Krais  feiner  UlinilchcnLehranllaltcn  zog-Vfotfaucli 
fchon  feit  1 780  dizPocketjitupfung, deren  groffer  Gönner  und 
Beförderer  er  war.  Jeden  Sommer  miethete  er  einen  geräu¬ 
migen  Garten,  oder  ein  Landhaus,  wo  er  gewöhnlich  zwey- 
mal, jedesmal  24  bis  30  Kindern  jedes  Standes  undGcfchlcch- 
tes,  die  Pocken  mit  dem  glücklichftcn  Erfolg  einimpfte,  und 
zugleich  feinen  Schülern  Unterricht  darinn  ertheiltc.  Als 
feinen  chinirgifchcn  Gchülfcn  bey  diefem  Gcfchäft  nennt 
blr . PezzltdttnWmdAT?.: H erbeek, —  neuern  Nachrichten  **) 
aber  zu  Folge  war  es  gewöhnlich  ilr.  Rechbcrger. 

Alle 

*)  Im  Jahr  1786  wurde  ihm  aufgetrjgeo,  auch  den  jungetl 
Chirurgen  practifche  Vorlefungen  zu  halten,  welche  vor¬ 
her  Reinititty  der  nachherig«  Succef.ur  in  feiner  eignen 
Stelle,  hielt.  —  Gleich  viel  Zimmer  und  Batten,  als  Still 
7.u  beforgen  hatte,  waren  für  chirurgifche  K  ankheiten  ia 
eben  diefem  Haufe  beflimmr.  la  dielen  gab  Hr.  Prof, 
S ttulelt  Unterricht,  welcher  auch  in  dem  grof-en  Hotfaal 
chirurgifche  Vorlclungen  hielt.  Auf  dem  Zimmer  für  Wei¬ 
ber  nahm  man  auch  Gebührende  auf. 

Anton  Job,  Rcdbcrgtrt  vollfländige  Gefchichte  der  Ein¬ 
impfung  der  Hlattem  in  Wien.  Herrn*  ge  geben  von  A  nt, 
.  Rtd'btrgcr,  Wien  1788.  S.  4$.  Vergl.  mit  Lee»?.  Zorn  Ge¬ 
fchichte  der  im  Monat  May  1780  in  Wien  vorgenommnen 
Tokeneinimpfung ,  in  Io'.  Mohrtuheim  Wiener.  Beytr,  xur 
prüft.  Artncyk.  I.  Th,  Wien  1781.  S,  jj. 

Ar ÜU  /.  ß.  I,  St.  G 
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Alle  Zeit,  welche  Stoll  auftcr  feinem  Lehramt,  zum 
Heften  der  Menfehheit  verwandte,  gehörte  in  den  lezten 
Jahren  feines  Lebens  ganz  feiner  Privat  -  Praxis.  Dann 
feine  Talente,  fein  Fleifs  ,  feine  Einfichten,  feine  lieb¬ 
reiche  Art  die  Kranken  zu  behandeln  .und  der  Ruf  feiner 
glücklichen  Kuren,  hatten  ihn  bey  Leuten  von  .allen 
Ständen  beliebt,  gefacht,  und  gcfchäzt  gemacht.  Er  war 
Leibarzt  der  Fürften  Kaunitz  und  Czatorinsku  %  der  Feld- 
marfchällc  liadik  und  Laudon ,  der  gallizifchen  Nebel- 
gardc ,  u.  f.  w.  Die  vornehmften  durch  Wien  reifenden 
oder  fich  dafelbft  aufhaltenden  Fremden*  ruften  gewöhn¬ 
lich  Stoll  t  wenn  fie  eines  Arztes  bedurften.  Vielen  Kran¬ 
ken  gewährte  fchon  feih  blofier  Eintritt,  feine  theilnch- 
mcndeMine,  fein  fanfter  Tfoft,  Linderung  ihres  Jam¬ 
mers.  Stoll  wars ,  .von  dem  llr.  Bluntaucr  fagt,  irr  je¬ 
ner  vortrefiiehen  Epiftel  an  ihn ,  worinn  er  ihm  die  Ret¬ 
tung  aus  Todesgefahr,  von  der  ich  felbft  Augenzeuge 
war,  fo  herzlich  dankt: 

Du  bift,  0  Theurer,  all  den  Kranken, 

Die  ihres  Dafeyns  Daur,  wie  ich.  Dir  danken, 

/ 

Nicht  blofs  der  Arzt,-  der  Arzcney  verfchreibt. 

Und  ungerührt  bey  ihren  Leiden  bleibt. 

Du  bift  zugleich  ihr  Freund,  und  theileft 
Mit  ihnen  redlich  jeden  Schmerz  : 

Und  wenn  Du  fie  von  ihren  Plagen  heilcft. 

So  hcileft  Du  zugleich  Dein  Herz. 

Schön  ifts,  und  grofs,  fo  vieler  Menfchen  Leben 
Zu  retten,  doch  noch  fchöncr,  wenn  daneben 

•  Dec 
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Der  Arzt  zugleich,  als  feines  Kranken  Freund, 

Auch  feine  Mitleids  Thräne  weint!  — 

Und  kömmt  zu  Schmerzen,  die  im  Körper  wühlen, 
Erft  noch  ein  Scelenleid  hinzu, 

0  wer  verlieht  dann  fo,  wie  Du, 

Der  kranken  Seele  felbft  den  Puls  zu  fühlen! 

Wer  mag  fich  wundern ,  wann  ein  folcher  Arzt  den 
grüften  Thcil  feines  Tags  am  Krankenbett  verlebt? 
Waren  daher  feine  Kollegien  am  Morgen  beendiget,  fo 
fezte  er  fich  in  feinen  Wagen,  und  fieng  feine  Kranken- 
befuche  in  der  Stadt  und  den  Vorftüdten  an.  Diefe  mach¬ 
te  er  bis  2  Uhr.  Um  i  Uhr  fpcifte  er,  und,  in  den  lez- 
ten  Jahren,  allzeit  zu  Haufe,  Wo  er  gewöhnlich  ein  paar 
gute  Freunde  hatte.  Nach  Tifche  behielt  er  ein  Stünd¬ 
chen  zu  feiner  Erholung.  Um  4  Uhr  fieng  er  aberraal 
feine  Wallfahrt  zu  den  Kranken  an  ,  die  gewöhnlich  bis 
9  oder  halb  10  Uhr  dauerte ,  wo  er  dann  noch  einen  kur¬ 
zen  Hefuch  in  einem  vertrauten  Kreife  von  guten  Freun¬ 
den  machte.  Um  10  Uhr  gieng  er  nach  Haufe,  fezie 
fich  dort  zur  nächtlichen  Lampe,  ftudierte  noch  bis  10 
und  1  Uhr  in  der  Nackt,  und  fieng  am  folgenden  Mor¬ 
gen  die  ncmlichc  Tagesordnung  von  neuem  an. 

Aus  diefer  Gefchichte  feines  Tags  erklärt  fichs  noch 
näher,  warum  .c>o//  fich  feit  1780  der  Fortfezung  feiner 
Ration,  tnedend . ,  und  jeder  andern  ausführlichem  Bear¬ 
beitung  des  vielen  gcfammcltcn  StofTes  entziehen  mufte, 
warum  er  Jahre  lang  mit  der  Herausgabe  feiner  unfterb* 
liehen  dpharifinen ,  bis  kurz  vor  feinem  Tod,  zögert«, 
/  G  1  wel- 
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■welche  dennoch  nur  der  Anfang  eines  gröllcrn  klinifchen 
Werks  #)  waren,  und  warum  er  auch  die  Zeit  in  dem  Wa¬ 
gen  ,  wo  er  immer  einige  Bücher  bey  fich  hatte,  benuzen 
mufte,  um  mit  der  neueren  Lectüre  fortzuichreiten.  Es 
gab  zwar  Leute,  welche  glaubten,  der  praktilche  l’ro- 
feffor  gehöre  in  leinen  Spital ,  habe  lieh  nicht  mit  einer 

Lolchen  verbreiteten  Stadtpraxis  zu  befalfen  ,  aber  Stell 

* 

hafte  wichtige  Gründe  Geh  mit  diefer  gegen  anderfeitige 
Angriffe  den  Rücken  zu  decken  ,  und  dann  waren  jene 
t,eute  auch  —  prakt'fche  Airzit  in  Jl~en ,  und  hatten 
daher  ihre  leicht  zu  errathenden  Urfachen  fo  zu  urthcilen.— 
AuCer  den  innerrt  grollen  Belohnungen,  unendlich  viel 
Gutes  zu  würken,und  das  Zutrauen  und  dcnBevfall  der  edcl- 
Ren  feiner  ZeitgcnolTen  zu  befitzen,  ärndtete  St  oll  auch  an- 
fehnliche  äußere.  Er  hatte  als  Profeü’or  jährlich  zozo  Gul¬ 
den,  und  freyes  Quartier ;  als  Arzt  der  gallizifchen  ixobel- 
garde  6c o.  Seine  Praxis  mochte  ihm  in  den  1-eztern  Jahren 
gegen  icooo  fi.  jährlich  cin’oringcn.  Dazu  war  er  lehr 
l'parfam,  und  in  feinem  Ilauswefcn  in  baßer  Ordnung. 
Sein  Anzug,  leine.  Equipage,  waren  Hers  äulTerR  fimpel. 

Belohnungen  aller  Art  wurden  St  oll  ab>.r  auch  viel« 
fach  verbittert.  Der  Handwerksneid,  lagt  1  Ir.  Ptzzl, 
welcher  tey  der  Facultät  leider  nicht  geringer  zu  herr- 
l’chen  ptkgt,  als  bey  der  Zunft  der  Töpfer,  hat  von 
Zeit  zu  Zeit  unrühmliche  Ausfälle  auf  St  oll  gethan.  — 

Doch  latst  uns  den  Vorhang  über  diele  Dinge  ziehn  !  — ■ 

.  Auch 

*j  Cr  »o  ’.ie  noeh  .ijibo  i!>iten  von  den  Ki nderh'ßn^ Briten,  v„n 
den  von  den  la  i^vvltri^en  Krankheiten, 

und  e  db elf  einen  k-r/.en  lnbegrif  aer  rnu.iteueui  e  ne- 
uusgeben.  5.  Kletten  «tm  Grube  Stalls,  S.  7. 
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Audi  idi  will  denielben  darüber  gezogen  InfTen  ,  und 
weder  kleine,  gehäßige  Anekdoten  aufbewahren  ,  deren 
Loos  ewige  Vergeflenheit  /.u  feyn  verdient,  noch  Na¬ 
men  bedecken  ,  weiche  das  Publikum  1'orft  in  einem 
ehrenvollen  Lieht  zu  feilen  gewohnt  ill,  nie  in  den  Dun¬ 
kelheiten  des  mifsgünftigen  Verfolgers  wieder  zu  finden 
ahnden  kan.  Sto/l  betrug  ßch  ja  feiblh  gegen  aüe  Tücke 
diefer  Art,  fo  herzkriinkend  fic  ihm  auch  zuweilen  gewe» 
len  feyn  mögen ,  mit  eben  der  Socratifchcn  Weisheit, 
mit  welcher  er  die  Schickfalc  einer  in  der  Thar  unglück¬ 
lichen  Ehe  *)  ertrug.  Noch  bey  meinem  lezten  ßefuch  war 
ich  auf  feinem  Bibliothckzimmci  ,  und  fragte  ihn  lächelnd, 
als  ich  die  Schriften  eines  feiner  erklärteren  Verfolger 
erblickte,  fh  der  auch  da?  —  0,  antwortete  Stoli, 
warum  nicht?  Tros  Ruruiusvc  fuat !  “  — 

Eine  der  lezten  Verläumdungcn  ,  welche  Stoli  erütr, 
ill  aber  zu  lehr  ins  Publikum  gekommen  ,  als  dafs  ich  ße 
liier  ganz  verlchweigen  feilte.  In  den  erflcn  Monaten 


des  ipSyften  Jahrs  verbreitete  ßch  in  ganz  ll'.en  das  Ge¬ 
rücht  ,  und  von  da  fogar  durch  Zeitungen  über  ganz 
Tcutlciiland ,  StoU  habe  in  der  klinischen  Schule  die 
I.eiche  eines  an  einem  anlleckenden  Fieber  verdorbnen 
Weibes  öfnen  laßen,  das  Gift  derfelben  habe  ßch  den 
anwefenden  jungen  Aerzten  mitgcthcilt,  und  fofort  die 
ganze  Stadt  verpefter.  Diefes  lieblofe  Mährchcn  ,  wie 
es  I Ir.  Pezzl  nennt,  vcranlafste  fogar' Pasquille  auf  Stall, 
Welche  man  öffentlich  auslbreute  ,  und  war  ohne  allen 

G  3  Grund. 

*)  Aas  diefer  Ehe  hinterlief?  .T.'oÖ  r.e y  Kinder,  einen  Kr»-' 
b«n  und  ein  Mkdehen,  zw.fci'.en  3  una  itj-hrcn. 
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Grund.  Die  Sache  verhielt  fich  fo.  Damals  herrfchto  in 
Wü ii  ein  rheumatifehes  Entzündungs-Fieber,  welches  un- 
ter  der  Larve  eines  Faulilebcrs  cinhcrfchlicb,  und  nicht  die 
antifcptifche  Heilmethode  hcifchtc,  wozu  einige  trügen¬ 
de  Symptome  die  meiden  Acrztc  verführte  ,  fondern  die 
antiphlogidifche.  An  einer  folchen  Peripneumonie  lag 
ein  Weib  in  der  kllnifchen  Schule  ,  welche  fchon  fand 
viel  auf. ihrer  ßrud  gelitten,  und  darb  an  der  darauf  ge¬ 
folgten  Vereiterung,  wie  die  Lcichenöfnung  bewies. 
Aber  fchon  weit  früher,  als  diefe  Leiche  geöfnet  wur¬ 
de  ,  lagen  mehrere  junge  Aerztc  in  der  Stadt  und  den 
Vordädten  an  diefem  Fieber,  und  nach  derfelben  wurden 
täglich  noch  mehrere  ihunit  befallen,  auch  folche  ,  wel¬ 
che  nicht  dnbev  zugegen  waren.  Stoll  felbd;  erlitt  kurx 
darauf  ein  rheumatifehes  Fieber,  mit  welchem  er  ohnehin 
öfters  zu  kämpfen  hatte,  wovon  er  aber  diesmal  bald 
genas.  In  diefer  Krankheit  bedichte  ihn  Kaifer  o)ofcpk  II. 
felbd,  unterhielt  fich  mit  ihm.,  fowohl  über  feine  eigne 
Krankheit,  als  über  jenes  Stadtmährchen,  wurde  voll¬ 
kommen  durch  feine  Erklärung  befriedigt,  und  verlies 
ihn  mit  der  huldreichden  Theilnehmung  an  feiner  Befre¬ 
iung.  Stolls  Schüler  wetteiferten  bey  diefer  Gelegenheit^ 
die  Ehre  ihres  grollen  Lehrers  in  7 Vien  fowohl  als  im 
Ausland,  gegen  öffentliche  Schmähungen  zu  retten,  in^ 
welchen  man  (ich  fogar  erfrechte,  zu  behaupten,  Stoll 
gebe  feinen  Kranken,  welche  er  öffentlich  mit  fo  ausge¬ 
zeichnetem  Erfolg  amiphlogidifch  behandle  ,  heimlich 
China  und  andre  antifeptifchc  Mittel!  —  Daher  folgende 
kleine  Schriften :  *  Netto 
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Nctto-fünf  Vögel !  Ein  Wintermährchen  als  Stoll  krank 
war.  Wien.  1787.  8. 

Diele  Perfifllagc  Toll-  Hn.  Eiferet  zum  Vcrfaffer  haben. 

Brief  ins  Ausland  über  eine  Lcichehöfnung  in  der  prac- 
tifchen  Lehrfchule  zu  Wicrr.  Wien.  1787.  8« 

Vcrf.  find  die  bcyden  damals  zu  Wien  ftudkcnden 
Hn.  Leveling, 

Freymüthlges  Schreiben  an  das  Wiener  medicinifche 
und  nicht  medicinifche  Publikum  ,  in  Betreff  der 
Befchuldigung  des  Hn.  v.  Stoll.  Wien,  1787*  8. 

Stoll  und  feine  Neider  in  ihrem  wahren  Lichte.  Wiety 

✓ 

1787.  8.  "  •'*  ' 

In  der  Mitte  eines  höchft  thiltigcn  Lebens verehrt,  ge- 
liebt,  bewundert  von  einer  Seite,  gekränkt,  beneidet  und 
verfolgt  von  der  andern  ,  war  aber  Stoll  fchon  am  Ziel. 
Sein  von  Natur  fchwächlichcr  Körperbau  hatte  zu  viele 
Krankheiten  von  früher  lugend  an  erlitten,  und  wurde 
durch  fein  anhaltendes  Studium,  durch  die  zahllofen  Kran- 
kenbefuche,  durch  häusliche  Bitterkeiten,  fo  vielfach  ge- 
fchwächt  und  crfchüttcrt,  dafs  er  endlich  einem  neuen  und 
heftigen  Anfall  plüzlich  unterlag,  Rhcumatifmcn,  welchfc 
Wiens  Klima  vorzüglich' eigen  find,  und  fein  Beruf  noch 
mehr  begünfligte ,  hatten  ihn  fchon  mehrmals  befallen, 
und  wahrfchcinlich  immer  einigen  Stoff  zurükgelaffen, 
mindftens  die  Geneigtheit  zu  diefev  Art  von  Krankheit 
in  ihm  erhöht,  und  dadurch  ein  Vorgefühl  feiner  lezten 
Krankheit  erwekt.  Dann  acht  Tage,  che  er  ftarb,  fagte 
er  noch  zu  Ilr.  Pezzlx  „Freund,  ich  fühl  cs,  mich  wird 
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5n  kurzem  eine  fchwerc  Krankheit  pberfallen.“  —  -  Noch 
am  sa  Mai  1787  hatte  er  feine  gewöhnlichen  Befuchc  allent¬ 
halben  gemacht,  und  kam  Abends,  wie  fonft,  wohl  nach 
Haus.  In  der  Nacht  ward  er  von  einem  heftigen  Scitcn- 
ftich  befallen;  man  lief*  ihm  zur  Ader;  den  Tag  über 
ward  es,  nach  einer  Vormittags  wiederholten  AderHifse, 
etwas  bcller;  gegen  Abend  verfchlimmcrte  es  fich  wie¬ 
der,  er  wer  einige  Zeit  außer  Geh.  Man  hatte  A ’iork  und 
Mertens  gerufen.  Als  lezterer  zu  ihm  kam,  wies  er  mit 
dem  Finger  auf  die  Stirne,  und  lagte  :  „apoplcktileh !  “ 
diefs  war  fein  letztes  Wort.  Er  lag  noch  einige  Zeit  ob¬ 
re  Empfindung  ,  und  gegen  Geben  Uhr  abends  am  23tcn 
jMai  war  er  —  eine  Leiche.  Die  rhcumatifche  Materie 
Latte  Geh  auf  das  Gehirn  gefezt ,  und  einen  Schhgfiufs 
verurfacht.  Ara  26  Mai  trugen  ihn  feine  Schüler  zu  Gra¬ 
be,  nachdem  ihn  feine  Wittwe  in  fein  ehemaliges  Urdeiis- 
gevvand  der  Iefuiten  ,  welches  Geh  in  der  Garderobbe 
fand,  hatte  kleiden,  und  fo  zurSch.au  ausftellen  laßen!  — 
Dieler  plüzüche  und  allzufrühe  Tod  des  verehrten  und 
geliebten  Stoll  machte  nicht  nur  einen  allgemeinen  und 
tiefen  Eindruk  auf  Wiens  Bewohner,  &)  fondern ,  man 
darf  wohl  Tagen,  auf  ganz  Teutfchland,  das  ihn  dankbar 
und  ewig  unter  feinen  erften  und  vorzüglichen  Acrz- 

ten 

*)  Von  mehrern  GrabgtGnjep,  velche  Wehmuth  und  Dank- 
batkeit  feinen  Freunden  und  Schülern  «usprefsten,  will  ich 
nur  tj  9  hier  nennen: 

In  mortem  Stoliii  Thrcnodla.  Aaflore  Alxin^ere.  Vin« 
dobon.  17I7.  4. 

Am  Gr  bc  Stell:. —  Kletten.'  Wien.  17*7.  g. 
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tcn  2  äh  kn  wird,  und  von  feiner  lungern  Laufbahn,  wel¬ 
che  lb  begonnen  ward,  die  grölten  und  gegründetften  Er¬ 
wartungen  hatte. 

Stoil  war  von  Statur  klein  ,  nicht  volle  fünf  Fufs 
Jioch,  mager,  am  ganzen  Körper  fein  gebaut.  Er  lvatte 
«inen  runden  kleinen  Kopf,  mcift  blaffe  Farbe,  eine  den¬ 
kende  Gefichtsraine.  Seine  Ar:  zu  fprechen  war  fanftund 
freundlich.  Seine  ßefuche  als  Arzt  abgerechnet,  hatte  er 
nur  mit  wenigen  Perlenen  Umgang.  „  Ich  reife  wie 
„ein  Kurier  durch  Jas  Leben,  fagte  er  oft  zu  Iln.  l’ezzl : 
„keine  bleibende  Stätte,  keine  Mufse,  mich  auf  dem  grof- 
„iln  Schauplaz  der  Welt  urnzuiehen ,  Ce  zu  genieffen, 
„bleibt  mir  übrig  ;  Morgens  fteige  ich  in  den  Wagen, 
„und  Abends  daraus.“  Spektakel,  Vergnügungen,  Zer- 
Creuungen,  Luftparth'en  ,  waren  ihm  fremde  Dinge.  .  .  . 
„Es  ift  freilich  etwas  tröllliciies  darin,  Arrt  zu  feyn, 
„fagte  er  ein  andermal;  aber  cs  ift  auch  niederfchlagend 
„für  einen  Mann,  der  über  unfer  Seyn,  über  unfere  Be¬ 
stimmung  nachdenkt,  wenn  er  fein  ganzes  Leben  hin¬ 
durch  immer  nur  die  Schattenfeite  der  Menfchheit,  im- 
„mer  nur  Elend,  Jammer,  Schmerzen,  Thränen,  Leiden, 
„und  Zcrftörung  lieht. w 

StQÜ  war  im  höchften  Grade  mäfsig,  befcheiden, 
arbeitfum,  und  dienftfertig  bis  zum  Enthufiasmus ,  wo  er 
es  für  einen  verdienten  Mann  feyn  konnte.  Er  liefs  fich 
von  den  Reichen  für  feine  Mühe  bezahlen,  und  (tand  da¬ 
für  Unbemittelten  ,  ja  Leuten  von  der  nieirigften  Klaffe, 
in  den  entfernteiten  Winkeln  der  Vorflädte,  mit  feiner 

G  5  kimfl: 
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Kunft  unentgeltlich  zu  Dienfie  :  unbekümmert  zwar  über 

/ 

da«  Gekreifehe  gewider  Scheelfüchtiger,  die.  felbft  folche 

Wohlthaten  zu  verdrehen  fuchten ,  aber  doch  fo  em- 

\ 

pfindlich  darüber ,  dafs  der  heimliche  Gram,  oft  die  be¬ 
llen  Ahflchtcn  vereitelt,  die  lauterden  Handlungen-  vei> 
Vinglimpft  fchn  zu  müden  ,  vieles  zu  feinem  frühzeitigen 
-  Tode  beitrug. 

Doch  hat  es  felbfl  die  kühn  He  Iläftenfucht  nicht  ge- 
gewagt,  über  Stolls  moralifchen  Karaktcr  ihr  Gift  üuszu- 
gieffen ,  und  hatte  er  Schwachheiten' an  fich ,  fo  waren 
cs  folche,  ■  « 

qitas  humana  pa?um  cavit  nrrturay  ■  • 

Und  er  hat  fie  durch  feine  guten  Eigenschaften  überwie¬ 
gend  erfetzt,  ■ 

'  ■  Feldmärfchal  Hadik  hat  ihn  noch  lebend  von-IIn,  Hi* 
ckcl  malen  laden,  und  fehl*  ähnlich  erhalten.  Graf  If'ar* 
tensleben  liefs  von  dem  Gefichtc  des  Todteh  einen  Gyps- 
abdruck  nehmen. 

Hn.  Blumauers  Epilog  zu  dem  Pezzdfchen  Denk¬ 
mal  foll  auch  diefes  Fragment  fchlicffen.  Er  ift  nicht 
nur  der  trcdlichde  Pendant  zu  feinem  Dank  an  Stol/t  Son¬ 
dern  auch  der  rein  je  Ausdruk  feiner  errten  Empfindung, 
als  er  aus  einer  mir  unvergefslichcn  Betäubung  über  die 
erfte  Nachricht  von  Stolls  Tod,  welche  er  hier  bey  ei» 
ncr  Durchreite  empfieng^  zurükkam  ,  welche  er  fo  gegen- 
mich  änderte:-  Ach!  folchcr  Aerzte  gäb  cs  wohl  noch 
tnehry  wann  ße  nur  wollten ,  aber  keine  folchen  —  Men* 
ßhen!  — 
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Viel  ift  cs,  Wenn  die  fchwere  KunH:  z u  hei'cn 
Ein  Arzt  mit  c’gncra  Forfchergeift  ftudlrt,', 

Und  frühe  fchon  in  allen  ihren  Theilcn 
Zum  anerkannten  Meißer  "wird : 

Noch”  inelir  ift’s,  wenn  beym  Anblick  ßeter  Schmer¬ 
zen 

Sein  Merz  noch  warnt,  und  fühlbar  bleibt. 

Und  er  zugleich  mit-  Kopf  und  Herzen 
Die  menfchlichße  der  Mcnfchenkünße  treibt. 

Doch  wenn  das  fchwere  Hcilgefchäfte 
Der  edle  Mann  mit  fo  viel  Liebe  führt, 

D?.fs  er  mit  Aufwand  feiner  heften  Kräfte 
Das  Opfer  feiner  Kauft,  und  feines  Eifers  wird: 

Dann  ift  das  Maafs  des  Edclniuthes  voll. 

Und  diefes  Maafs  erfüllte  —  Stoll. 

Er  liefs,  da  er  uns  Sterblichen  lüenieden 
So  früh  vcrfchwand,  die  Frage  unentfehieden, 

Ob  mehr  in  ihm  der  Arzt  des  Menfchen  Werth, 

Ob  mehr  der  Menfch  den  Arzt  in  ihm  geehrt. 

Darum  ihr  Edlen  all,  .die  ihr  vereinet. 

Den  Arzt  und  Mcnfchcnfrcund  in  ihm  beweinet, 
Wiinfcht  Acrzten  feine  Kunft,  und  —  was  noch’ 
mehr  den  Schmerz 

Des  Kranken  lindert  —  auch  fein  Herz  l 
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Veizeiclmifs  der  Schriften  des  fecl.  Stoll. 

I»  Von  ihm  felbft,  oder  während  feines  Lebens  edirt. 

hefes  inaugurales  medicae.  Vienn.  1772. 

Liefe  im  Original  wohl  höchfl  fcltncn  Thcfen,  wel¬ 
che  Stoll  zu  Erhaltung  der  Do^orwürdc  vertheidig- 
tc,  hat  Hr.  Eyerel  in  den  Reyfugcn  feiner  dem  IV.  R, 
der  Ration,  medend .  vorgefezten  Nachricht  von  Stolls 
Leben  und  Schriften,  S.  05.,  wieder  abdruken  lalTcn. 
Pars  prima  Rationis  medendi  in  Nofocomio  practico  Vin- 

doboncnfi.  Vienn.  fumt.  Rernard.  1 777.  8. 

Pars  fecutuia .  ib.  177«?.  8. 

Tars  tertia.  ib.  fumt.  Gradier.  1780.  8. 

Liefe  drc'j  Hände  haben  1787  bey  Gelegenheit  einer 
neuen  unveränderten  Auflage,  ein  gcmcinfchäftliclies 
Jir^ißer  erhalten,  welches  aber  auch,  mir  einem  eig¬ 
nen  Titel,  an  die  Ik  Hz  er  der.  erften  Ausgabe  verkaufe 
wurde. 

In  den  Com  ment ar,  Lippen/,  Vol.  XXIX,  P.  3.  p.  457* 
finde  ich  eine  in  Frankreich  veranflaltcte  Ausgabe 
der  Ration,  medend.  Pari I'.  ap.  Petr.  Io.  Duplain, 
Bibliopol.  1787.  8.  und  in  dem  Palmifchen  Verfuch 
einer  mcdicinifchen  Handbibliothek*,  Erlang.  1788., 
eine  holiändifclic,  —  Lugd,  Rat.  1786.  8. 

Ueberfezt  imd  mit  praftifchcn  Zufii7.cn  begleitet  von  . 
(t.  L,  l  abri,  I  -  III,  Th.  Rrcsl.  1783  -  84.  Zweyte 
verb.  Ausgabe.  Lbend.  1787-8?.  8. 
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Ein  Schreiben  des  lecl.  Stoll  an  Hr»  A icolai  in  Berlin, 
die  Ueccnlion  des  III.  B.  der  Ration,  mednid.  in  der 
ölige nu  deutfeh.  Diblioth ,  45.  B.  St.  4.  betreffend,  ill 
in  dem  4!).  B.  St.  2.  S.  618.  diefer  Bibliothek  abge- 
dnikt.  Die  ruhige  Befchcidenheit,  mit  welcher  fich 
liier  Stoll  blos  gegen  feinen  Recenf.  erklärt,  iff  ei- 
nerfeits  z u  eharaftcrlftilch  ,  und  andernfeits  zu  mu- 
fterhaft,  als  dafs  ich  nicht  hier  ddYclben  gedenken 
füllte. 

Jfn'on.  re  Harn- —  Tomus  tertius  Rationis  medenJi  con- 
ntrjatae  f.  Operum  pofthumoriim  f'oluwen  /.  CoHegit 
cuiditquc  Maximilian.  Stoll.  —  Vienn.  fumpt.  Graeffer 
I7-y.  2,  Mit  de  Hnens  Bild  von  D,  Prochaska  ge¬ 
zeichnet  und  von  Bdam  gcffochen. 

Die  llufrumg,  welche  Stoll  in  der  Vorrede  zu  diefem 
JJaenfehen  Nachlafs  gegeben  hat,  noch  »w  Bände 
delTclben  zu  liefern,  wovon  der  dritte  befunders  ei¬ 
ne  intcrefDntc  Correfpondenz  zwilchen  v an  Sicietca 
und  de  Haen  enthahen  füllte,  blieb  zwar  unerfüllt: 
I Ir.  E'jcrel  aber  envekt  lie  aufs  neue  bey  Gelcgea- 
lieit  der  Anzeige  diefes  erltcn  Uamles  ,  *)  und  ich 
witnlchc  ,  dals  lie  mm  bald  erfüllt  werden  möge. 

Deutfeh  in  dem  VI ll.  und  IX.  Band  der  in  Leipzig 
1779-85  herausgekeunnnen,  und  mit  Auffazen  von 
1 1  r.  Prof.  Planar  begleiteten  Ueberfezung  der  ge« 
famten  de  Baenjehen  Heilungsmethode. 

Ger, 

*)  Sioll  p.  IV,  Kation,  medead,  p,  13. 
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Ger,  L.  #.  van  Svvieten  —  Conftitutiones  epidemicae 
et  lnprbi  potiflitnum  LugdunKBatavorum  obfervati.  Ex 
eiusdem  Adverfariis  edidit  Maximilian,  St  oll,  —  T.  I. 
II.  Vindobon.  ct  Lipf.  ap.  GraefTer.  178a.  8* 

UebeiT.  mit  Vorrede,  Erläuterungen  und  Verzeich- 
nifs  der  Krankheiten ,  von  A,  G .  lieber,  I.  II.  1>. 
L^pz.  1785.  8. 

Bede  über  die  Vorzüge  der  griechifchen  Sprache.  Wifcn 
bcy  Gafslcr.  1783*  8* 

Gefchichten  von  ßleykrankheiten ,  —  in  IPienerl Jenen 
Beutriigen  zur  praftifchen  Arzncykunde,  Wundarzncy- 
kunfl:  und  Gcburtshülfe.  Ilerausgeg,  von  loj,  Mohren¬ 
heim .  I.  Band.  Wien.  178t.  S.  1. 

Abhandlung  von  dem  Krampfhuften ;  aus  den  Vorlefun- 
gen  des  Herrn  Maximilian  Stol!si  —  in  Mohrenheims 
Bcyträgen.  II.  B.  1783.  S.  3. 

Gefchichtc 'einer  Waflerfucht  des  Herzbchälrers ,  einer 
Magenentzündung,  und  einer  Darmentzündung  ,  faint 
der  Lciehenofnting,  —  cbendaf.  S.  235. 

Von  der  Wirkung  der  dcphlogifticirten  Luft  in  einer  Eng- 
brüftigkeir,  —  in  der  Sammlung  ausfrlr/n,  Ahh<nn1\ 
zum  Gebrauche  praef  Jeher  Aerzlc,  IX.  B.  3.  St.  I.eipz« 
1784.  S.  478. 

Ein  Brief,  welchen  Stal!  an  higenhoufs  fchrieh,  nach¬ 
dem  leztercr  gewünfeht  hatte  <  dafs  man  den  er- 
ften  Verfuch  bekannt  machen  möchte ,  welcher  mit 
dem  Einathmen  der  nach  der  von  ihm  atwetreb- 

O  r* 

ren  Methode  bereiteten  dcphlogißicirtcn  Luft  an- 

gellellc 
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gefldlt  Werden  würde,  —  mitgetheilt  aus  den  Ver- 
handelingen  van  het  batcafsch  Genotfclmp  der  pme. 
fondervindehjke  IVysbegeerte  te  Rotterdam ,  Deel  Vl. 
S.  159. 

Aphorifmi  de  cognofccndis  ec  curanJis  Febri'ous.  Edidit 
Maxi milinthStolLV indobon.  typ.  deKurzbek.  1786.8* 
IJebcrfczt  von  Ioj. \  EyercL  Wien  1786. 

t 

II.  Pofthume  Werke. 

Maximilian.  StoH  —  Praele&iones  in  diverfos  morbos 
cbronicos.  Port  eius  obitura  edidit  et  praefatus  eft 
Iofcph.  EyercL  Vindobon.  1788*  Volum.  II.  ib.  1789°  8« 
Ucberfezr,  von  /.  Eifere!,  I.  II,  B.  Wien.  1788 -89* 

Maximil *  Stoll  Briefe  an  die  Frau  von  *  *  ,  über  die 
Pflicht  der  Mütter  ihre  Kinder  zu  Billen.  Hcrausge- 
geben  und  mitZufilzcn  vermehrt  von  Icf.  EyercL  Wien» 
1788.  8* 

Maximil .  Stoll  über  die  Errichtung  der  öffentlichen  Kran- 
kenhäufer.  Herausgegeben  von  Georg  sldalb .  von  Beeck - 
heu ,  k.  k.  Truchfefs  und  wirkl.  Ilofrath  bei  der  Hofrc« 
chenkammer.  Wien  1788.  8. 

Maximilian.  Stoll  Diflcrtat.  de  materia  mcdica  pradlica, 
Opus  ponhumum.  1788*  8.  (AuguB.  Vitidelic.  ap.  Wolf.) 
Ueburfczt,  mit  Anmerkungen  von  Dr.  Eßich.  Aug* 
fpurg.  1788.  8. 

Eine  ganz  uiüichte  Ausgabe  der  Vorlefutigen  de'9  fcel, 
Stollt.Ubcr  die  Knnfl Rccepte  zu  fehrriben ,  von  welcher 
der  unbekannte  Editor  fillfchjich  vorgegeben,  das.Ma- 

nufeript 
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nufcript  dazu  habe  Heb  unter  Stoüsl  Papieren  gefun¬ 
den.  Diefe  Drciftigkeit  hat  I In.  Enevel  bewogen,  ei¬ 
nen  aeclnen  Abdruck  der  Stoiufchcn  Ilandfchrift,  mit 
WcglafTung  der  Formeln ,  zu  veranftaltcn  ,  und  diefen 
hat  er  dem  II.  B.  der  Praelccfi.  in  inorbos  chronicosy 
S.  445.  unter  dem  wahren  Titel,  de  methodo  vrarßri- 
btndi  formulas y  bcyge fügt. 

folgendes  Eßichfcbe  Produkt  ift  wohl  ganz  untergefchobcn: 

Stolls  I.ehrbegriflo  von  den  iiulTcrliclien  Ar/.ncymitteln , 
oder  deutfehe  Matcria  chirurgica,  überf.  von  1.  Ci. 
Eßich.  Augsb.  1789.  8. 

Maximilian,  Stoll  — -  Pars  quarta  Ratio  nis  medendi  in 
noiocomio  Praftico  Vindobonenfi.  Vien.  fumt.  Gracfw 
fcr.  1789.  3. 

Pars  quinta .  ib.  cod.  8. 

Von  der  1.  Seel,  des  IV.  15.  hat  der  Herausgeber  1  Ir. 
Ejevcl  Gelegenheit  genommen,  diefe  beyden  Bunde 
an  die  er  Pen  drnj  der  Ration,  wed.  anzuknüpfen, 
dann  lic  enthalt  das  über  die  im  Dreyfaltigkeitsfpi- 
tal  1780  bcobncliteren  Krankheiten  geführte  Tage¬ 
buch.  Die  übrigen  Scclt.  enthalten  Kranhcitsgc- 
fchichtcn,  welche  Stoll  1773  in  Ungern  nufgezeich- 
liet,  einzelne  vermifchte  Bemerkungen,  Beobachtun¬ 
gen  in  feiner  Privnfpraxis  17-4  und  75  in  Wien, 
fein  Tagebuch  über  die  Kranken  im  Drcyfnltigkeits« 
‘  fpital-  1776,  und  Aufl'izc  über  den  Ulienmatifmus 
und  die  Gicht.  Obgleich  alfo  der  grüflc  Tlicil  dic- 
fer  beyden  Blinde  nicht  zum  Druk  beftimint  war, 

fun- 
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fondern  nur  fein  Kauß-Studium  auf  einzelnen  Blät¬ 
tern  enthält,  fo  ift  derfclbe  doch  äufferft  wichtig, 
den  Gang  feiner  Ideen,  und  die  ftufen weife  Entwik- 
lunglcines  klinilchcn  Syflems  darzuftellen,  und  reich¬ 
haltig  an  einzelnen ,  nur  liingeworfnen  Bemerkun¬ 
gen.  —  Dem  IV.  B.  hat  Hr.  F.jerel  eine  Nachricht 
Von  Stalls  Leben  und  Schriften  vorgefezt,  ordere  aus 
Pezztls  Denkmal,  mit  Beylagcn,  welche  einen  Brief 
von  St  oll  an  feinen  Lehrer  dt  Hatn ,  eine  Leichen« 
öfnung  bctreiTena,  die  er  noch  als  Student  unter- 
nahm,  die  obgedachten  Inaugural-Thefen  ,  CollecU- 
neen  zu  einer  Gefchichte  des  fugenannten  Ungeri- 
fcken  Fiebers,  einen  zur  Gefchichte  feiner  klinifchen 
Bildung  wichtigen  Brief  an  Grant,  und  einen  kleinen 
Aufiaz  über  die  belle  hlcthorie  die griechij'che  Spra- 
che  zu  erlernen  uni  zu  lehren,  enthalten*  Aus  dem 
leztern  erhellt,  ci  u  Sa  Stell  Je?)  P.  Banat  ent  ur ,  Girau • 
denn ,  eines  Jefniten,  Sammlung  von  griechifrhcn 
Stan;nica}ttni ,  welche  er  vorzüglich  brauchbar 
fand,  wieder  abdruken  liefs,  vermuthlich  als  er  noch 
das  gricclüfche  in  den  Jcfuiter-Schulcn  lehrte,  Ich 
wünfehte  nähere  Nachrichten  von  diefer  Ausgabe} 
oder  vielmehr  fie  fdbft  eigen  zu  wrhaltan  1  — 


dreh,  1.  B,  /.  St. 
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Iir.  Schriften  StoU'ifcher  Schüler ,  welche  einen  Theil 
feiner  Grundfäze  und  Beobachtungen  enthalten,  oder 
dicfelben  erläutern. 

De  febribus  annuis ,  ct  in  fpccie  de  febre  aeftiva  A*  1783 
in  Nofocomio  S.  S.  Trinitatis  Vindoboncnfi  obfervata 
deferiptaque  a  Fr .  Xav.  Haebcrl  M.  D.  Monach. 

1 784.  8. 

Obfervationes  medicac  *  varii  argumenti.  Praemittitur 
inethodus  examinandi  aegros.  Edid .  lof.  EyereK  Syl- 
logc  I-VI.  Vienn.  ap.  Wucherer.  1786.  8* 

Enthält  rncift  Beobachtungen  aus  der  praftifchcn 
Lehrfchule,  und  einzelne  StolUfche  Ideen  ,  und  Me* 
ihoden,  befondevs  auch  in  der  Pokenimpfung. 

Xm and  IFilhclm  Strüth  Schema  eines  methodifchen  zweck« 
mäfsigen  Krankenexamens.  Zum  Gebrauch  für  angehen¬ 
de  Aerztc.  Wien  1787*  8* 

Tra&atus  medico-practictts  de  tnßammationibns  latent /- 
buSy  quem  pro  Doctorat.  fubmitt.  Bern.  Iof.  Rcyland , 
Iuliacenf.  m.  Iul.  1787.  Ingolftad.  8. 

Von  diefer  Schrift  hat  der  Hr.  Verf.  fclbfl  eine  ver¬ 
mehrte  tentfehe  Ucberfezung,  Wien  1790.  3.  gelie¬ 
fert,  und  diefclbe  mit  zwei/  ganz  neuen  Kapiteln , 
von  verborgenen  Entzündungen  in  Faul -  und  Gallen - 
fiebern,  und  von  der  heimlichen  Entzündung  der 
Lenden  und  der  Hüften  bereichert. 

Diflertationes  medicae  in  Univerfitatc  VindobonenG  ha- 
bitae  ad  viorbos  chronicos  pertinentes,  et  ex  Max.  Stöl¬ 
ln  pracledionibus  confcriptac.  Edid.  ct  praefat.  cd 
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/o/.  EytreU  Vol.  I.  Vienn.  tvp.  Wappler.  i“83. 

Vo!.  II.  ib.  8. 

Der  1.  B.  diefer  Sammlung  enthalt :  Clofset  de  fon- 
tibus  indicationum  in  morbis  chronicis,  Marfovsky 
de  Scorbuto  ,  Szuots  de  Artliritide,  Haller  de  Ra* 
cl  itide,  Sartori  de  Catarrho ,  Crueiani  de  Dyfente- 
ria,  Wilhelm  de  Apoplexia,  Szkrochovvsky  de  Ilae- 
niorrhagiis ,  de  Fiiie  de  Tympanitidc,  Tfchebulz  de 
letero,  Pardini  de  Cnrdialgia. 

Der  2.  B. :  de  Battifli  de  foeminarum  morbl«,  (ift  auch 
tout fch  erfchicnen,  Wien  1784)  Popp  de  Colica, 
Polza  de  Dolore  Capitis,  Savoije  de  Tuffi  convulfi- 
va,  Tallmcim  de  Cholera,  U iberischer  de  Ilydro- 
phobia ,  Smetafchek  de  morbis  mamnarum,  Etzel 
de  morbo  hypocliondriaco ,  Reitta'  de  Ilaemorrhoi- 
dibus. 

Ich  wünfehte,  I Ir.  Eyercl  hatte  bey  jeder  diefer  Streit- 
fcliriftcn  auch  das  lehr  angezcigt,  in  welchem  Ce 
vertheidigt  worden.  Dafs  noch  mehrere  ,  auch  auf 
andern  Akademien,  erfchicnen  find,  welche  7.u  der 
St  old fehen  Schule  gehören ,  als  die  fchon  angeführ¬ 
ten,  ifl  nicht  zu  bezweifeln.  Vielleicht  liefert  auch 
diefe  llr.  Eyercl  in  einer  eignen  Sammlung,  fo 
wie  iene  überhaupt,  welche  hizige  Krankheiten, 
oder  die  Fieberlehre  betreffen,  —  im  ungcwilTcn 
Fall  erfuche  ich  alle  Freunde  und  Zöglinge  des  grof- 
fen  Mannes,  diefelben  etwa  durch  diefes  Archiv  be¬ 
kannt  zu  machen  !  — - 

H  a  Iof. 
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Jof.  Eytrel  Commentaria  in  Maxim:!.  Stollii  Aphorilmos 
de  cognofcendis  et  curandis  febribus.  T.  I.  Vindobon. 
typ.  Wappler.  1788.  T.  II.  ib.  1789.  8. 

Der  1.  Band  diefer  Commentarien,  welche  zum  Tlieil 
aus  Stoüs  eignen  Colledbaneen,  die  in  Iln.  bjerels 
Händen  lind,  cntlbandcn,  und  überhaupt  einen  Mann 
zum  Verfall  er  haben  ,  welcher  mit  Stoüs  Gcilb  lang 
und  innig  vertraut  war,  enthält  auch  die  trefiiehen 
J-yooernicn womit  Stull  feine  klinifchcn  Vorlcfun- 
gen  in  den  Jahren  1776,  »777,  1778,  1780,  178», 
1785,  .und  1786  anfieng.  —  JZicey  Bande  diefer 
Commentarien  haben  wir  noch  zu  erwarten. 

Eine  teutfehe  U  cberßzmg  befurgt  Hr.  Eyercl  zugleich 
felbft. 


Wahrend  dem  verzögerten  Abdruck  diefej  Archivs 
erhielt  ich  noch  den  1.  Band  der  Wiener  mtdicinißkcn 
Monatfchrift ,  herausgegtb.  von  Georg  Ernß  Kletten . 
Wien,  1789.  8.,  deren  Ilauprzwek  Hb,  eine  monatliche 
Ucbcrficht  der  herrfchenden  Krankheiten  in  Wie n  zu  lie¬ 
fern,  und  zugleich  von  den  ncuefien  aus-  und  inländifchen 
Produkten  Nachricht  zu  geben.  In  dem  1.  Stük  S.  6ot 
finde  ich  auch  eine  Biographie  Stoüs ,  welche  aber  auf- 
fer  dem,  was  aus  dein  Pezzelßhen  Denkmal  genommen 
ift,  mir  wenige  eigne  Zitgc  von  Stoüs  Verdienten  ,  als 
Kliniker  und  als  Lehrer,  enthält.  Ilr.  Kielten  ilb  übri¬ 
gens  einer  der  voriüglicljftcn  und  dankbarften  Schüler 

des 
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des  Verewigten ,  welches  er  fchon  vorhin,  als  ihn  Stoff 
vorn  Tod  gerettet  hatte,  in  einer  eignen  Kpiftel, 

Dank  an  S^oU.  Wien  1787.  8.  — , 
in  dem  obengedachten  Trautrgefnng ,  und  nun  befoiiders 
in  diefer  Monatsfehrift  bezeugt  hat,  worinn  er  ganx 
Stohs  (Jrundiii/.c  befolgt,  und  immer  mehr  zu  verbreiten 
fucht.  *)  — 


H  3  C. 

1 

•)  Mit  Vcr,mü*en  erhalte  ich  fo  eben  die  Na  hricht,  d«f* 
1 1 r.  Kleite;:,  uiuer  l'iht  vr>:theilhaf-en  Beriiivunjen ,  eine« 
Ruf  nach  Schweden  erhalten  habe. 
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C. 

Sfolls  Brief  an  den  HochfürrtJ,  Thurn  und  Taxifchen 
Herrn  Hofrath  und  Leibarzt  Schaejfer  inRegenfpurg, 

IQ  er  Brief,  welchen  ich  hier,  mit  Bewilligung  meines 
Freundes,  mittheile,  enthalt  ein  Conßlium,  welches  der- 
fclbe  fich  von  Stall  erbat,  in  eben  der  Krankheit,  deren 
Gcfchichte  in  des  Iln.  Geh.  Rath  Baldingcr  neuem  /I7n- 
gazin  für  Aerztr ,  IX.  B.  VI.  St.  S.  48 1  •  zu  öffentlicher 
Confultation  von  einem  Anoni/mo  aufgcftellt  worden, 
worüber  auch  nachher  in  eben  diefem  Magazin  X.  B. 
III.  St.  S.  £34.  Hr.  Dr.  G.  in  B.  und  S.  255*  Hr.  Dr. 
JZc'ltr  ihre  Gutachten  crthcilt  haben.  Der  vcrdicnftvolle 
Kranke  ift  nachher,  fo  viel  mir  bekannt,  durch  den  Ge¬ 
brauch  der  Bäder  zu  Jiy'sia'den  gänzlich  hcrgefltcllt  wor¬ 
den.  Da  diclcr  wenige  Wochen  vor  dem  Tod  dos  Edlen 
gefchricbnc  Brief  fo  ganz  das  Gepräge  feines  Cciftes 
trägt,  fo  zweifle  ich  nicht ,  durch  öffentliche  Bekanntma¬ 
chung  defielbcn  Dank  zu  verdienen.  ?<0 
CI a rühme  Vir, 

Rcpctita  aegritudine  vexatus  refponfum  diutius  dif- 
tuli ,  quam  animo  conccpcram  acccptis  litteris.  Amici 
t ui  morbum  arthritidem,  camquc  anomalam  cflc,  chroni- 
camvc  ipfus  nofH,  Dirum  h.oe  morbi  genus ,  apud  Nof- 
trates  hiscc  ultimis  annis  longe  frcqucntiffinium  ,  me  mul- 
tum  exereuit:  tentavi  varia;  fenuentia  fere  fola  non  ra- 
ro  profuerunt.  Sciiicct 

x« 

*)  Man  verquicke  damit  ein  ähnliches  von  .SWi  ertheiltes 

Conjili, welches  in  den  Franh/nrUr  wtdixvufcbcn  /Innaltn. 

I.  1  ah r g .  17t').  3.  t^cart.  N.  UI.  S.  1C0  «bgedrukt  ill. 
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i.  Acgcr  abftineat  ab  cfu  pinguium ,  laftis,  lafticinio- 
rum ,  paftis  farinacds,  butyraceis,  cafcofis,  et  qua« 
hv.c  tanquam  analoga  reduci  poflunt. 

c.  Prac  ceteris  antarthriticis  perutile  rcperi  remcdium, 
ex  aiitimonio  cvudo  fiibtilifiime  pulvcrato,  ct  acqua» 
ii  quantitatc  Extracli  aquoß  Ligni  Quaiaci  confcc« 
tum. 

3.  Ufas  indufii  lanci ,  itcmque  balneorum  fulphurato- 
rum  per  aeftatem,  meis  multum  contulir,  artutimque 
nobilitatcm  Thcrmac  frequenter  reftituerunt,  prae« 
pritnis  tum  ,  fi  corporis  cxercitntio  ,  et  commoratio 
in  loco  clato,  ac  rufticatio  accdlerat. 

Probe  novi,  curtam  hanc  elfe  fuppclle&ilem  artis,  eam« 
que  vei  in  Vulgus  notam  ,  attamen  proficuam  vel  folam, 
pza:  ceteris  vel  laudatifilniis. 

Subir.dc  iebris  acccdit ,  cuius  prudenter  dircctae  auxi- 
lio ,  iub  aperientium,  fambucinorum  etc.  ufu  plus  forc 
adittr er.ti  experimur,  quam  ab  alio  quocunque  antarthri- 
tico. 

Ihec  habui  pauca,  notiflimaque,  non  ut  te,  amicumvc 
tuuui  e  ptimum ,  inftruam,  inßru&iiTimum  nempe  utruiu- 
que,  fed  ut  tibi,  quem  tanti  facio,  morem  gcram. 

Totus  tuui 


Vican.  die  30  Mart, 
*737. 


Stoll. 
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V. 

Hn,  Tur.  Chriß.  Gottl ,  Schaffer ,  HochfurAi.  Thum 
undTaxifchcn  Hofraths  und  Leibarzts,  Briefe  an  den 
Herausgeber  des  Arcliivs ,  gefchricbcn  in  den  Iahren 
1787  und  881  auf  einer  Reife  durch  Frankreich, 
England,  Holland  und  Italien, 

E  mache  hiemit  den  Anfang,  nach  crhaltncr  Erlaub¬ 
nis  von  meinem  vicliährigen  Freunde,  die  Rcvhe  von 
Briefen  dem  Publikum  tnitzuthcilcn ,  welche  mir  dcrfel- 
bige  fchrieb,  während  er  das  Glük  hatte,  die  Durchlauch¬ 
tig.  Prinzen  tun  Thum  und  Taxis  auf  einer  hoch  ft 
interciTanttn  Reife,  als  Leibarzt  zu  begleiten.  Da  die 
Briefe  nicht  für  das  Publikum  beflimmt  waren,  fo  ifl  ihre 
Sprache  ai  ch  ganz  der  vertrauliche,  zwanglofe  Ton,  in 
welchem  frch  Freunde  ohngefähr  täglich  ,  was  he  heute 
fallen,  oder  bemerkten  ,  am  Abend  erzählen  ,  (-hnc  allen 
Schmuk  und  Prunk.  Obgleich  mein  Schaffer  hauptsäch¬ 
lich  Aerztfy  und  Avr.neywpfni  beobachtete,  undmirdar- 
über  Nachrich  cn  und  feine  Bemerkurigen  mitthciltc,  fo 
enthalten  Jicfc  Briefe  dennoch  auch  viele  andere  Bemer¬ 
kungen,  über  Nationalgcift,  Sitten,  gclellfchaftlichcs  Le¬ 
ben,  öffentliche  Vergnügungen,  und  andere  gelehrte  An¬ 
halten,  welche  man  gewifs  aus  dem  Mund  eines  fo  gu¬ 
ten  Beobachters,  als  der  Vcrf.  bereits  durch  feine  klini- 
fchen,  mit  allgemeinem  und  verdientem  Key  fall  aufge- 
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norumnen,  Werke,  dem  Publikum  bekannt  ift,  mit  eben 
dem  Vergnügen  hören  wird,  welches  ich  empfand,  als 
ich  fie  zuerft  erhielt,  wofür  ich  rech  izt  Öffentlich  mei¬ 
nem  Freunde  den  tief  gefühlteftcn  Dank  er fl.ntte.  —  Die 
Reife  fc'bft  wurde  zu  Ende  des  Oftobers  178“  von  Flaynz 
aus  angetretten ,  und  gieng  am  Rhein  hinab  durch  die 
Niederlande  nach  Paris,  von  da  im  Frühling  1788  nach 
Landen  ,  im  Sommer  durch  Holland,  die  Niederlande^ 
wieder  einen  Theil  von  Frankreich,  und  Saveyen, 
nach  Haien,  wo  der  Herb  fl  zugebracht  wurde,  und  von 
da  im  November  zuritk  nach  Regenfpttrg.  —  Die  Fort- 
fezung  diefer  Briefe  wird  in  den  na  eh  Ren  Stüken  bald- 
möglichft  folgen. 
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Brüfse'j  d.  17.  Nov.  17 87. 

\ 

Da  der  iczige  Churfürrt  von  Cölln  im  vorigen  Iahrc, 
wie  Dli  weift,  die  von  dem  vorigen  fchon  geftiftetc 
Univcrfität  Bonn  förmlich  als  folche  eingeweiht  hat ,  fo 
fucht e  ich  die  perfönlichc  Bekanntfchaft  der  öffentlichen 
Lehrer  unfrer  Faculcät  zu  machen  ,  lernte  aber  nur  Hn« 
Ilofr,  und  Leibarzt  Ney  kennen  :  die  Profefforen  Cenettit 
Kauhlen ,  Rouchcmont  traf  ich  nicht.  An  dem  vereli- 
rtingswürdigen  79iäurigen  Greis,  D.  IBo'.jf,  einem  luden, 
Leibarzt  des  Churfürften  Gemens  Augufl,  fand  ich  einen 
ehemaligen  Schüler  Bocrhaavens ,  der  ohngcaclitet  feines 
hohen  Alters  tliätig  ift,  und  was  noch  weit  feltncr  •— 
neue  mcdicinifche  Schriften  lieft,  und  hochfchlizt.  Wir 
fprachcn  von  Herz  Theorie  über  den  Schwindel ,  und 
von  des  Engländer  Pott  neueften  Werken  etc.  Die  bey- 
den  thcologifchen  Profefforen  P.  Hcddcriclt ,  ein  Mino- 
rit,  und  P.  Thnddaeus ,  ein  Carmclitcv,  find  in  der  gelehr¬ 
ten  Welt  bekannt :  elfterer  ift  Lehrer  des  canonifchen 
Hechts,  und  lezterer  der  oricntalifchen  Sprachen  ;  diefer 
wird  feiner  Bcfcheidcnheit  wegen ,  mit  welcher  er  über 
die  andern  chriftlichen  Rcligionspartheyen  urtheilt ,  fclir 
gcfchäzt.  Die  allmäbligc  Aufnahme  und  zu  nahe  Nach- 
barfchaft  der  Univcrfität  Bonn  erregt  bey  ihrer  uralten 
Schwerter  Cölln  etwas  Wetteifer  und  grofsc  Jaloufie  : 
denn  je  älter  das  Weib,  defto  gröfscr  die  Eiferflicht. 
Die  Lehrer  dafolbft  fangen  an,  aus  ihrem  viel  verjährten 
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Schlummer  zu  erwachen,  und  thätigcr  7,u  werden.  Laut 
des  vor  mir  liegenden  franzöfifch  gedrukten  Lectionsvcr- 
zeichniHcs  vom  14.  Nov.  dicfc$  Iahrs,  lefen  die  Profel- 
foren  der  Medizin  in  folgender  Ordnung:  nemlich  Hr. 


Dr.  und  Prof.  Faf'cra  trägt  künftigen  Sommer  Therap, 
general,  über  BocrUaave ,  und  I Ir.  Dr.  und  Prof.  Meyer 
Therap.  fpecial.  gleichfalls  über  ßoerhacive  aphorism.  de 
cognofc.  et  cur.  morbis  vor.  I Ir.  Canonic.  und  Prof. 
IPollraf  ein  guter  Botaniker  \:nd  Naturforfchcr,  (diefer 
liebenswürdige  Gciftliche  zeigte  uns  das  fchüne  und  reich¬ 
haltige  Naturaliencabinct  des  regierenden  Grafen  r,  Bal- 
dem  ,  Domprobfts  in  Cölln,)  lieft  über  Naturgefchichte, 
und  im  Sommer  die  Botanik  nach  Reifs.  Ilr,  Lic.  und 
Prof.  Best  lehrt  im  Winter  die  Anatomie  nach  Leber , 
und  im  Sommer  die  Phyfiologie  nacli  Haller,  Hr.  Lic. 
und  Prof.  Haas  trägt  die  Entbindungskunft  nach  Plenk 
vor.  Ucbcr  medizia.  und  chirurgifche  Vorfälle  (für  des 
maticrcs  de  Medecinc  et  de  Chirurgie,  fdon  les  princi- 
pes  de  \V.  C ui  len)  hält  I  Ir.  Prof.  CaJJel  nach  Culkut  und 
nacli  Plenk  über  die  gerichtliche  Arzncykunde  Vorlefun- 
gen  :  Ilr.  Prof.  Rath  trägt  die  Pathologie  nach  Ganbt 
und  Ilr.  Prof.  Brach  die  Chirurgie  nach  Plenk  vor.  Lez- 
terer  hält  im  Winter]  auch  anntomifche  Vorlcfungen. 
1  Ir.  Prof.  Müller  wird  über  ffacquin's  Chemie  üiTcntli- 
chc  Vorlcfungen  halten.  Auficr  Hn.  Canonic,  IVallraf 
und  I In.  Prof.  Best  lernte  ich  keinen  diefer  Lehrer,  mei« 
ncs  kurzen  Aufenthalts  wegen,  pcrfünlieh  kennen.  An 
Hn.  Prof,  Hofs  verlor  die  Akademie  im  vcrflofjnen  Som¬ 
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iner  einen  jungen,  felir  thätlgcn  Arzt,  der,  wie  man  mir 
Tagte,  durch  übermäfsiges  Studieren  und  Anttrcngcn  der 
Geittcskräfre  fein  Leben  verkürzt  haben  Toll.  —  Den 
Ungeheuern  Sehaz  der  Domkirche,  befonders  den  ,  wel¬ 
cher  mit  den  hei!,  drey  Königen  in  einer  Capelle  begra¬ 
ben  liegt;  die  CJrfuüner  Stiftskirche,  deren  innere  Mauer 
mit  den  Knochen  der  11000  Jungfrauen  ausgwfchmükt  ift, 
und  daher  elier  einem  Beinhaufs,  als  einer  Kirche  gleicht; 
die  übrigen  heil.  Knochen  und  Reliquien,  welche  häufig 
in  diefer  alten  Stadt  aufbewahrt  weiden,  das  Zeughaufs, 
Rathhaufs  etc.  übergehe  ich  mit  Stillfchweigcn ,  weil  (ie 
uns  Aerztc  wenig  interefiuen.  Inder  Pclcrskirche  konn¬ 
te  ich  das  Altarblat ,  die  Kreuzigung  diefes  Apottels  von 
Rubens  gemalt,  und  von  ihm  aus  Dankbarkeit  dahin  gc- 
fehenkt,  weil  er  in  diefe  Kirche  eingepfarrt  war,  nicht 
genug  bewundern.  —  Auffcr  dem  Gr.  ßaldernfehcn  Ca- 
binct,  welches  fehr  reichhaltig,  befonders  an  Mineralien 
ift,  und  dem  ich  nur  uwhr  Plaz  ,  und  zuweilen  belfere 
Ordnung  wümchtc ,  fall  ich  noch  eine  ungemein  grolle 
Sammlung  von  Allcrley  ,  deren  Bcfizer  ein  gewifser  Ca- 
ronicus  Bnrfc  ift,  der  nur  Liebhaber ,  aber  nicht  Kenner 
zu  feyn  fohien.  Aufier  fchönen  Gemälden,  Edclgcftcinen, 
Kleidcrtraclnen ,  Gcräthfchaftcn  der  Alten  ,  Kunftfachcn, 
Schmetterlingen  etc.  gefiel  mir  feine Miinzfammlung  am  he¬ 
ften,  die  nicht  fowohl  in  gut  erhabnen  rönuTclicn  gold- 
ncH  und  ftlbcrncn,  fondern  hauptfäcblich  in  den  älteften, 
und  vcrfchicdcnften  Sorten  der  Gcldrifchcn,  Clcvifclicn 
und  Cöllnifchcn  Münzen  bis  auf  die  neueften  Zeiten  be¬ 
tteln. 
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fleht.  In  'diefem  Fach  befizt  er  nicht  nur  reelle  Kennt- 
rille,  fondern  auch  eine  ausgefnehee  hiftorifche'  und  nu* 
mistnatifche  Bücherfammlung.  —  Seit  kurzem  hat  Ilr. 
Poftcommiflariats  Secret.  Grub ,  ein  aufgeklärter,  liebens¬ 
würdiger  Mann ,  in  Cölln  eine  Lefegefellfchaft  errichtet, 
welche  befunciers  Teutfchlands  l  e  le  Journale  und  andre  gu¬ 
te  Schriften  enthält,  die  goutiit  und  mit  erwünfehtem 
Fortgang  immer  zahlreicher  an  Büchern  und  Mitgliedern 
wird.  In  ihrer  innern  Einrichtung  hat  fie  fehr  viele 
Achnl-ichkeit  mit  der  in  Nürnberg,  Es  ift  ein  befonders 
Zimmer  zum  Lefen  beftimmt,  ein  andres  um  lieh  bcfprcchen 
zukönnen.  Der  jänrlichcBcytrag  find,  wo  ich  nicht  irre, 
3  Krunenthaler.  —  Noch  muts  ich  dich,  ehe  ich  Cöhn 
v er laffe ,  auf  einen  ganz  im  ftillcn  Fleifs  lebenden  Cano- 
nicus,  —  Hardij  aufmcrkfani  machen.  Er  ift  nicht  nur  ein 
großer  Mechaniker  und  Phyfikcr,  der  mit  der  Elektrizität 
und  mit  dem  Mikrofcop,  —  (feine  Werkzeuge  verfertigt 
er  alle  felbft  von  vorzüglicher  Güte,—;  fleifsige  Verfuchc, 
und  wenn  duwillft,  fdbft  Entdckungen  macht,  denn 
bey  ihm  Iah  ich  zum  crllenmal  ein  von  ihm  erfundnes 
harmonifches  Glokcnfpiel,  (C ivii.uu)  das  nur  allein  durch 
die  Ausflrömung  der  Elektrizität  in  mufikalifche  Bewe¬ 
gung  gefezt  wird  ;  — -  londern  Mutter  Natur  verlieh  ihm 
auch  im  reichten  Maafs  die  Gabe  zum  zeichnen ,  und  zu 
allem,  was  aus  diefer  Kunft  quillt,  als  Bildhauen,  Mah¬ 
len  etc.  Nicht  genug  konnte  ich  feine  kleinen  in 
Wachs  bc^ffsirten  Portraite  und  Vorsehungen ,  als  die 
StuiiVnalier  des  Kindes,  des  Mädchens,  der  Mutter  und 
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der  Matrone,  den  rechtfchaflenen,  zufriedenen,  mit  Eh¬ 
ren  graue  Maure  tragenden  Greis,  uni  das  geizige,  fclimu- 
zige  alte  Weih,  als  Pendant  etc.  bewundern  :  fie  verdie¬ 
nen  cs  aber  auch,  denn  Zeichnung,  Stellung,  Ausdruk 
der  Leidcnfchaft,  Colorit  ift  unverbeiTcriich.  Er  verkauft 
diefe  in  Rahmen  eingemachten  ,  halberhabenen  und  mcift 
im  Ganzen  vorgeftelltcn  Figuren,  das  Stük  für  2.  Caro¬ 
linen. 

Den  5.  Nov.  verliefen  wir  Cölln.  Die  fliegende 
Brükc  über  den  Rhein  brachte  uns  bald  jenfeits  diefer 
groffen  Stadt,  wo  wir  ihre  Länge  und  halb  mondfornii- 
<rc  Lage  erft  recht  überfehen  konnten.  Nach  1*  Stunde 
kamen  wir  nach  der  pfiilzifchen  Stadt  Mülheim,  und  bc- 
lahen  'die  daflgc  blühende  Scidcnfabrik  ,  deren  BcHzcr, 
und  wo  ich  nicht  irre,  auch  Errichter,  Hr.  Andre. ,  uns 
überall  mit  vieler  Gefälligkeit  herum  führte.  Mehr  als 
iico  Mcnfchen  nährt  und  befchäftigt  diefe  Manufaftur, 
in  welcher  Seidcmvaaren  allere  n,  Sammet, ^Atlas,  Taf¬ 
fe:  etc.  in  gro  flirr  Menge  gemacht  werden.  Durch  wie 
viele  Münde  und  Malchincn  jene  rohe  aus  Italien  kom¬ 
mende  Seide  geht,  bis  fo  verfchiedene ,  o!'t  die  buntfär- 
bigf  en ,  Produkte  zum  Verkauf  gefertiget  lind,  erre¬ 
get  Eev  runderimg;  die  anfchcincndc  Einfachheit  der  Ma- 
fchinen  aber,  und  die  Behändigkeit  der  Arbeiter,  machen 
eben  fowohl  dem  Verflnnd  als  den  phvtifchen  Kräften 
und  Fertigkeiten  des  Mcnfchen  wahre  Ehre.  Auch  Sci- 
denwiirmcrplantagen  hat  I  Ir.  Andre  feit  kurzem,  und  wie 
er  mir  fegte ,  mit  Vortheil  und  Gedeihen  an  uiefem  Ort 
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angelegt.  Den  würdigen  Prediger  der  evangelifchen  Gemei¬ 
ne,  ITn.  Burgmann ,  der,  wie  Du  weift  ,  einige  Iahre  in 
London  als  Geiftlichcr  ftund,  lind  in  Mülheim,  wie  er  es 
auch  verdient,  allgemein  hochgefchiizt  wird,  lernte  ich 
p'erfünlich  kennen. 

Von  da  giengs  nach  DUfseldorf.  Von  der  Gallcrie 
dafelhft  kan  ich  dir,  da  ich  nicht  Kenner,  fondern  nur 
Liebhaber  bin,  nichts  weiter  Tagen  ,  als  dafs  ich  fie  fah, 
und  die  5  Säle  diefor  unfehäzbaren  Sammlung  von  Wer¬ 
ken  der  grüßen  Mciftcr,  die  jemals  malten,  mit  Entzükcn 
durchwanderte.  Die  weifen  und  thörichtcn  Iungfraucn 
von  Schnieken ,  das  Sanfte,  Hinreißende  eines  Do!ci>  und 
ran  der  Werft,  und  ein  ganzer  mit  des  kühnen  Rubens 
Meirtcrftükcn  angcfiilltcr  Saal  zogen  mein  Augenmerk 
vorzüglich  auf  fich.  1  In.  geheimen  Rath  fjacobi ,  den 
Philofophen  und  Bruder  des  Dichters,  wiinfehte  ich  per¬ 
sönlich  kennen  zu  lernen,  traf  ihn  aber  nicht  —  Ohn- 
weit  Düf'cldorf ,  Tagte  man  mir,  vegetirc  ein  Orden  de  la 
Trappe*,  ich  fand  es  aber  nicht  fo ;  denn  die  ehrwürdigen 
Mönche  haben  einen  Frachten,  und  find  von  der  rtren- 
gern  Obfcrvanz  der  Ciftcrzicnfer,  deren  Kleidung  fie  tra¬ 
gen,  und  deren  Regel  fie  nachleben.  —  Von  hier  aus 
befuchten  wir  das  2  Porten  von  Düfscldorf  fcftwärcs  lie¬ 
gende  E.lxrjc'd,  \  on  diefom  durch  Fleifs  und  Manu- 
lafturen  blühenden  Ort,  welcher  in  einem  anmuthigen  Thal 
liegt,  und  me  iß  mit  kahlen  Fclfcn  ,  nur  hie  und  da  mit 
Bäumen  bcwachfencn  Bergen  umgeben  irt ,  und  in  wel¬ 
chem  unfer  gemcinfchaftlicher  Freund,  Dr,  Nvfc  wohnt, 
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hab  ich  Dir  als  Arzt  wenig  zu  lagen.  Die  daiige  Lcfe- 
gefdlfcbaft  i(l  die  grülle  und  koftbarftc,  fo  ich  je  fah:  fie 
befleht  aus  mehr  denn  70  Mitgliedern,  welche  ein  eigiles 
fcliön  gebautes  Maufs  beftzen.  Jedes  Mitglied  wird  durch 
die  Ballotage,  in  welcher  ganz  wenige  Stimmen  aus- 
fchlicfien,  aufgenommen ,  und  erlegt  beym  Eintiitt  einige 
100.  fl.  Jeden  Tag  liehet  das  llaufs  den  Mitgliedern  of¬ 
fen ,  wöchentlich  aber  zwcymal.iH  allgemeine  Zufam- 
menkunft,  wo  gegen  die  gelefienen  Bücher  andre  ausge- 
theilt  werden,  und  .die  Gefellfchaft  Abends  da  fpcift. 
'Mir  ich  eint  aber  diefes  Inilitut  mehr  ähnliches  mit  einer 
Dürfe,  als  einer  Lefegefellfchaft  zu  haben  ;  denn  da  die 
meiden  Mitglieder  Kaulkutc  find,  fo  werden  hier  manche 
Handlungsgcfchäfte  in  Ordnung  gebracht.  —  Die  von 
einem  gewifsen  Bockmiller  erfundene  Schnürriemcnma- 
l'cliinc,  die  vom  Waflcr  getrieben  wird,  und  täglich  30000 
Ellen  fertiget  —  ferner  deiTen  Baumwollenmafchinc  und 
Hafpcl,  von  welcher  fich  die  aufgetragne  Baumwolle 
auf  48  Spulen,  zugleich  Tum  Waflcr  getrieben,  auf- 
fpinnt,  und  auf  den  Hal'pcl  in  grofsen  Strengen  fich  ab- 
windet,  macht  feinem  crnmkrifchcn  Geift  Ehre.  — 
Die  LnincnfijizcnfaOvik  der  Gebrüder  Ev.^ei  in  Barmen  % 
eine  gute  Viertelfhmde  von  Elberfeld,  auf  deren  kunft- 
voll  eingerichteten  Stühlen  die  fchönften  Modelle  von 
Spizcn,  jedes  Müller  15  bis  somal  von  einer  Perfon  ge¬ 
trieben,  in  gleicher  Zeit  fich  leib  ft  wirken,  verdienet  all» 
Bewunderung,  —  Ungern  verliefs  ich  diefen  betriebfa- 
men  Ort,  und  bclbnders  Freund  der  im  Schoos 
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feiner  Familie  recht  vergnügt  lebt,  und  auf  feinem 
Ftekcnpferde  — -  Mineralogie  * —  lieh  weidlich  herum- 
t:::r.mdt.  —  Im  Zur f:k fahren  gierigen  wir  über  Rattingrn , 
um  die  von  I Im.  Commcrzienrath  Bv'fgRuian tj,  in  Cra:e~ 
fori ,  nach  einem  cngiifchcn  Modell  nachgctr.achte 
uc.  '.eufp  nnn  rj  zu  hefehen ,  wo  nur  Kinder  arbeiten, 
weil  durch  die  innere  kundvolle  Einrichtung  der  Mafchi- 
re  die  Wolle  fch  felbd  fpinnr.  —  ßockniHUrs  Spinn- 
inafchina  fchien  mir  weit  einfacher  zu  feyn,  und  eben  fo 
Sc  lei  .wind  und  mehr  Wolle  zu  dünnen,  ohne  fo  viele 
Hände  zu  b‘c  Schädiger»,  als  dtefe  englifehc.  — 

Den  oten  reifsten  wir  von  Dijddorf  ab,  kamen  aber 
cid  am  Abend  des  folgenden  Tags  in  sl~cl;rn  an,  weil 


wir  des  ftünnifchen  Wetters  wegen  rieht  gleich  über  den 
Rhein  fezen,  und  der  elenden  Chaufleen  wegen,  wofür 
man  noch  obendrein  Weggeld  zahlen  nnifste,  nicht  fchncll 
fahren  körnten.  Ander  dem  R.uhhaufs  ,  auf  welchem 
der  berühmte  Aachner  Friede  geschloffen,  und  der  Dom- 


kirciie,  in  welcher  ander  vielen  alten  Reliquien  die  klei¬ 
nern  •Rcichsiuftgnien  zuiTcwahrt  werden,  worunter  mir 
wcrdgfier.s,  das  Evangelien  buch ,  das  uierkwfsrdigdc  zu 
f.’-n  iclf.en  ,  bedichte  ich  einige  am  Campusbad  hervor- 
drömende  Ouellen  des  dafn-en  berühmten  und  alten  Hcil- 
wafers,  und  Jen  Arzt  Ic  St- ::c  y  den  Vater,  eilten  fehr 
ehrwürdigen  Mann.  Er  verfichcrte  mich,  defs  die  der- 
maligen  Unruhen  nachtheiligen  Einflufs  auf  Jen  Gebrauch 
der  Wider  gehabt  hätten,  und  der  Oit  verilofsncn  Som¬ 
mer  ungleich  weniger,  als  fond ,  von  Fremden  bcfucht 
slrcli.  /  •  Z>,  I,  S.  I 
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•worden  fov.  Er  machte  mir  mit  der  von  feinem  Sohn  in 
Duisburg  vertheidigten  Streitfchrift  über  die  Aachncr 
Biidtr,  ein  angenehmes  Gefchenk.  — 

Nun  giergs  nach  Lüttich:  von  da  aus  machte  ich  ei¬ 
nen  kleinen  Seitenweg  nach  Spaa}  um  auch  dielen  welt¬ 
berühmten  Ort  und  de  (Ten  Quellen  zu  leben.  In  4  Stun¬ 
den  war  ich  mittelfi  eines  leichten  Cabriolets  da,  und  fo- 
glcich  lief  ich  nach  den  Tonn  ei  et,  den  Sauvcnicre,  (einige 
Schritte  von  die  lern  liegt  der  Groisbeck, )  den  Gcronjler , 
und  den  PouUont ,  welcher  in  Span  felbft  i fb  ,  und  delicti 
Wafllr  am  meiden  \  erführt  wird,  und  koftctc  überall  ihre 
"Waffer  an  der  Quelle.  Aulllr  dem  neuen  und  alten  Vaux- 
hnll,  und  dem  Redoutenfaal  war  in  dem  nun  ganz  füllen, 
und  zvifehen  Bergen  liegenden  Spaa  nichts  merkwürdi¬ 
ges  zu  feilen.  Dr.  Lini-o  .rj- ,  der  übel  Spr.a  gcfchnc- 
ben,  wohnt  dafelbil;  w.ihrcnJ  der  Curzcit  aber  kommen 
aus  JJittieh  ,  und  befonders  aus  England  einige  Aerzte 
dahin,  die  aber  dalelbil  nicht  überwintern  :  iie  gehören 
alle  in  die  Clalfe  der  Zugvögel. 

Den  I3ten  reiften  wir  von  füllt  ich  ab,  befallen 
flüchtig  im  Durchleiten  in  der  Stadt  Liüvcn  das  feliöne 
Naturalienkabir.ee,  und  die  reiche  Sammlung  von  mathema- 
tifchen  Ihilrumcnren,  und  kamen  an  dem  nemliehcn  Abend 
noch  in  L>  'Je!  an.  Die  da'ige  K.  K.  Bibliothek  enthüit 
viele  fehl’  gut  confervirte  I Inndielu  iften  ,  und  auHerdein 
hiftorilche  und  clamfche  Scln  iftflcdler  vom  eilten  Werth  : 
die  Zahl  der  JE-oker  aber  i fl  nicht  lehr  grofs,  In  der 
Rdidenz  iah  ich  die  reichluiltiglto  und  voiUtiindigiU*  Kup¬ 
fer- 
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1  ci  flichfarnmluiig,  die  vielleicht  in  der  Welt  exiiHrsn  ma,T» 
\ir:J  welche  der  Gouverneur  der  Niederlande,  der  hTer- 
z°d  t  on  Saclt/enrc/chm,  anlegte  und  noch  fonfezt;  auch 
feine  Hausbibliothek  ift  anfehnlicli,  und  fehliuist  die  kolt- 
bar den  Werke,  befonders  hiftorifchc,  und  fo.lche  in  fich, 
vvclcke  auf  Altcrthümer,  Zeichnungen  und  andre  Küufre 
un.i  Willen fchaften  Bezug  haben,  ln  der  Refidenz  fo- 
vohl,  als  vorzüglich  in  dem  von  ihm  und  der  Erzher¬ 
zogin,  feiner  Gemahlin,  ganz  neu  angelegten  LulKchloflc, 
I.nq.ic%  eine  kleine  Stunde  von  Ih'UJJcl,  kan  man  den  mit 
dem  fein  fron  Gefchmaek  verbundnen  überall  hcrrfchen- 
den  grollen  Pracht  diefer  zwey  erhabnen  Architc&en 
nicht  genug  bewundern.  In  den  Zimmern  und  Garten 
finden  fleh  ganz  vortrciliche  Malter  lullte*  der  berühmten 
Bildhauer  le  Jn:::e  und  CctffchrJk.  —  Brodels  Kirchen 
lind  Capellen  übergehe  ich  mit  Stillfchwcigcn  ,  und  will 
Dich  dafür  mit  ein  paar  M.inncrn  von  Metier  bekannt 
machen.  Den  Arzt  Frtddnrir,:  kenn  Id  Du  vielleicht  fchon 
durch  fein  Memoivr  Jur  hi  (jnCjVou  fuivauic:  Queis  Jbnt 
/es  Moeeus ,  ouc  Ir.  i:i.:.ie:ii:c  ci  Ir.  poiiee  pourroinii  etn- 
■p’ojc.i' ,  de.  preiviir.'  ins  rrrairs  dmgcrcux  des  entrrre- 
nens  predpiiis.  linixtiies.  17C 6.  4.  Von  der  Güte 
des  Werks  kan  ich  nicht  urtheilcn,  weil  iclis  nur  durch« 
bhittertc,  aber  nicht  las  *  indcfiui  fcheint  cs  mir  eben 
nicht  viel  neues  und  unbekanntes  zu  enthalten.  Er 
wün fcht  einen  teutfehen  Uebcriezer  dazu  zu  linden  ,  def- 
fen  Bemühung  er  in  etwas  vergüten  wollte.  Previ- 
v.aiie  vcrlchaftc  mir  die  Bekanntfchaft  des  Hevbiuiauxy 
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Chirurgien,  Accouchcur,  ec  Lithotoroifte  zu  BrüfTel.  .Sei¬ 
nen  Tra.tr  Jur  divers  /Iccoiichements  laboricux ,  et  für  /es 
Pol'jpcs  dein  Matricr.  wird  Du,  fo  wie  feine  Hebel  und 
das  lujTrutnmt  zur  Unterbindung  der  Mutter polypen,  in 
Richters  Bibliothek ,  wo  ich  nicht  irre,  angezeigt  finden. 
Mit  diefem  von  ihm  verbederten  Koonhuyffclieu  Hebel, 
vernehme  er  mir,  hünne  er  die  Zange  ganz  entbehren, 
und  aiic  fehweren  Kopfgeburten,  die  man  mit  der  Zange 
zu  machen  gewohnt  id  ,  beendigen.  Die  Erfahrung  mag 
entfeheiden  !  — •  Mir  lcheinc  fein  Hebel  befler  als  der  ge¬ 
wöhnliche  zu  feyn,  aber  die  Zange  macht  er  ficher  nicht 
entbehrlich  *  und  gewifs  giebt  es  Fälle ,  wo  diele  allein, 
und  andre,  wo  iener  angewandt  werden  muls  :  alfo  auch 
liier  iii  die  goldne  Mittel flralTo  ,  wenn  man  fie  anders 
tri  ft ,  die  feil  er  de.  Ich  werde  Dir  diefe  beyden  Inftru- 
mente  nav.h  meiner  Rükkunft  vorzcigen ;  denn  ichliefs  fio 
mir  unter  feiner  Aufficht  nachmaehcn.  Lebe  wohl  ! 
Morgen  abends  fchlal'e  ich  zum  erldenmal  in  Frankreichs 
Gränzftadt,  nemlich  zu  U alcncienncs . 


Zvvey - 


V.  SchaefTcrs  Briefe* 
Zweiter  Brief, 


133 


Paris  den  31  Jennci  i?P.p. 

Den  aiftcn  Nov,  des  vergangenen  I.ilirs  bin  ich  mit  mei¬ 
ner  Reifegefelllchaft  über  Cambray  ,  SeyJis  etc.  in  Paris 
gl ük lieh  angekommen,  und  im  Hotel  du  Palais  Royal  cin- 
quartirt.  Diele  weltberühmte  Stadt  machte  nun*freilich 
nicht  den  Lin Jruk  auf  mich,  welchen  ich  vcrmuthctc  :  denn 
ich  Hellte  mir  das  Fahren  der  Wägen,  und  das  Gedränge 
der  Fuisgüngcr  ungleich  Harker  vor,  als  ich  cs  fand. 
Die  Abwechslung  und  das  cnrgcgcngcfczte  ,  worauf  man 
in  diefer  Ungeheuern  Stadt  fo  oft  Hülst,  rührte  mich  atn 
meinen.  Hier  finden  fielt  prächtige  Palliiüe,  herrliche 
Fläze,  und  ohnweit  davon  ziemlich  ichlochre  U-iafcr, 
ut,d  enge  finftre  Strafen  :  dort  herrfch.t  Uebcrf.ufs,  Pracht 
und  Ueichthum  im  ItöchRen  Grad,  und  f< 'gleich  begegnet 
man  wieder  der  ausgczeichnctften  Airmuth,  —  belehren 
Todengerippen,  die  kaum  foviel  Kleidung  und  Spcifc 
haben ,  um  fielt  zu  beuchen  und  zu  atlnncn.  Stolz 
btu  ich,  zur  Lhrc  der  tetitfchcn  hicntchheit  lägen  zu 
können,  dafs  die  Armnth  hey  uns  de  1  Grad  der  Xoth 
noch  nicht  crrcicl  t  hat,  und  der  Himmel  gebe,  dafs 
fte  ihn  nie  crreiclieu  möge.  Wer  fielt  hievon  ]eb- 

I  3  ha  ft 


*)  Die  Hiiufcr  in  Paris  find  zwar  alle  von  Stein  auf./,baut, 
ilie  inuin.cn  aber  Ahr  fchmal  —  zwry,  ur.d  drey  Fcnfictfto- 
cke  breit  dafür  aber  vier  bis  fünf  .Stok'v.-rkc  li->c' .  i'iefe 
m^clit  die  ohnehin  ziemlich  tnun  heilen  finher,  und, 
^  c ■  1  üe  W  inde  loKhc  nickt  durchfirvicbtn  liöv'n  t  un- 
gefund  und  feucht. 
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haft  überzeugen  will,  der  betuche  die  Sa'pcfrierc  ,  das 
J-fotel  dien ,  Bicctrr  etc.  und  er  wird  finden,  dafs  unfre 
Avmcnanftahen  im  Vergleich  mit  dielen  reiche  Pfründen 
genennt  werden  können.  Hier  lullte  man  fall  glauben, 
tlafs  der  Stifter,  oder  vielmehr  der  Unterhalter  diclcr 
Inftitute  ein  Tyrann,  und  nicht  der  gefühlvolle  Franz¬ 
mann  foy,  der  bey  jeder  Gelegenheit  über  die  Würde  der 
Menfchhcit  haranguirt,  und  im  Theater,  bey  jeder  oft 
unbedeutenden  ('rolligen  Stelle  vom  Sentiment,  ein  Bravo 
i'ibcr  das  andere  ausruft,  und  lieh  die  Hände  bis  zum 
Titel  und  Unwillen  der  aufincrklamen  Zuhörer  zcrkhnicht. 
So  fchncli  aber  der  Franzos  empfindet,  eben  f<»  vorüber- 
raufchcnd  und  halb  gefühlt  lind  feine  Empfindungen. 
Der  Gegcnftändc  zur  Zcrllrcuung  find  in  Paris  zu  viele, 
als  dafs  er  (ich  lange  und  ernfrlich  mit  liunn  befchäfti- 
gen  fülltet  daher  bleiben  dergleichen  Anwälten  beym  Al¬ 
ten  ,  man  liört  immer  von  Vermehrung  der  allgemeinen 
Kranken  -  und  Armenl'.äufer  ,  aber  nie  von  Verbcferung 
derfelben  fprcchcn.  - —  Gegen  Fremde  id  der  Parifer  ge¬ 
fällig  und  fielt  mittheilcnd,  wenn  man  befonders  feiner 
Eigenliebe  und  Grofsfprechtrrj ,  die  zwar  der  franzöfi- 
fehen  Nation  überhaupt,  dem  Parifcr  aber  im  vollften 
Mnafs  eigen  ifb ,  nachgiebt,  und  zu  fchmcicheln  weifs; 
auf  Gaflfreyheit  aber  darf  man  ohne  lpezicllc  Empfeh¬ 
lungen  nicht  immer  zählen.  Bckanntfchaftcn  machen  fielt 
daher  leicht;  Üe  können  aber  eben  fo  gelchwind  wieder, 
wenn  fic  einem  mifsfallen,  aufgehoben  werden. —  Nirgend 
in  der  Welt  kan  man  fo  ungenirr,  und  für  (ich  leben,  als 
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in  Paris.  Ich  getraue  mir,  in  einem  mit  Leuten  voll  an- 
gcfüllten  Ilaufe,  Jahrelang  y u  wohnen,  und  niemand  fragt, 
wer  ich  fey,  oder  womit  ich  mich  befchäftige.  Vcr- 
wandtc,  die  zwey  Strafen  von  einander  wohnen ,  feilen 
und  begegnen  (ich  oft  Inhre  lang  nicht,  wenn  fic  einan¬ 
der  nicht  abfichtlich  auffuehen.  la,  ich  kan  mit  einem 
Freund  das  ncmlichc  St&kwcrk  des  Ilaufcs  ,  ohne  cs  zu 
willen,  bewohnen.  So  weis  ich,  cafs  -vey  Bekannte  vier 
Monate  lang  ihre  Zimmer  neben  einander,  und  cinerlcy 
SeblülTel  zu  dem  gemcinfch aftlichen  Vorplr.z  batten,  oh¬ 
ne  cs  zu  willen,  wenn  He  lieh  nicht  cinft  von  ohngefehr 
auf  der  Treppe  begegnet,  und  einander  gefragt  hätten, 
was  fic  in  diefemllaufc  fuchtcn.  —  Wahre,  enge  Frcund- 
fchalt  unter  Männern  wird  wohl  fehr  feiten  hier  gcfclilof- 


fen,  weil  die^hwcchslung  der  GegenfKudc 
gen,  wie  fchon  gefagt,  zu  grofs  ifi,  und 


und  Zct  flrcuun- 
wcil  der  Parlier 


1  c i  ne  G  e  fch.'i ft  fr  eyen  S  tun 
gen  und  der  gemilchten. 


den  lieber  dem  ü.TentliehcnVcrgn Q . 
aber  gefehiofsneu,  Gcfdlfchaft,  ■) 
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*)  Da  dem  Fremden  nicht  gleich  ccr  Zutritt  in  diefe  engem 
frcundichnftiicl'cn  Zirkel  und  Cottcrien  rffen  fUht,  und  wenn 
er  dcntcll'cn  auch  har,  aber  der  funa;  fifchcn  Sprache  nicht 
vollkommen  gewachten  ift,  er  doch  den  Witz  der  Wort- 
Ipiclc  nicht  verAeht,  und  nicht  fe'.bil  rr.i:  fchwaten  kan,  fo 
ift  cs  begreiflich  ,  cb.fs  er  Langeweile,  fo  lufiig  auch  alles 
um  und  neben  ihm  i 'i ,  haben  mufs.  —  .Audi  bey  den 
Vornehmen  finden  diele  einzelnen  kleinen  Verbindungen, 
in  denen  aber  meid  hoch  gcffielt  wird,  und  nur  feiten 
grobe  Geltllfchaften  fiatc,  --  bic  Tages-  und  Lebens- 
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als  dem  fidlen  Umgang  eines  einzelnen  Freundes  wid¬ 
met.  Die  Unterhaltung  und  der  Ton  in  GcfelUchaft  ifl 
lebhaft,  angenehm  und  wizig.  Es  wird  hier  nicht  von 
Familienuneinigkeiten  ,  Klatfchcrcyen  und  Verunglimpf¬ 
ungen  gefprochcn,  fondern  jeder  ilf  bemüht,  lieh  und  die 
andern  auf  das  angenehmftc,  nicht  auf  Köllen  eines  drit¬ 
ten 

Ordnung  der  Vornehmen  und  Fremden,  die  keine  Gclchiif- 
tc  hier  haben,  iil  7,iemlich  einförmig,  und  ohngefiihr  fol¬ 
gende:  Man  fleht  fehrfpat,  um  9.  io.  ti.  Uhr  auf,  frilh- 
fUjltt,  macht  eine  Negligcevifitc ,  oder  nimmt  fo'the  an  : 
eilt  dann  an  die  'V  ilettc,  l’peift  Mittag  um  9  oder  4  Uhr, 
befucht  dasScluufpiel,  fpielt,  lcupiit,  fpielt  zuweilen  noch 
einmal,  und  legt  fich  um  :  oder  9  Uhr  fchlafcn.  Das  ge¬ 
wöhnliche  Fiuhlluk  befteht  in  Chocolade,  auch  C'arfee; 
Theo  wir.'.  leiten  getrunken.  Die  Srcifen  find  lchmak- 
haft,  und  für  den  Gaumen  reitend  zubcrcitet;  das  Fleilch 
jft  immer  fuhr  weich  gekocht;  von  vorzüglich  gutem  Ge- 
fchtr.ak  das  Federvieh,  bt-fonoers  die  Poulardes ,  welche 
auch,  fo  wie  FiicaiT.es  aller  Art  und  Feldhühner,  faft  auf 
alle  Tafeln  kommen.  Rother  Wein,  ir.eiil  junger  Burgun¬ 
der ,  wird  häufiger,  als  uciifer  getrunken.  Der  Franzos 
mifchc  feinem  Wein  nicht  viel  WaTer  zu,  fo  wie  er  über¬ 
haupt  wenig  trinkt,  dafür  aber  vcrfchlukt  er  ungemein 
viel  Brod  bey  feinen  Mahlzeiten.  Das  SeinewalTer  ifl  der 
Gefundhcit  der  Fremden  wirklich  nicht  fo  nachtheilig,  als 
man  vorgiebt.  Nicht  einer  von  unfrer  Reifegefcllfchafr, 
die  aut  10  Perfonen  befiund,  wurde  hievon  krank;  die 
meiden  beitarnen  am  a.  9.  oder  C n  Tag  ihres  Hicvleyns 
ein  gelindes,  nicht  von  Schmerzen  begleitetes,  Abweichen, 
ja  einige  deifelben  hatten  auch  diefe  geringe  Befchwcrde 
nicht. 
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tfn  zu  unterhalten  ,  und  bekümmert  ficli  daher  um  die 
Haushaltung  und  Gcich.il re  eines  andern  wenige.  In 
fcutfeh'ands  großen  Städten  fpricht  man  oft  lange  vor¬ 
ne»  im  Stillen  von  Kaufmannshäufern-,  die  ihrem  Fall 
n.i-iO  find ;  in  Paris  giebt  oit  der  Banqueroutircnde  lei¬ 
nen  Freunden  noch  einen  Valctfchmaus ;  jeder  wähnt 
bey  dem  rcichflcn,  folideßen  .Mann  zu  fpeifen,  und 
derWirtb,  der  feinen  Bauquerout  wohl  weis ,  amufut 
r:ud  traairt  feine  Gülle  zum  leztenmai  auf  das  prUclitig- 
ße.  So  erzählte  mir  einer  meiner  Freunde,  der  nun 
fchon  feit  7  Jahren  in  Paris  lebt,  dafs  er  Geh  einB  bey 
einem  fulchcn  Kaufmann ,  mit  einer  großen  Gcfcllfchaft, 
bis  1  ü.h  e  Hir  recht  Iußig  machte  :  beym  Abfehiedneh- 
men,  bis  aufs  frohe  Wiederfchen,  Bund  der  Wagen  die- 
fcs  Schwelgers  mit  PoBpferden  befpannt  am  Ilaufe,  in 
welchen  er  Bell  mit  feiner  Frau  fezte,  um  ,  wie  er  vor- 
;ab,  einen  feiner  Freunde  auf  dein  Landgut  angenehm  zu 
vtbcrrafch.cn,  —  er  eibe  aber,  und  kam  gltiklich  über  die 
Orünze.  Als  am  nächficn  Mittag  mein  Freund  faB  mit 
der  nein  liehen  Gefcüfchaft  bey  einem  andern  grollen  Kauf¬ 
mann  fpeiBc,  la-tc  man  fiel«  laut,  dafs  N.  einen  großen 
Banquerout  gemacht  habe,  und  fchwcrlich  mehr  nach  Pa. 

’  :s  kcmmcn  'vfirtJc*  Der  hcwinliende  Kaufmann  fehien 
i:ecr  dicfc  Nachricht  betroffen  zu  lcyn  ;  eilte  jdhling  nach 
liicb. ,  unter  dem  Vorwand  eines  wichtigen  Gefchäfts, 
auf  einen  Augenblik  von  feinen  frohen  Gäflen;  jeder- 
ma.iii  glaubiC  fiener  ,  feine  Handlung  würde  durch  jenen 
Banquerout  einen  nachtheiligen  Stofs  erlitten  haben,  bc- 

^  5  fon- 
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fonders  da  er  eben  fo  vcrdviifslich  und  traurig  zur  Ge- 
fcllfchaft  zuriikkam:  man  erfuhr  aber  bald  nachher,  dafs 
die  IJrfachc  feiner  Unruhe  der  —  Koch  des  banquerout 
gewordenen  Kaufmanns  gewefen  fey,  der  als  einer  der 
vovziiglichflcn  in  Paris  bekannt  war,  und  den  er  in  feine 
Dienile  je  eher,  je  lieber  zu  bekommen  wiinfehte.  Da 
fich  diefer  aber  fclion  ein  paar  taufend  Livres  Renten  er¬ 
kocht  Latte,  fo  dankte  er  für  ferneres  Dienen,  und  diefe 
fehlgcfchlatrnc  Spekulation  machte  unfern  Kaufmann  fo  ver* 
dritfslich  und  unruhig. —  Achnliche  J’eyfpielc  des  Leicht- 
finns,  der  vSclbftgcnügfamkcit,  und 'des  Hangs  in  kleinen 
Dingen  Gröl  sc  und  Anlehen  zu  fliehen,  Hoffen  einem  in 
/  uns  häufig  auf.  Der  Rarifcr  will  überall  glänzen,  und 
i(t  öfters  bis  z.um  Lkel  für  fleh  eingenommen.  Lcztercs 
gilt  auch  von  den  meiden  der  hiefgen  Gelehrten.  Da- 
l:cr  Kl  ist  f:ch  auch  die  große  Unwiffenhcit  in  der  atisliin- 
difchcn  Littcratur  erklären,  die  man  mit  Grund  dem  Fran¬ 
zofen  fo  oft  zur  Lall  gelegt  hat.  Doch  feheinen  ilc  von 
diefem  Fehler  nach  und  nach  zurük  zu  kommen  ,  und 
fangen  an  ,  die  englifchc  und  felbfl  unfre  Sprache  zu  er¬ 
lernen  :  iibcrlczcn  vorzüglich  aus  crftcrcr  fafl  fo  ßeüfig, 
als  wir  'i  eutlchcn.  —  Die  Naturgrfchichtc  und  Chemie 
wird  izt  vorzüglich  hier  geliebt.  Ich  lernte  felir  viele 
junge  Männer  kennen,  die  (liefe  Wißl-nfchaften ,  und  cr- 
ftcre  liauptfächlich  neben  ihren  Benifsgefchäftcn  und  zur 
Erholung  trieben.  Sclbfl  Vornehme  und  Gens  de  Robe 
befclräftigen  fich  mit  diefen  Wificnfchafren,  Ich  wün feil¬ 
te  aber,  dafs  leztere  lieber  das  mcnfchlichc  Herz  fludic- 
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ren,  die  Verkeilungen  und  St  re  Ten  genauer  gegeneinander 
ab  wegen ,  und  in  ein  richtigeres  Yerhäknifs  fetten  möch¬ 
ten,  damit  inan  nicht  fo  oft  von  Lcttres  de  cachet , 

H  ingen,  Rädern,  Galeeren  und  den  fürclitcrlichften  Ge- 
fäugniuutrancn  ,  wo  man  öfters  den  Vcrurthcilton  ,  in 
untcrir  Jifchen  Kerkern,  augcfchmiodct ,  des  Taglichtr,  auf 
immer  beraubt,  dem  wohlthütigen  Tod  entgegen  fchmach- 
icn  lafst ,  reden  höre.  liier  durchkreuzen  und  wie¬ 
der  fpreckcn  (ich  abenn.d,  übertriebene  au  feine  Empfin¬ 
de  !ey  und  ichaudervollc  Graufamkeit.  Denn  ifl  cs  nicht 
graufam,  leinen  Nchenmcnfchcn  eines  wizigen  Einfalls 
wegen,  den  er  eben  deswegen,  weil  er  ein  leichtfinnigcr 
l'ra  uu»!c  50,  unmöglich  unterdriiken  konnte,  fo  karr  7. it 
ftraTeu,  und  den  armen  Angeklagten  fo  wenig  Zeit  u ml 
Mittel  >:u  ihrer  Rechtfertigung  übrig  jzu  lafien.  Noch 
immer  i.O  der  Gang  der  Crirninalproccfle ,  ohngcachrct 

I 

der  Schaudererregenden  Gefchickte  eines  tmgli.Micjvn 
Cu'as  /,u  rafch  und  tumultuarif.h.  Den  jiingib.n  Beweis 
mag  die  bekannte  Gefchichte  jener  eines  Dicbftahls  we¬ 
gen  in  lloum  imfcluiidig  augcklngten  Menfchcn  feyn. 


Wcl- 

*N'  Mo  fgrach  während  meine*  Hrc-fi gcr»  Aufenthalts,  dafs 
o.ts  Pa  de  ment  crnftii'lv  gegen  den  Mißbrauch  der  Lciires 
:•  ’:i  fprechen,  und  dem  König  die  dringcmiilcn  V’or- 
frebun-je n  darüber  machen  wolle.  Ob  cs  aber  gefchehen, 
und  erwünfehtem  Erfolg  feyn  werde,  mag  die  7.cit 
lehren.  —  Dagegen  foll  der  König  ernüürh  eine  Vcr- 
V  ring  der  CriminalprocclTe  verlangt,  und  daz.u  wirk¬ 
lich  fchon  eine  Co;mrifiion  ernannt  haben.  ■ —  Die  Tor¬ 
tur  ii\  ran r.  a'ncfchafr. 

—  «•) 
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welche  zum  Tod  vcruvthcilt,  nachher  für  unfchuldtg  er- 
klärt,  dann  wieder  zum  Rad  verdammt  wurden,  und  dann 
gewifs  diefes  fchmähligcn  Todes  imfclnthliger  Weife  ge¬ 
worben  feyn  würden,  hätte  nicht  der  nicnfdicnfrcundliche 
Praefident  Dupcity  ihre  Unfohuld  fo  eifrig  verfochten; 
worauf  endlich  ihre  förmliche  Freyfprcchung  erfolgte.  — 
Ejecutioncn  aller  Art  kommen  ziemlich  häufig  vor:  die 
Hinrichtungen  gefchehen  meiftens  auf  dem  Rathhausplaz, 
Place  de  Grete.  Um  der  Ehre  einer  oder  der  an¬ 
dern  Familie  zu  fehonen,  gefcliicht  cs  zuweilen,  dals  ihr 
VerurtheiUer  im  innern  Hof  des  Rathhaufcs  und  im  Stil¬ 
len,  um  Mitternacht,  das  Geliebt  oft  mit  einer  Maske  be- 
dekt,  hingcrichtet  wird.  Doch  tnüffen  immer  zwey  Zeu¬ 
gen 

Im  Icnncr  1788  wurde  auf  eben  diefem  Plar.  du’-'h  die 
Hand  des  Henkers  ein  halber  Bogen  ,  auf  welchem  ft.ut 
der  Heiligen  die  Namen  beri'.htv.'er  Gelehrten  und  greller 
Männer  fteben,  mit  dem  Titel:  Alnuviach  des  bonnetts- 
genSy  l'an  prtihkr  du  regne  de  la  >•<«)/«»»,  und  dem  Motto: 
dis  -  rr.oi ,  qui  tu  hautes  ,  je  dirai,  qui  tu  es.  Tour 
la  prtfentc  annee.  verbrannt.  Da  dem  Namen  jv/hx  in 
diefem  Almanach  auch  ein  Tag  cingeulumt  v,ar,  fo  würde 
dies  für  ß’afphcmie  erklärt,  und  der  arme  Verfaficr,  (der 
’  ein  W’citihiindlersfohn  ftyn  ,  und  unter  dem  Namen 
grr  Silvain  recht  artige  Gedichte,  und  das  Dia  iouuiire  dt 
l'd'  0  r  verfertiget  haben  lull,  und  als  Herausgeber  der 
Ccjir.v.  es  cii'ils  acfuels  dt  tous  les  fieu/dos  c ommhx,  par  .S-',/- 
vab:  Marec'-n! ,  bekannt  iftj —  von  der  lufricc  aufgefucht. 
Er  entkam  aber  miueift  eines  Lettre  de  cr.dc!  ,  das  ihn 
nächst.  T.a/.ard  verwies,  gliiklich  den  Händen  der  Gerech¬ 
tigkeit. 
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gen  wenigftens  ,  die  man  oft  mir  von  der  Straffe  fcerbey 
ruft,  bey  dergleichen  Exccutionen  gegenwärtig  feyn.  Ei¬ 
ner  meiner  Bekannten  erzählte  mir,  dafs  er  einil,  als  er 
über  dielen  Plaz  gieng,  die  ganz  unerwartete  Elue  hatte, 
in  das  Ratflhaufs  hineingeruffen  zu  werden,  wo  er  in  der 
Mitte  des  Hofes  einen  aufgetichtetcn  Galgen  erblikte,  und 
einen  maskirten  Delinquenten  herbeyführen  und  aufknüp- 
fen  fall.  Sollte  hiedurch  der  Zwei;  der  Todtsfrrafen, 
wenn  He  ja  zur  Schande  der  Menfchhcit  beybehdten  wer¬ 
den  muffen ,  nicht  gänzlich  verfehlt  werden  ?  —  Koch 
eine  Untugend,  die  diefer  fein  polirten  Nation  i:n  vor¬ 
züglich  hohen  Grad  eigen  ift ,  niufs  ich  hier  rügen,  dafs 
fie  ncmlich  die  armen  Fremden  unbarmherzig  bey  jeder 
Gelegenheit  bevortheilcn  und  alles  überbieten.  Dabey 
haben  fie  noch  die  Unverfchämthcir,  —  es  güt  dies 
Kaufleutcn  fowohl,  als  Handwerkern  und  Wirthcn, —  den 
biedern  Käufer  bey  ihrer  Ehre  zu  verfichern,  dafs  de  ihn 
niclit  übet  nehmen,  und  ihm  fall  ins  Geheilt  zu  lachen,  wenn 
er  ihren  Zufichcrungcn  glaubt  und  das  geforderte  be¬ 
zahlt.  —  Genug  von  einigen  Charackvzf  gen  der  Pari- 
fer,  die  mir  während  meines  hiefigen  Aufenthalts  vor¬ 
züglich  aufilelen.  Wer  eine  detaillirte  Bcichrcibung 
des  Parifer  Franzofen  und  feiner  Stadt  haben  will ,  lefc. 
Maxier  Tablenu  de  Paris.  Auch  fehiidert  ßwnav- 
clmis  den  Lcichtfinn  feiner  Landsleute  wahr  ur.d  treffend, 
wenn  er  fagt : 


Or, 
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Or,  Mcflieurs ,  Ja  Comedic, 

Que  l’on  jugc  en  cot  indant. 

Sauf  crrcur,  nous  pcint  ia  Vic 
Du  bon  pcuple  ,  qui  l’cntend. 

Ou’on  l’oppriinc,  il  pefle,  il  crie, 

II  s’agire  en  ccut  fayons, 

Tour  finit  par  des  clianfons. 

Eine  neue  Achdcc,  ein  nie  gefallenes  Schaufpicl ,  oder 
eine  gut  ins  Gehör  fallende  Arie  machen  den  Parifar, 
erükten  ihn  auch  noch  fo  viele  Miihfaligkcitcn ,  zu  dem 
glükiickflcn  Sterblichen  und  zaubern  alle  feine  Notli 
weg.  —  Nun  auch  noch  ein  Wörtgcn  vom  Parifei* 
Frauenzimmer.  Dafs  die  Weiber  von  je  her  in  Frank¬ 
reich  immer  eine  grolle  Rolle  fpicltcn ,  ifl  aus  der  Ge- 
fchiclite  bekannt,  und  ficher  verclirt  und  betet  keine  Na¬ 
tion,  fcheinbar  wenigftens ,  das  fchüne  Gefchlecht  fo  an, 
als  die  Franzoien.  —  sVi  la  belle  Femme!  hört  man  fic 


'  öfters  im  Sehaulpiel , 


oder  auf  der  Promenade  enthufia- 


flifeh  ausrufen.  Hin  fchines  und  wiziges  Weib  vermag 
aber  auch  alles  bey  dem  Franzmann,  und  zögen  die  jun¬ 
gen  Schönen  Coqucteric  und  den  Hang  zu  gefallen  nicht 
jeder  andern  Belehäftigung  vor  ,  fo  würde  ihr  Einfluß 
in  öffentliche  Gcfchäfte  ungleich  fichtbarer  und  flürkcr 
feyn.  Die  meiden  nehmen  full  gar  keine  Zeit,  Feh  mit 
politifchcn  Angelegenheiten  abzugeben,  und  die  Erobe¬ 
rung  eines  neuen  Anbeters  i fl  ihnen  weit  wichtiger,  als 
der  Yerlufl:  oder  Gewinn  einer  ganzen  Provinz.  —  Im 
ganzen  genommen  kan  man  nicht  lagen,  dafs  das  franzü- 

fi  iche 
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fifchc  Frauenzimmer  das  fchOnfte  in  Europa  fey;  an  Ar¬ 
tigkeit,  Wiz  und  Grazie  wiegt  es  aber  jede  andre  weib¬ 
liche  Nation  fichcr  auf.  Daher  nehmen  diefe  Schönen 
fo  gefclnvind  und  bis  zur  Rafercv  ihren  Liebhaber  ein, 
und  liebten  der  Franzos  und  die  Fr.mzöfm  die  Verände¬ 
rung  nicht  fo  fehl-,  fo  licflcn  fich  keine  vergnügtem  Elten, 
und  keine  zärtlichere  Liebe  von  der  Welt  träumen.  Nicht 
allein  aber  die  Neigung  zum  Wcchfcl ,  fondern  auch  die 
zu  frühen  Turnierzüge  der  kaum  mannbaren  Jünglinge 
machen,  dafs  die  Elten  in  Paris,  überhaupt  genommen, 
nicht  gliiklich  find;  denn  außer  dem,  dafs  die  mciflen 
diefer  Verbindungen  aus  IntereiTe  und  nicht  aus  Zunei¬ 
gung  gefehloficn  werden,  lb  bleibt  natürlich  der  junge 
Ehemann  entweder  feiner  eriteu  Liebhaberin,  \VKtnn  er 
anders  nicht  zu  entnervt  ill,  getreu,  oder  er  bricht  fo 
fparf.im  und  kraftlos  eine  Lanze  mit  feinem  rüftigen  feu¬ 
rigen  Weibgen,  dafs  le/te  die  ekeligen  Freuden  nur  halb 
genießen  würde,  wenn  fielt  nicht  bald  ein  thcilnchmcn- 
der  Ami  de  In  ma'fon  ein  fände,  und  ihr  in  dielen  trüben 
Stunden  Troll  an  Leib  und  Seele  zufpvüchc.  Und  wer 
wollte  dies  auch  dem  armen  Gefchöpf  verargen,  wenn  es 
bey  fo  geflaltctcn  Sachen  ntismaikig  wird, und  fielt  zu  feiner 
Zeit,  wie  der  Verlader  des  Puchs  Ul-cr  d>e  1‘Jic  lagt,  nach 
einer  fri leben  vollen  Pouteillc  uinficht.  — -  Der  Freuden- 
m'idchen ,  die  aber  fall  Jurchgehends  angedekt  find,  giebt 
cs  in  Paris  nicht  wenige  ‘•'0  und  von  allen  AblluiTungen  — 

von 

•)  Ihre  Zahl  full  fich  auf  mehr  als  jeceo  belaufen,  (in  Lo>i- 
dtn  yar  auf  tpooo.)  All«  4  odur  s  Wochen  wird  von  c>r 

P.di. 
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von  deren,  die  eigne  Equipagen  halten,  bifs  aut' die —  ge* 
l'ingfte  GafTcnhuve  Iicrab.  Die  erften  hoffen  ihrem  Un¬ 
terhalter  monatlich  oft  50  Louis  cCo>\  und  fehiilen  man¬ 
chen  Engländer  und  Teutfcben  bis  auf  den  lezten  Heller 
aus.  So  reich  diefe  aber  auch  im  gliiklichffen  Zeitpunkt 
ihres  fehwelgerifchen  Lebens  find,  und  mit  Brillanten  be¬ 
hängt  glänzen,  fo  bcichlicffen  fafb  alle  diefe  Wolluffbahn 
auf  cinerlcy  V.’cife :  fic  finken  nemlich  mit  jedem  Jahr, 
fo  wie  ihre  Schönheit  und  Tugend  weicht,  tiefer  herun¬ 
ter,  und  wenn  fic  nicht  im  Biedre  oder  Hofpital  Ser¬ 
ben,  fo  werden  fie  endlich  Kuplerinnen ,  oder  Fifohwei« 
her;  und  fo  prachtvoll  fie  fonft  gekleidet  waren,  fo  zer¬ 
lumpt  fchleichen  fic  nun  herum,  und  riechen,  ffatt  cau  de 
Lcvande  und  poudre  a  la  A3 arechal ,  nach  ekelhaften 
Fifchthran.  —  Genug  hievon  !  — 

Ich  will  dir  izt  eine  kleine  Schilderung  verfchied-' 
ncr  Merkwürdigkeiten  ,  die  ich  während  meines  hiefigen 
Aufcnth.alts  belah,  mittheilcn.  In  der  elften  \V9cl1e  lief 

ich  mit  meiner  Rcifegefelhchaft  fieifsig  zu  Fufis  herum, 

/ 

und  belah  die  lchünften  Pläze ,  die  vornchmftcn  Kir¬ 
chen,  Armen-  und  Krankcnanftrdtcn,  Bibliotheken,  Klö- 
ftcr,  und  andre  öffentliche  und  Privntluiufer ,  die  etwas 
fehcnswiirdiges  in  fich  fchlieffen.  Unfer  erffer  Ausflug 

war 

Folicey  gegen  diefes  weibliche  Heer  gcflrci.t ;  nun  überfüllt 
es  unv ci mu'.bet ,  was  veidüchtig  fdicint,  und  fchuldig  be¬ 
funden  wird,  wird  aufgehoben  und  nach  dem  Hofpital  Snl- 
pftr.'ere  auf  j  bis  4ir.onatliche  Zuchiliaul'  Ar  fc , —  was  nn- 
geftekt  ift,  ab«  voiher  nach  dem  fliivbv,  —  gebracht. 
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war  in  das  unfrer  Wohnung  gegen  über  liegende  Pa!ais- 
Poi;a! ,  das  izt  dem  Herzog  von  Orleans  zugehört ,  und 
crüßentheils  von  ihm  fo ,  wie  es  izt  flieht,  nach  des  Ar- 
chiteft  Louis  Plan  gebaut  wurde.  Es  enthält  diefer 
prächtige  und  große  Pallaß:  nicht  nur  die  herzogl.  Woh¬ 
nungen  ,  die  bekannte  Bildergallerie,  die  Sammluffg  von 
Medaillen  und  gefchnittnen  Steinen,  die  Bibliothek  und 
das  Naturaliencabinet  dieles  Fürilen,  fondern  den  hin- 
terßen  Theil  und  die  beyden  Seitenflügel  diefes  längli- 
ch.en  Viereks  bewohnen  gegen  300  Familien.  Iedcr  Be- 
fizer  einer  diefer  Abtheilungen,  die  meißens  nur  auf  Zeit 
Lebens  verkauft  find,  und  nach  dem  Tod  des  Bewohners 
dem  Herzog  wieder  Zufällen,  und  aufs  neue  verkaufe 
werden,  hat  feinen  Ausgang  nach  dem  Garten  zu  jenem 
innern  Plaz ,  den  das  längliche  Vierek  einfchliefst  — 
und  zuweilen  auch  noch  einen  zweiten  nach  der  Straße, 
ln  die  fein  ohngeflihr  360  Schritte  langen  und  150  Schritte 
breiten  Garten  trift  man  zu  jeder  Zeit  des  Tags,  und  des 
Jalu-s,  eine  Menge  Spitzierengehcnder  an,  die,  wenn  cs 
fchmuzig  oder  Regenwetter  iß,  in  den  bedekten  Gängen 
oder  Hallen  des  Palais-Royal,  welche  Nachts  mit  Later¬ 
nen  behängt  find,  gehen.  Diefe  bedekten  Gange  oder 
Gcxerbslauben  ,  wie  man  fie  in  Straßburg  heiß,  enthal¬ 
ten  Boutiquen  von  Kaufleuten  aller  Art,  Juwelieren, 
Goldarbeitern,  Uhrmachern,  Siegelgrabern,  Parfümeurs, 
Kaffctiers,  Traiteurs,  Reßaurateurs  etc.,  Gewölbe  mit  fer¬ 
tigen  Manns- und  Frauenkleidern,  Wäfche  etc.,  deren  An¬ 
zahl  gegen  300  ßcigt,  Diefe  Boutiquen  und  Gewölbe, 
ufrcli,  1,  B,  I,  St.  K 
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welche  alle,  hohe  Glasthiiren  haben  und  Nachts  mit  vie¬ 
len  Lichtern  beleuchtet  find  ,  und  die  vielen  Mcnfchen 
aller’Art,  die  man  liingfi:  denlelben  fpazieren  gehen  ficht, 
machen  für  das  Aug  jedes  Fremden  einen  bezaubernden 
Anblik,  und  erregen  ganz  eigne  Empfindungen. —  Hier  ill 
auch  4*r  Rendezvous,  wo  die  Freudenmädgen,  fo  wie  es 
Abend  wird,  in  z  ah  Hofer  Menge  und  prachtvoliAcr  Klei¬ 
dung  herumfehwirren,  und  Liebhaber  auffuchen ,  die  fie 
mcifi:  ficher  auch  finden.  Es  enthiilt  diefes  Gcbiiude 
auch  a  Theater,  les’  FaricUs  und  Petiis  comediens  de  S» 
A%  S.  tVfgr.  le  Comte  de  Baujolois ,  von  denen  ich  in 
der  Folge  noch  reden  werde.  —  Die  Tuilerles ,  Lou- 
vret  Louxemboiti'g ,  und  andre  große  königliche  Gc- 

t  L  "  ■  bau* 

-  Im  Louvre  haben  die  Acadtmie  Frnncoife ,  Acadtmie  to- 
yalt  des  Sciences ,  Acad.  des  Infcriptious  et  billes  Untres, 
,  Socitie  royale  dt  Me, Uchte ,  Academie  d' Architektur e ,  A:.  ro¬ 
yale  de  Pchüttre  et  Scalptui'c ,  jede  ihre  eignen  Siile ,  und 
halten  dafclbd  wöchentlich  ein  oder  mehrmalcn  il.re  2u- 

9  *  •  t  '  „  4 

fammenkunfte.  So  hat,  z.  H.  die  Aca  Jaule  de  Peiniure  i  r 
Louvre  fünf  Sale.  Sie  fleht  mit  der  Acadtutis  ror.aiat,  f  r« 
nommie  St.  Luc,  in  I'oui  in  Verbindung.  Die:enigen  Zog. 
'  iinge,  welche  in  Paris  den  Preifs  diefer  Akademie  erhal¬ 
ten  haben,  gehen  auf  Kotten  des  Königs  nach  Hont ,  uue 
vervollkommnen  fich  dafelbtt.  Linen  folchen  viel  verfpre 
chendcn  Künttler,  der  kürzlich  von  Rom  zuiük  kam,  lern 
te  ich  an  David  kennen,  und  konnte  feine  herrliche 
Meittcrttüke  von  Gemahlden  aus  der  gricchiichen  und  rü 
xnifchen  Gefchichte  nicht  genug  bewundern.  Die  ncmli 
chen  Voitheile  genießen  auch  die  Zöglinge  der  Ac.  d'Ar 

shittti 
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büude,  *)  die  Münze,  Garde-Mcub.'e  de  la  Couronne  etc. 
üb  ergehe  ich  mit  Stilhchwcigcn  ,  weil  ich  nicht  Bauver- 
ftiindiger  genug  bin,  folche  gehörig  zu  ichildern,  und 
diele  Pallfiftc  anderswo  hinlänglich  befchriebcn  lind.,  — 
Die  königliche  Bw;.o?J;ek  hat  eigentlich  fünf  Abtheilun¬ 
gen,  deren  jede  ihren  eignen  Vorfteher  hat,  nemlichs 
0  das  Medaillen-  und  Antiquenhabinet ,  dcfTen  Auffeher 
dermalen  der  Abbe  hart kvlenvj  i ft  j.  c}  die  Sammlung  der 
Manufcripte,  deren  Vorftcher  Btjot  heift;  3)  das  Kai 
binct  der  AdclsdocumcRte  und  Stammrcgiftcr  {Cabinet 
dis  Titres  et  GcncG.og;es}9  deflen  Vorrtehcr  Abbd  Cou¬ 
pe;  4)  das  der  Zeichnungen  und  KupfcrUiche ,  defien 
Au  fl  eh  et  Mr.  < 'Johj  iftj  und  5)  die  eigentliche  Biblio- 

K  2  thek, 

chile'cbcrt ;  derjenige,  '»reich«  den  erften  ausgefeiten  Preifs 
erhalt  ,  geht  gleichfalls  aut  Kcften  des  Königs  nach  Rom  in 
die  dcadauif  de  Franst, 

% 

*)  Ueberhaupt  wird  ixt  in  Paris  lahr  aus  lahr  ein  viel  ge¬ 
baut,  und  xur  Yerfchonerung  der  Stadt  fo  wohl ,  als  auch 
zur  Bequemlichkeit  und  Gefunuhcit  ihrer  Einwohner  wer¬ 
den  greife  Summen  verwendet;  fo  werden  dermalen  all« 
Hiiufer,  die  fonft  auf  beyden  Seiten  der  Brüken,  an  ebänge, 
JSolre  damt  etc.  üunden,  abgetragen,  und  dadurch  der 
Lufr,  fo  wie  auf  dem  Po-u  r.r.tf  und  royal  freyer  und  öffnet 
Zutritt  verfchafr.  —  D  e  Kirchhöfe  find  meiflens  alle  auflet 
die  Stadt  verlegt,  man  gebattet  keine  BegratnilTe  in  dea 
Kirchen  mehr ;  eine  neue  hruke  wird  unter  dem  Pont-Ro - 
yal  in  der  Gegend  des  Place  Louis  XV,  angelegt,  und  foll 
dtn  Namen  Louis  XVI,  führen.  Man  fpricht  ernfllich  da» 
von,  ein  Sthlaskibauj:  aufTer  der  Stadt  «n&ulegeu,  u,  f,  w. 
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thek,  über  welche  der  Abbe  Defannays  die  Aufnclit  har. 
Der  Staatsrath  U  Aoir ,  ehemaliger  Polizeylieutcnanc ,  i ft 
über  das  Ganze  gefezt  und  königlicher  Bibliothekar. 

V 

Die  gedrukten  Bücher  find  in  fechs  grollen  Sälen  aufge- 
Bellt ,  langft  der  Mauer  hin  in  hohen  Büchei'felmin- 
ken,  die  mit  Thärcn ,  von  engem  Drath  geflochten, 
verlchloflcn  find.  In  dem  vierten  Saal  Beben  die  mar¬ 
mornen  Büüen  ehemaliger  Aufiehcr  •  diefer  königlichen 

Bibliothek,  und  in  der  Mitte  dcflelbcn  der  franzöfifche 

%  . 

Parnafs  von  Bronze  gegolten  ,  auf  welchem  Frankreichs 

gröüc  Dichter  in  ehernen  Figuren  angebracht  find.  Im 

fünften  Saal  befinden  Bell  die  von  Z7 inz .  Corondli  vor 

,  ohngefähr  ioo  Iahren  zu  Venedig  gemachten  Erd  -  und 

J  Mimmclsglobi,  deren  jeder  12  Schuh  im  Durchfchnitt  hat. 

Sic  Beben  eigentlich  ein  Stokwcrk  tiefer  ,  und  .ragen  bis 

( 

-in  diefen  Saal,  wo  der  Fufsboden  deswegen  mit  Fleifs 
ausgcfchnittcn  iB,  hinauf.  — •  Die  Zahl  der  hier  ent¬ 

haltenen  Bücher  foll  Bell  auf  icooco  Bünde  belaufen;  fie 
find  in  das  thcologifehe ,  iuriBifchc,  hiBorifchc,  philofu- 
"  phifebe  und  bcHetriBifchc  Fach  abgetheiit.  —  In  der 
Mitte  zweVer  diefer  Säle  Beben  auf  einer  Tafel  in  gehö- 
rlgcn  Abthcilungcn  mit  gläfevnen  Ivapfcln  bedekt,  einzel¬ 
ne  KünBe  und  Handwerker,  mit  allen  ihren  Geräthfchaf- 
ten  und  Handwerkszeug,  im  kleinen  herrlich  vorgcBellt : 
als  die  Brehcrey,  Porcellainfabrik ,  Zicgelbremicrey, 
Chemie  mit  allen  ihren  Ocfen  etc.  —  In  dem  Kabinct 
der  Zeichnungen  und  KupferBiche  finden  ficli  ganz  vor- 
trefliche  und  unlchäzbure  Werke  der  alten  Mahlcrcy,  und 

eins 
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eine  ziemlich  vollftiindige  Sammlung  aller  Modcns  Trach¬ 
ten  und  Kleidungen  aller  Nationen :  die  franzöfifchen 
Moden  linden  fich  hier  vom  K.  Cladvvig  bis  auf  die  izi- 
gci\  Zeiten  abgebildet,  — -  Die  von  Gafton  d'  Orleans, 
dahin  legirten  ganz  vortrcflich  gemahlten  Abbildungen 
von  Pflanzen,  Vögeln  etc.  verdienen  gefchen  zu  wer¬ 
den,  fo  wie  die  KupfcrÜichfammlung  ven  königlichen 
Miniftcrn,  Generalen,  Gelehrten  aller  WifTeufchaftcn  etc,, 
der  grollen  Anzahl  wegen  merkwürdig  ift,  —  Autfer  fo 
vielen  andern  öffentlichen  fowohl,  als  Privatbibliotheken* 
d;c  fiel)  in  diefer  Stadt  ziemlich  zahlreich  vorfinden v  lind 
die  der  Abtcy  St,  Generiere,  die  der  Abtey  St.  Gennain- 
clez-P:rs,  die  Bibliothek  du  College  Alazarlu  die  anfckn- 
lichlfcn.  —  De"  Biicherfanl  zu  St.  Generiere üj  in  Form  ei¬ 
nes  Kreuzes  gcbauct,  mit  Bullen  greller  Männer  ausge» 
ziert,  und  enthält  gegen  Bocoo.  Bände  und  aooo  Manu- 
icripte,  Dns  daran  Hoffende  Kabinet  fehliefst  nicht  nur 
ausgefuchte  Seltenheiten  der  Natur,  egyptifeke  Mu¬ 
mien  etc,  in  fich  ,  fondern  ift  beibnders  reichhaltig  an 
ctrufcifchcn  Gcfiifscn  ,  egyptifchen,  griechifchen ,  rfimi- 
fcken  Gottheiten,  Walfcn ,  IlnusgcrSthfchaften ,  und 
andern  Antiquitäten,  Pingrc  und  f  'iallcn  find  Biblio¬ 
thekare  ,  und  Mougez  j-ft  Auffcher  des  Naturalicnka- 
binets  und.  der  Antiquitäten.  —  Der  königlichen  Ab¬ 
tey  St,  Germain-  dez  -  Pres  ficht  man  ihr  Alterthum  an. 
Dicfc  Benedicliner,  deren  izt  einige  70  find,  haben  von 
jeher  die  Wiffenfchaftcn  geliebt,  und  grolle  Männer  ge¬ 
zogen.  Denn  ,  wem  find  nicht  die  VcniicnfU  eines 

K  3  I  Mont- 
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JlJonifcntcoii ,  Mabillon  und  überhaupt  der  Coiigrrgation 
de  St.  Maure  bekannt  ?  Ihre  Bibliothek  ift  eine  der  an- 
fchnlichflcn  und  reichhaltigftcn  nach  der  königlichen. 
Sie  foll  aus  mehr  denn  ioooco  Bänden  beflehen.  Jeder¬ 
mann  hat  zu  folcher,  Vor-  und  Nachmittag  zu  gewiflen 
Stunden,  freyen  Zutritt.  Es  finden  (ich  in  diefem  Saal 
einige  fehr  fchäzbare  Bilden,  meiftens  von  Bronze,  z,  B. 
die  des  Arnauld ,  de  BoileUu  ctc.  —  Die  unfehäz- 
barc' Sammlung  der  orientalifchen  ,  gricchifchcn ,  lateini- 
fehen  und  franzüfifchcn  Manufcripte,  15  bis  eoooo  an 
der  Zahl,  befindet  fich  in  einem  eignen  Saal,  —  ( Mont - 
faucon  hat  fie  in  feiner  Bibliotheca  Bib'iothecarutn  be- 
fchricbcn— ■ ),  und  cnth.ült  einige  außerordentlich  feltene 
Schriften  des  5  und  öten  Jahrhunderts :  z.  B,  einen  la- 
tcinifchcn  Pfaltcr  in  *410  auf  rothem  Pergament  (/V.'m) 
mit  goldnen  und  fiibcj^ncn  Unzialbuchftaben ;  ein  glei¬ 
ches  Evangeliumbuch,  beyde  aus  dem  5  und  6  Jahrhun¬ 
dert;  einige  Briefe  des  h.  Anpißinus  aus  dem  7  und  8 
Iahrhundcrt  mit  Unzialbuchflabcn  auf  Baumrinden, 
oder  dem  eigentlichen  egyptifchcn  Papier,  ( papurus ); 
ein  gricchifches  altes  Tcßamcnt  in  folio  auf  Perga¬ 
ment  mit  fchünen  Unzialbuchftaben,  aus  dem  6.  lahr- 
hundert;  einige  Schriften  des  Pnfal  von  feiner  eignen 
Iland  gefchricben  ctc. —  Im  Antiquitäten-  unu  Naturalien- 
kabinct  find  viele  fchön  confcrvirtc  cgyptifche,  griechi- 
fchc ,  römifche  ,  altgallifchc ,  finefifche  und  indifehe  Sel¬ 
tenheiten,  etrufcifche  Gcfäfse,  fehr  viele  gefchnittne 
Steine  ctc,  Zu  bedauern  aber  ift  cs ,  dafs  diefe  reiche 
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Sammlung  nicht  fowohl  nach  den  Klaffen,  als  vielmehr 
nur  für  das  Auge  geordnet  ift.  —  .  Die  Bibliothek  des 
Mazarinfehen  Collegiums  befiehl  ohngefahr  aus  öcooo 
Banden;  eine  Bibel  mit  gothifchen  Buchftaben,  die  erfte 
Ausgabe  des  Naturforfchers  ,  Plinius ,  in  Venedig  146p. 
gfcdrukt  etc.  zeichnen  fleh  aus.  Alle  Montag  und  Don- 
ncrüag  fleht  diefe  Bücherfammlung,  Vor-  und  Nachmit¬ 
tag  einige  Stunden,  für  Jedermann  offen.  Ich  liefs  mir 
einmal  GrUnpeck  trad'atum  de  p ef.il cniiali  Scorra  ,  ßvs 
tan.’ä  de  Franzos  vorzcigen.  Zu  feiner  im  zehnten  Ca¬ 
pitol  angegebnen  Salbe  kömmt  JMcrcurii  vivi  extindfi  auc . 
dimid,  Diefcm  GrUnpeck  find  noch  folgende  Abhand¬ 
lungen  über  die  nemliche  Krankheit  beygebunden  : 

0  Ulrich  Hutten  de  Guajaci  mediana  et  morbo  gal- 
lico  über  unus.  -  ' 

2)  Lucubratiuncula  de  morbo  gallico  ct  cura  ejus  no- 
viter  inventa  cum  ligno  indico  Lccnh,  Sw  aufs.  Med. 
ProfefT. 

S)  Quacflioncs  de  Sarzaparillac  ct  Ligni  fanSli  viribus 
habitac  a  Hicrou.  Minctto  cum  / )%  Livonio  Refforio. 
Scnis  1593.  "■ 

4)  I  raftatus  de  puflulis ,  que  vulgo  Nomine  dicuntur 
mal  de  franzos,  D.  JVidman  1497, 

5)  Liber  de  morbo  vulgo  gallico  appellato,  Autore 
]uane  Paßalc ,  SucfTano. 

6)  El  Modo  da  dope  rare  cl  ligno  de  India  occidcntale 

da  Dclgado  1523.  ‘ 
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7)  La  pra&ique  de  Maeflre  Pierre  Boceüin  für  la  ma- 
tiere  de  la  contagicufe  ct  infective  maladie  de  Lcprc. — • 
Da  die  Naturgefchiclitc,  wie  fclion  gefagt,  in  Paris 
izt  fehl'  geliebt  und  ftudiert  :*f)  wird,  io  tri fc  man  da  eine 
Menge  Sammlungen  an,  die  in  diefes  Fach  einlchlagcr«. — • 
Das  königliche  Kabinct  im  rl Jardin  Royal  des  P  lautes t 
( Cabinet  d'hißoire  naturelle  du  Roi ,  )  wo  BUffon  wohnet, 
den  ich  aber  Upplifslichkcit  wegen  nicht  fprechen  konn¬ 
te,  bpfuchte  ich  einigemal.  Hv.  Gr.  de  la  Cepeae ,  Unter- 
auffchcr,  zeigte  uns  einfb  das  Kabinet  Morgens  allein, 
um  alles  mit  Mufse  fehen  zu  können;  denn  alle  Dienfta- 
gc  und  Donncrftage  fleht  folches  Nachmittag  fiir  jeder¬ 
mann  offen.  Im  crßen  Saal  id,  was  zum  Pflanzenreich 
gehört,  enthalten,  z.  B.  ausländifche  Hölzer,  Wurzeln, 

Fr  iicli - 

*)  Seit  kurzem  bat  fch  eine  Gcfcllfchaft  junger  Männer ,  an 
deren  Spize  v.  Rroyffbnei  fteht,  (de den  Namen  jeder  Natur- 
forfcher  kennt,)  verbunden,  die  Pflanzen,  Thicre  und  le- 
fonders  die  InfeSlen,  (denn  Mr.  Dorcy  hat  allein  in  feiner 
Sammlung  einige  taufend ,  die  w  eder  vom  L/n?;/,  Fahrt-, 
eins,  noch  fond  jemand  befchrieben  fnd,)  nach  allen  Kräf¬ 
ten  zu  bearbeiten.  Sic  fangen  einen  ausgebreueten  Rrief- 
wechfel  mit  ausländilchen  Naturforfchern  an,  fammeln, 
v-as  de  erhalten  können,  und  werden  ihre  Üefchreibun- 
gen  und  gemachten  Entdekunger  ihren  Correfpundcntcn 
»  unentjjtldlick  mittheilen.  Faft  alle  diele  für  die  Erweite¬ 
rung  der  Naturgcfchichw  mit  fo  grofsem  Eifer  bem'uii- 
te  Männer  find  meine  Freunde  und  heifsen  :  Olivicr , 

UtraUcr ,  (der  fchon  ein  paarmal,  um  Infc&en  zu  fam- 
mcln,  in  Indien  war)  Danth\  Grtwdmnifony  U'ilemct  etc. 
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Früchte,  Blüten  in  Wcingci  ft  aufbewahrt  etc.  Hier  tri fc 
man  auch  Töurncforis  und  / "auhmts  Herbaria  an.  Im 
wc eytc.i  befinden  fich  die  Mineralien,  Erze,  Edelftcine, 
Quarze,  Spathe ,  Marmore,  der  flexible  Sandflein  aus 
Tem  etc.  Im  dritten  werden  die  Mufchcln,  Infecten 
und  Vögel,  Iczterc  ganz  ausgeftopft  nebfl  ihren  Eiern  und 
Neflern  aufbewahrt ,  worunter  einige  äuflerft  feltne 
lieh  befinden ,  7,.  B.  der  Otaheitifehc  I'apaguai  etc.  Im 
vierten  find  Skelete  ,  Mumien  von  vcrfchicdcnen  Gegen¬ 
den,  als  von  Teneriffa,  und  eine,  die  1756  in  Auvergne 
ausgegraben  wurde,  die  mannigfaltigen  Affcngefchlcchtcr, 
worunter  £. iWyica,  *)und  andre  ausgeflopfte  feltne  Thiere, 
Elephantenzähnc ,  Schlangen  in  Weingeift ,  Seoipioncn, 
Polypen  etc.  Der  Flaz  diefev  vier  geräumigen  .Säle  ift 

aber  viel  zu  klein  ,  und  die*  Menge  der  Gegcnfliindo  zu 

felir  aufeinander  gehäuft ,  als  dals  man  folche  ganz 
überfehen  könnte :  cs  wird  aber  diefem  Fehler  bald 

abgcholfcn  feyn  ,  weil  neue  Siile  gebaut  werden,  — - 

(iiqat  JJorcy ,  fiace  frendo:uc,  der  die  Papülons  de  Niu - 
rope  mit  herausgab,  hat  eine  felir  reichhaltige  Sammlung, 
befnnders  von  Infecten,  Mineralien  und  Mufchcln;  auch 
feine  Sammlung  auslandifchcr  Vögel  ifl  zahlreich.  Er  ift 
ein  ungemein  gefälliger  Mann  ,  und  an  feinem  Ti  Ich  und 
Kabinct  trift  man  immer  Freunde  dider  Wiflenfchaft 
an,  —  Eine  lehr  greife  Sammlung ,  befonders  rcicli 

K  5  3H 

*;  Diefes  neue  Aflengefchlecht,  das  in  Cochinchina  zu  Haufe 
ilt,  umcrichridct  fuh  f^ncr  langen  hervorragenden  Naf« 
wegen  von  allen  bisher  bekannten  Affen, 
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an  Mufchcln  und  Mineralien  ,  Quarzen  ,  Spaten  ,  Acha¬ 
ten  ,  Camecn  etc.  befizt  der  königliche  Bildhauer  und 
Laquirer  sJubcri.  ce.v  petites  Ecurics  du  Rci.  —  Pa¬ 
ris  hat  zwar  eine  kleinere,  aber  die  ausgcfuchtefte 
Sammlung  von  feltenfien  und  bcllconfcrvirteften  Mineia- 
lien ,  herrlichen  römifchcn  ,  gricchifchen  etc.  Alter- 
thümern  ,  und  eine  prachtvolle  Bibliothek'.  —  Des 

Srgc  Minerrdieufammlung ,  auf  der  königlichen  Münze, 

*  * 

ill  fehr  grofs  und  gut  geordnet.  —  P'aillant ,  rite  de 
Copeau,  Hotel  de  C  er bellzt  ein  fchöncs  Kabinct  aus- 
lär.dilchcr  Vögel ;  die  mciften  dovfclbcn  fchofs  er  fclbffc 
in  Afrika,  wohin  er  f;ch,  um  Vögel  zu  lammlen,  vor  he¬ 
ben  Jahren  begab ,  tief  in  das  Land  eindrang  und  fünf 
Jahre  daleibil  blieb.  Seine  Rcifcbefchrcibung  will  er  im 
künftigen  Sommer  bekannt  machen  :  die  Vögel,  von  de¬ 
ren  er  ungemein  viele  bcüzt ,  die  noch  nie  befcliricbcn 
worden  find  ,  l.üfst  er  durch  einen  fehr  gcfchiktcn  tcut- 
fch.cn  Kür, ulcr,  Namens  Reinhold  #)  malen,  und  er  wird 
diefesWcrk —  das  volilliindigüe  in  diefcrArt—  mit  der 

—  Ich  Übergehe,  um  Deine 

Ged  ule 

,  d«f>  kein  Franzos  mit  der  Ge¬ 
rn  und  Genauigkeit  mahlen  könne, 
mn.  L" Oberhaupt  trift  man  hier 
nülev  nn,  die  T tri  k  he  find.  —  ln 
'■entliehe,  nicht  nur  von  Künftlern,  fondern 
die  beften  Buchbinder  und  Schnei¬ 
der  in  l.o.i.  cn  find  Tr  eiche. 

Seit  ich  die  lös  ichricb,  vc.  Scherte  mir  ein  glaub  würdi¬ 
ger  Ft  ntr,  /  rdirrus  Weik  werde  wohl  das  pracluigflc, 

aber 


GJt  bekanr. 

t  machen. 

•)  i  :T:l 

'*  vcrfichertc  i 

d  u  1 1 , 

M 

i ich ung  d.r  Fa 

ab  d 

ivt 

.  r  Uü’cr  1  and 

viel-. 
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ohrha't  vr.  (je 
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'  üt  da-,  ne.rdl 
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Gedulr  nicht  z u  ermüden  ,  die  übrigen  zahlreichen  Pri¬ 
vat-  und  öffentlichen  Sammlungen  oiefer  Art,  und  mache 
Pich  dafür  mit  ein  paar  menfchenfreundlichen  Inftituten 
für  Ti'M-.'fiumme  und  Blinde  näher  bekannt. 

Der  Errichten  und  Vorftehcr  des  erften  Inflituts  iff  der 
ehrwürdige  Ab be  l'Epcc,  Seine  erde  Befchrcibung  hievon 
erfekien  in  den  70er  Jahren  ,  und  die  zweyte  ,  Manien 
d'inßvnirc  irs  Sounds  et  Minis,  17«  3.  Zöglinge  und 
Schüler,  wovon  ihm  einer  von  unferm  Kaißv ,  und 
der  zweyte  von  dem  ChnrfUvßcn  von  AI  nun  u  zuge- 
fciiikt  wurde,  geben  in  Wien  und  Maynz,  mit  dem 
nemlich.cn  gliiklichen  Fortgang  diefen  von  ihm  erhaltenen 
l huerricht.  Ueber  alle  Vorftcllung  geht  es,  mit  welcher 
Fertigkeit  diefe  armen  unglüklichen  Gcfchöpfe  fich  mitein¬ 
ander  durch  Zeichen  befprech.cn ,  das  ihnen  gleichfalls 
durch  Zeichen  dictirte  fehreiben,  und  Definitionen,  felbft 
von  abfirn  den  Dingen,  gehen,  fo ,  dafs  cs  unbegreiflich 
ifl,  wie  ihnen  eine  folche  Menge  Begriffe  durch  ZeHien 
allein  beygebracht  werden  konnte.  Mit  je  portr  fängt 
genveiiughch  diefer  würdige  Greis  feinen  Unterricht  an 
und  nimmt  ein  Buch,  das  er  weiter  trägt,  unter  feinen 
Arm  ;  hierauf  giebt  er  dies  Buch  feinem  Schüler,  und  be¬ 
zeichnet  hiedurch  die  zweyte  Perfon;  endlich  giebt  eres 
einer  dritten  Perfon,  ilporle:  nun  faffen  er,  fein  Schüler, 

und 

?bcr  nicht  das  ireueße  «erden,  weil  er  ?.ur  Charlctanerie 
neige,  und  die  GcjcnlUindc  gern  verfhüncre,  wenn  auch 
die  Wahrheit  ins  Gcdrimge  kommen  füllte.  Hefonder* 
wer  de  diefer  Vorwurf  feine  fid'-hli-breihui)-'  treffen  1  — 
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und  noch  ein  paar  gcmcinfcliaftlich  das  Buch,  und  tra« 
gen  cs  weiter,  nous  portons ;  izt  läfst  ers  die  übrigen 
allein  tragen ,  vous  porlez  ;  und  endlich  trägt  fein  Schü¬ 
ler  auch  nicht  mehr  mit,  fondern  nur  die  andern,  und  fo 
hat  er  nun  die  einzelnen  Perfonen  des  Praeßntis  bezeich- 
net  etc.  Das  Verdienft  diefes  Mannes  war  in  Paris  we¬ 
nig  geachtet,  und  wäre  ganz  in  Vcrgcflenheit  geratlien* 
wenn  nicht  Kaifcr  Jofe.ph  einmal  feinen  Unterricht  be- 
fucht,  und  den  König  und  die  Stadt  auf  das  verdienft* 
volle  diefes  Biedermanns  aufmerkfam  gemacht  hätte.  — 
J-Jantf  ifb  <lcr  Errichrcr  und  Vorftehcr  des  xwevten  InßK 
tuts.  Ich  fah  feine  hievon  im  vorigen  Iahr  öifentlich 
bekannt  gemachte  Befchrcibung,  nebtt  einigen  Formeln* 
die  von  den  Bünden  gefezt  und  gedrukt  worden  ,  auf 
iir.fr er  Fürftlichcn  Bibliothek.  Dreyzehn ,  thcils  blind- 
gebohrne ,  thcils  durch  Krankheit  und  Zufall  blind  gc- 
lYordne  hingen  fiengen  mit  einem  ziemlich  vollftändig 
befezten  Conccrt  die  Uebungen  an.  Hierauf  wurde  ge- 
Jefen,  gerechnet,  kleine  Motto  gefezt  und  abgedrukt,  — ■ 
ein  Blinder  gab  einem  fechsiährigen  fehenden  Jungen  im 
l’cchncn  und  der  Geographie  Unterricht — ,  cs  wurden  die 
Arbeiten  dicfcr  Kinder,  welche  in  Schmzwerkcn ,  Dre¬ 
hen,  Srrikerey  etc.  bcftchen  ,  vorgezcigt :  hierauf  falten 
wir  die  Bünden  in  ihren  Zimmern  weben,  finken,  fpin- 

s 

Uen  etc.  Das  feine  Gefühl  der  Fingerfpizen,  und  dieGe- 
fchwindigkeit  und  Accuratclfc,  womit  alle  diefg  Verrich¬ 
tungen  gefchehcn,  konnte  ich  nicht  genug  bewun¬ 
dern. 


Und 
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Und  nun  auch  noch  ein  paar  Worte,  ehe  ich  dielen 
langen  Br  cf  fchliefsc,  von  dem  Imebiingsvcrgnügen  der 
Nation,  vom  Tl.'eaicr.  Die  vorzigrlichllcn  Spektakel 
find  1)  die  Opera,  oder  Acadrirä*  roja'.e  de  MnJhjur,  1 
wo  ich  Aic-’ße ,  Cedipe ,  Arv.iide,  Iphigenie ,  Tara- 

1  1 

re,  und  verfehl  ed ne  andere  grolle  Opern  und  Ballete, 
als  ls  premier  Xcur^aieur ,  le  Drßrtr;:r  ctc.  auffühicu 
fah.  Es  wurde  ein  grofTes  und  bequemes  Gebäude  auf 
dem  Boilcvard,  ohnweit  dein  Thor  St.  Martin,  1781, 
als  das  alte' Opernhaus  abbrannte  ,  in  Zeit  von  vier  Mo¬ 
naten,  zu  diefen  Vorftcllungcn  indefier!  aufgebaur,  bis  der 


Krnig  tiefem  Schaufpiel  in  der  Stadt  lelbft  wieder  einen 


Plaz  anweifen  wird.  Das  Thetter  Pt  geräumig,  und  mit 
bequemen  Mafchificn ,  und  fchonen  und  mannigfaltigen 
Dccorntioneii  verfehen.  Der  Anzug  der  Aftricon  und 
Schaufpicler  ilt,  wie  duvehgehends  in  Paris,  prächtig* 
gcfclu  nakvoll ,  und  jederzeit  dem  Collum e  angcmciien* 
Das  Spiel  ift  gut  ■,  die  Stimmen  aber  ziemlich  mittelnvif- 
fig ,  —  Ile  überfchreien  fielt  oft  auch  im  Singen,  fo  wie 
auf  dem  franzüfifchen  Theater  in  dem  A  e.'-  des  Spre¬ 
chens,  Die  damalige  beide  Actrice  und  Sängerin  iil  Md» 
St.  Hubrrti .  —  Einige  Tänzer  und  Tänzerinnen  find 
ganz  vonrenieh.  Unter  leztcrii  ifb  MP.e  Guimard  die 
vorzüglich  Ile ;  ihre  Pantomime  ift  unerreichbar  *  jedci* 
Blik,  jede  Wendung  ihres  feinen  Körpers  ift  voll  Aus- 
druk  und  Sprache,  (ich  wüh  feilte  ,  dafs  unfer  Knpeh,  dc*i‘ 
über  die  MimV:  fchrieb,  fi c  lpiclen  falte}.  Sie  luil  i>aid 
fünfzig  Ialire  alt  feyn,  und  gleicht  auf  dem  Theater  ti-> 

htm 
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iicm  Mädchen  von  einigen  zwanzig  Jahren,  wenigdens 
könnte  lezteres  nicht  unwiderdchlich  reizen.  —  Mlle 
Müller ,  eine  Teutfche,  id  gleichfalls  eine  gute  Tänze¬ 
rin.  —  .Den  berühmten  f’cßris  fah  ich  auf  diefer  Biih« 
r.c  nicht- tanzen ,  weil  er  noch  in  Lourten  id ,  vielleicht 
trelTe  ich  ihn  dort  noch  an  :  Mr.  A 'ivßllon  aber  }  den  ich 
oi't  bewunderte,  fol!  ihn  bald  erreichen  ,  und  vielleicht 
gar  noch'  mit  der  Zeit  über  treffen.  —  2)  Das  theatre 

franco', s  hat  einige  recht  gute  Schaufpicler,  doch  füll  daf- 
fclbc  vor  einigen  Jahren  ungleich  beflcr  bcfez't  gewefen 
feyn.  Mlle  Stcuntial  i ft  die  erde  Schaufpielcrin  im  tra- 
gifchen.  Sic  lpielt  die  meiflen  Rollen,  das  Uebcrfchrcien 
abgerechnet,  woran  man  ficli  aber  nach  und  nach  ge¬ 
wöhnt,  ganz  vortreflich.  Sie  war  in  ihrer  erden  lugend 
in  Regcnfpurg  auf  dem  damaligen  franzüfilchen  Theater 
meines  Fürften.  Mlle  Maf'ony  die  vor  kurzem  dc- 
bütirtc,  verräth  viele  Talente.  Mlle  Contat  id  die  erde 
fürs Jvomilche.  Der  belle  Schaufpicler  diefcs  Theaters 
feheint  mir  dermalen  Mole  zu  feyp.  Da  ich  die  fein 
Schaufpicl  vor  allen  übrigen  den  Vorzug  gebe,  fo  befu- 
che  ich  lulches  lleifsig,  und  fah  Mahomet^  !a  Maifon  de. 
Modere ,  Odmar  et  JZulna,  Na>unrt  i'ecole  de  maris,  und 
unzählige  andere  gute  Stuke  hieraufführen.  2)  Auf  dein 
Theatre  Italien  werden  komifchc  Opern  und  andre  klei¬ 
ne  Stüke,  als :  Sophie  et  Derviüc ,  Rcnatid  d' Aß  ,  A7- 
chard  coeur  de  Lion ,  le  foßtaire  de  Normandie ,  Nina  etc. 
vorgcdcllt :  die  Rolle  der  lezten  fpielt  Md.  Dugazon 
ganz  unnachahmlich.  Sie  id  überhaupt  uie  bede  Aclrice 
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auf  (liefern  Theater,  und  fpidt  ohngcachtct  ihre  Iahre  r— 

(ie  lo II  bald  vierzig  zählen  —  zärtliche  und  verliebte 
Rollen  ganz  liinreifTend ,  dafür  aber  hat  fie  auch  noch 
immer  ihre  Anbeter.  —  MUe  Renaud  ift  die  hefte  Sän¬ 
gerin,  welche  ich  je  hörte  :  fie  macht  mit  ihrer  Kehle, 
was  fie  will ,  und  fingt  mit  der  grüflen  Rauigkeit  und 
Leichtigkeit:  ihr  Spiel  aber  ift  bis  izt  noch  fchlecht  und 
hölzern.  4)  Aux  arid  cs ,  im  Palais  royal ,  werden 

kleine  Comocdien  von  1,  2,  und  3  Acten,  als:  on  aurt 
pciae  a  Ie  croire ,  Rufe  contre  Rufe,  la  mdt  aux  avan- 
tures,  Ics  Intriguans  etc.  aufge  führt.  Hier  fpidt  -ein 

ganz  vortrcflicher  Meiner  feiner  Kunft,  im  niedrig  komi* 
fehen,  Namens  Solange.  5)  Lcs  petits  comedmis  de  S, 
A.  S.  Mgr.  Ie  conite  de  Beaujolais ,  gleichfalls  im  Pa¬ 

lais  royal,  geben- auf  eine  ganz  befondre  Art  kleine  Sing- 
fpicle,  als:  Lucas  et  Babet ,  la  noce  Bearno fe  ou  le  Be¬ 
eret,  la  belle  efclave.  Ehedem  fpicllen  gewöhnliche  Ma¬ 
rionetten  hier,  auf  diefe  folgten  grofib  hölzerne  Figuren* 
izt  tretten  belebte  Marionetten,  männlichen  und  weibli¬ 
chen  Gcfchlechts,  auf;  denn  diefe  Schaufpielcr  gcftikuli* 
xen  nur,  öfnen  und  bewegen  die  Lippen,  fprechen  abet 
felbfi  kein  lautes  Wort,  fondern  hinter  den  CoulnTert 
wird  für  fie  gesprochen  und  gefungen.  —  Ein  Schau-» 
fpiel,  das  mir  ganz  neu  war,  für  die  Mimik  aber  vor* 

theil* 

*)  Diefe  Schxufpielergefellfchnft  tnufs  Uihrlich  für  diö  fei*»  ( 
ljubnifs  zu  fpielen  an  die  Opera  4COCO  üvr*  f)  Wie  di$ 
Schaufpicler  der  l’nrieti:  die  nemliche  Sümine  «n  da«  fnart 
zöfifvhe  Tlieattt  iahl«n. 
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theilhaft  zu  fcyn  fcheint.  —  C)  Auf  dem  Boulevard  füh¬ 
ren  die  Grands  Daufeurs  dn  AV,  Nachkömmlinge  des 
Miedet ,  nicht  nur  kleine  niedrig  koinilchc  Stuke  auf, 
A  ndern  fic  tanzen  auch  kleine  Pallete,  und  auf  dem  Seil. — 
y)  Die  sjtuligu  cor.Aquc  ebenfalls  auf  dem  Boulevard  füh¬ 
ren  Its  quatre  Fils  /Union ,  Renand  de  Montauban  etc. 
und  andre  ähnliche  kleine  Stäke  auf.  Ander  diefen  fie- 
1  en  Sd'.aolpielhäufcrn  lieht  alle  Sonn-  und  Feil  tage  das 
Faniiieon ,  eine  Gattung  Fanxhalt ^  wo  eigen  dazu  be- 
liimmte  Kinder  tanzen,  offen.  Zuweilen  wird  im  ehe¬ 
malig  franzö.'ifchun  Theater  im  Louvre  ein  Concert  fpin- 
ti:cl ,  in  welchem,  wie  bey  uns ,  Vocal  -  und  Inilrumen- 
tainuifjl:  miteinander  abwechfeln ,  aufgeftihn.  —  Alle 
theic  Schaulpiclhüufer  find,  lo  oft  gcfpielt  wird, — •  und  in 
den  Comoedicnhäufern  gefchieht  dies  .fall  täglich  —  ganz 
mit  Zufchauenf  angefüllt.  Im  Spektakel  ifr  der  Franzos 
ftrenge,  freymüthig,  gcbieteAich  gegen  die  Scbaufpiclcr : 
er  ruft,  wenn  der  Acieur  nicht  laut  genug  fpricht,  ein¬ 
mal  über  das  andremal,  und  mit  befehlendem  Ton: 
pluj  Und  donc  t  uder  bis  etc.  Misfällt  ein  neues  Stük, 
oder  ein  Actcur,  fo  wiid  fo  lange  gcpülfen  und  gelärmt* 
bis  der  Vorhang  fällt.  Ich  war  am  a-  lenner  im  fran- 
r.jfifshen  Tiicater,  als  das  zweyte  angekündigte  Stük* 
L  s  U’jji  uiblanccs ,  wegen  einer  Unpässlichkeit  der  Mlle 
Contci.  die  die  Hauptrolle  in  diefem  Stük  zu  fpiclen  hat¬ 
te,  r.ielu  aulgeführt  werden  konnte.  Ein  Schaufpielar 
zeigte  dies  mit  Iclniuiiger  Achtung  den  Zufchauern  an, 
und  kündigte  dafür  Unpuis  et  Desronnes  an.  Das  Pai- 


terr 
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tcrre  verwarf  dicfes  Stük ,  und  ein  Th  eil  verlangte  mit 
Ungcftümm,  man  follre  les  ReJJ'nublances  aufführen  ;  ein  an¬ 
drer,  man  fülle  das  Geld  den  Armen  geben  ;  ein  dritter 
Theil  fchrie  :  Mil.  Contat  foll  erfcheinen,  u.  f.  \v.  Indeflen 
wurde  der  Vorhang  aufgezogen,  und  zwey  Afteurs  crfchie- 
nen,  das  Stük  Dupuis  et  Desronnh  anzufangen.  Hier  fieng 
der  Lärm  aufs  neue  an ,  fo  dafs  die  Afteurs  nicht  zum 
Wort  kommen  konnten;  ur.d  dies  dauerte  fo  lange,  bi» 
fie  beyde  wieder  abtraten.  Nun  kam  abermal  der  an¬ 
kündigende  Aftcur,  vcrficherte,  dafs  Mil.  Contat  fchnell, 

i 

und  unvermuthet  erkranket  fey,  bat  um  Nach  ficht,  und  mit 
dem  angekündigten  Stük  vorlieb  zu  nehmen.  Aber  alles 
umfonft,  — -  man  fchrie,  eine  andre  Actricc  folle  die  Roll» 
der  Mil.  Contat  lefen.—  Der  Vorhang  ward  wieder  aufge¬ 
zogen, —  nun  war  alles  in  Erwartung,  als  mit  einemmaldie 
erften  bevden  Acteurs  wieder  crfchicncn,und  das  Dupuis  und 
Desronnes  abermal  anfangen  wollten,  fie  konnten  aber 
eben  fo  wenig  zum  Wort  kommen,  ?ls  das  crftemal,  unddx 
der  Lärm  nicht  aufhörtc ,  verbeugten  fie  ficli  und  traten 
ab.  Ein  andrer  Aftern-  crfcheint,  tritt  mit  dem  Parterre 
in  Unterhandlung,  bittet  dafielbe \  ein  Stük  zu  verlan¬ 
gen.—  Nun  forderte  der  cinediefes,  der  andere  jenes, 
endlich  wurde  l’Ecole  des  Maris  vorgefchlagen ,  ange¬ 
nommen  und  foglcich  angefangen.  —  Wenn  man  den 
Franzofen  fo  defpotifch  im  Theater  verfahren  fielit ,  und 
ihn  darnach  beurthcilcn  wollte,  fo  follte  man  wähnen, 
Frcyheit  im  denken  und  bandeln  herrfchc  hier  fo  unein- 
gcfchriinkt,  als  in  Londen,  -«•  Eine  ähnliche  Scene  trug 
dreh,  1 .  ß.  1.  SK  L  fic^ 
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lieh  einige  Tage  vorher  auf  dem  itaüenifchcn  Theater  zu, 
wo  das  Parterre  mit  den  Sehaulpiejcrn  von  6  bis  i®  Uhr 
debattirte,  und  bald  ernfHiche  Auftritte  erfolgt  wären, 
weil  ein  Afteur  dem  Parterre  nicht  auf  den  Knien  einer 
Kleinigkeit  wegen  —  ich  glaube,  er  lachte ,  —  abbitten 
wollte.  Er  föhnte  den  folgenden  Tag  das  Publikum  da¬ 
mit  aus,  dafs  er  im  Tonnelier ,  Patt  zu  flehen,  kniend  ar¬ 
beitete.  Mit  diefem  wizigen  Einfall  flelltc  er  Ruhe  und 
Zufriedenheit  wieder  her.  —  Das  itaiienifehc  Parterre 
war  von  jeher  als  das  ungezogenfte  bekannt,  und  beflund 
meiftens  aus  geringen,  leichtfinnigen  jungen  Leuten,  Fri- 
feurs  etc.  weil  der  Preifs  fehr  gering  war.  Nach  diefem 
Auftritt,  baten  die  italiänifchen  Schaufpicler  den  König, 
im  Parterre,  wie  in  den  andern  Theatern,  Blinke  fezen, 
und  den  Preifs  fodann  erhöhen  zu  dürfen.  Ihre  Bitte 
wurde  ihnen  gewährt,  und  man  verfpricht  ficli  izt  Ruhe 
und  wohigefutetere  Zufchauer.  —  Lebe  wohl! 


Drit- 
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Paris  den  29  Febr.  1788. 

Mein  Uebergang  ifl  diesmal  ganz  im  Parifer  £e- 
fchmak  ,  —  unerwartet  und  gerade  entgegengefezt !  — - 
Zulezt  unterhielt  ich  mich  mit  Dir  über  die  öffentlichen 
Vergnügungen  in  Paris ,  und  heute  fange  ich  mit  —  der 
hochwürdigen ,  weiland  fehr  furchtbaren  Sorbonne,  an. 
Es  fellliefst  diefes  längliche  Vierek  einen  ziemlich  grof- 
feil  Hof  in  ficli,  von  da  man  die  vom  Kardinal  RU 
(heben  mit  vielem  Gefchmak  erbaute  Kirche,  worinnen 
Ein  in  weiffem  Marmor  von  Girardon  trefflich  gearbei¬ 
tetes  Grabmal  enthalten  ifl,  und  die  übrigen  drey  Seiten¬ 
flügel  diefes  groffen  Gebäudes  überfleht.  In  den  leztern 
wohnen  37  iencr  geglichen  Acrzte ,  welche  fon fl: ,  laut 
der  Gefchiclue ,  meid  Braßt  ca  und  Caufah  actualia  et 

• 

poientiaha  bey  ihren  armen  Kranken  anwandten.—  Die 
Bibliothek  dicies  Collegiums  enthält,  wie  leicht  zu  er¬ 
warten,  mcifl  nur  acht  orthodoxe  theologifche  Bücher, 
und  foll  60000  Bände  und  5000  Mfpte.  zählen.  Ich 
durchwanderte  auch  iene  ehrwürdigen  Säle,  mit  den 
Fortraiten  der  I’äbfle  geziert ,  in  welchen  über  Glau¬ 
bens-  und  Kirchengebote  fo  viel  und  inancherley  geflrix- 
ten  worden  und  noch  wird. 

L  a  Der 

“*)  Dcr  geiüliche  Stand  ifl,  v:  ie  bekannt,  in  Frankreich  feht 
anfchnücb  und  viel  vei mögend,  —  auch  tolerant,  fo  lang« 
fein  InttretYc  nicht  leidet  1  Wird  aber  diefem  auf  das  fent- 

fetat* 
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Der  Kirchen  giebt  es  in  Paris  eine  unzählichc Men¬ 
ge,  der  grüfte  Theil  derfelbcn  aber  ift  fehr  alt,  finfler 
lind  wenig  durchlüftet,  daher  duften  fie  faft  alle  einen 
ekelhaften  widrigen  Geruch.  Hievon  aber  machen  die 
neuerbauten  eine  Ausnahme ,  z.  B.  St,  Sulpice ,  deren 
Facade  prachtvoll  ift,  aber  leider  verficht  liegt,  —  die 
Kirche  im  Hoi  ei  royal  des  Invalides ,  —  ia  St.  Geneuie- 
ret  wenn  Be  einmal  ausgebaut  feyn  wird,  —  die  Kirche 
der  Capitciner  zu  ChauJJc  d'Antin  etc.  Bey  diefer  Gelegen¬ 
heit  will  ich  einige  andre  herrliche  oder  merkwürdige 
Gebäude  und  Pliizc  in  Dein  Gcdächtnifs  zurükrufen,  che 
ich  von  Gelehrten  und  Spitälern  fpreehe,  als  das  Pa¬ 
lais 

fern'fle  v.u  nahe  getreuen,  fo  Cchreyt  er  auch  ganz  unver- 
fchämt  Uber  Gcringfchäzung  der  allein  feligmacher.dcn  Re¬ 
ligion,  liber  Kezcr,  u.  f.  w.  —  Welche  Muhe  kofletc  cs 
nicht  neulich,  bis  der  K  nig  feinen  Hntfchlufs,  auch  andre 
Religionen,  als  die  ksthulifche,  in  feinen  Staaten  zu  dul¬ 
den,  durchftzcn  konnte  Der  Clerus  zog  alle  devoten  Män¬ 
ner  und  Weiber  in  fein  InterclVe,  fchrieb  die  ungezo^ea- 
ften  Brochiiren  gegen  die  Protcftantcn,  und  lchob  in  den- 
felbcn  alles  Unheil  ,  das  in  Krankt  eich  feit  der  Duldung 
der  Hugenotten  ,  bis  zu  Aufhebung  des  Ed.Sis  von  .Y.r  lief 
gefchehen  ,  auf  Rechnung  der  leztern,  u.  d.  k  Ucbrigens 
find  die  Mönche  aller  Art  und  Abbes  ,  von  denen  cs  ia 
Paris  wimmelt,  nichts  weniger,  als  ftrtng  katholifch:  vie¬ 
le  derfelbcn  wirten  felblt  nicht,  was  iie  glauben,  —  alle 
aber  lind,  ieder  in  feiner  Art,  —  etwas  flu/.erifch.  — 
Ich  fah  einige  Oidemgciftliche  mit  bepudtrten  Maaren, 
und  fogar  einige  Kapuziner,  mit  recht  zierlich  zugcfchnitt- 
run,  und  immer  unter  der  Scheerc  gehaltncn  Bart  tu. 
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lafs  de  jußice,  Hotel  de  Hille,  Chat  eiet,  la  Monte,  —  in 
welchem  man ,  wie  Du  weift,  die  tocl  gefundnen  unbe¬ 
kannten  Körper  auf  ein  paar  Tage,  um  von  ihren  An¬ 
verwandten  erkannt  zu  werden,  ausfezt,  und  worinn  ich, 
io  oüt  ich  voriibergieng,  Leichen  antraf,  —  gewifs  ein 
fchaudcrvollcr  Anblik  — ,  die  berüchtigte  Baßille ,  la  tiou- 
rrüe  Halle  aux  bin- ,  —  das  fchönfle  von  allen  Seiten 
frey  ftchenJc  Rondell,  (Circus),  gedekt  mit  einer  gläfer- 
nen  Kuppel,  —  die  künigl.  Glas-  und  Spie^elfabvih,  Ma- 
vufactures  royales  des  Gobelins,  les  pompes  a  feu—,  Place 
de  Louis  XL ,  de  T.ouis  le  Grand,  ou  H endo  me,  des  l'ic - 
t eines ,  de  Greve  etc.  — . 

Nun  will  ich  Dich  mit  einigen  der  berühmteften 
Männer  bekannt  machen,  welche  ich  bis  izt  hier  kennen 
lernte.  —  Charles,  der  mit  Robert  vor  fünf  Jahren  die 
erße  Reife  mittclft  entzündbarer  Luft  machte,  lieft  alle 
V.  intcr  ein  phyficalifchcs  Collegium,  das  ich  oft  befu- 
che,  und  in  welchem  ich  einmal,  —  im  Vorbcygchen  ge¬ 
sagt — ,  den  betagten  dramntifchen  Dichter  Golduni.  antraf. 
.Sein  V  ortrag  ift  lebhaft ,  deutlich  und  ordentlich.  Er 
lieft  wöchentlich  dreymal,  allezeit  z wey  Stunden  nach¬ 
einander,  und  der  ganze  Cours  dauert  ol  ngcfiihr  fünf 
Monate.  Er  mag  gegen  achtzig  Zuhörer,  worunter  auch 
viele  krauenzimmer  find,  haben,  die  fich  aber  abthcilcn  : 
die  eine  Hälfte  erhält  von  u  bis  I  Uhr  Vormittags,  die 
andre  von  6  bis  C  Uhr  Nachmittags  die  uemliche  Verle¬ 
iht'«  Jeder  Zuhörer  zahlt  für  das  ganze  Collegium  % 

L  3  Louis 
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Louis  d’or.  Sein  Vorrath  von  Inftrumenten  ift  zahlreich 
und  gefchmakvoll.  —  An  den  übrigen  drey  Tagen,  an 
■welchen  Charles  nicht  lieft,  trägt  Sage ,  der  als  Schrift- 
Beller  und  Pancgyrift  des  Alcali  volati!  fluor  bekannt  ift, 
die  Expcrimentalchemie  ,  und  befonders  die  Mineralogie 
über  feine  Anahfc  chimique  et  concordante  des  t'rois  reg- 
lies.  Voll.  UI.  rar.  1786,  vor.  Er  wohnt  und  hält  feine 
Vorlefungen  in  der  königlichen  Münze  in  einem  dazu 
ganz  vortrefiieh  gebauten  Saal,  in  welchem  auch  fein 
groiTes  und  fyftematifch  geordnetes  Cabinet,  das  der  Kö¬ 
nig  an  fich  gekauft  hat,  fteht.  Sein  Vortrag  ift  weniger 
deutlich,  als  der  des  Charles.  —  Rome  de  i’Isle  ift  ein 
thütiger,  und  durch  feine  Cryftallifationslehre  fehr  be¬ 
kannter  Mann :  er  zeigte  und  erklärte  uns  fein  ausge- 
f licht  cs  Cabinet ,  das  feine  Lehren  überzeugend  beftatti- 
get.  —  De  Chene  ift  Herausgeber  des  Portefeuille  des 
Enfans.  Eine  ganze  Gefellfehaft  patriotifcher  Männer, 
deren  ich  viele  pcrfonlich  kennen  lernte,  bearbeiten  dic- 
fcs  vortrefiiehe  Werk,  das  ich  fchon  in  Tcurfchland  fall, 
unentgeldlich.  Daher  ift  der  Preis  fo  gering:  das  Heft 
koftet  Zäf  Sols.  —  Valmont  de  ßomare  ift  ein  angeneh¬ 
mer  Mann  im  Umgang,  nicht  minder  auch  de  ta  Mettrie , 
Redactcur  des  Journal  de  Plnjßque,  —  Cadet ,  der  Apo¬ 
theker,  ein  fehr  würdiger  und  gefälliger  Mann  ,  der  mir 
viele  Freundfchaft  erzeigte,  las  fonft  auch  chemifche  Col- 
lcgicn.  Sein  Bruder ,  den  ich  auch  kenne,  iftUebcrfczer 
der  Sgie'.mamüfchcn  Mater,  medic.  und  Mitglied  der  Aca» 
demie  d' Agrkulime.  — *  Baume ,  ein  würdiger  Bieder¬ 
mann, 
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mann,  hat  feine  OHicin  abgegeben,  lebt  für  fich ,  und  ift, 

nebft  dein  altern  Cadet ,  Mitglied  der  Aca.iem.  des  Seien 

ces.  —  Parmentier ,  der  Uebcrfezer  der  AJodelfchen 

Schriften ,  ein  liebenswürdiger  Mann,  der  die  Teutfchen 

fchäzt  und  in  Tentfchland  war.  —  (Ich  habe  überhaupt 

die  Bemerkung  gemacht,  dafs  dicienigen  Franzofen,  als 

Pe frühe ,  ßrasdur ,  Cadct ,  Pannen* ier  etc.  welche  fich 

einige  Zeit  in  unferm  Vaterland  attfgehaltcn  haben,  teut- 

fehem  Verdicnft  Gerechtigkeit  wiederfahren  laden  ,  und 

mit  Vergnügen  an  ihren  Aufenthalt  bev  uns  zuvükdcn- 

ken,  ob  derfclbe  gleich  bey  den  weiften  mit  vieler 

/ 

Mühfeligkeit  und  Befchwerden,  - —  während  des  fic- 
beninhrigen  Kriegs ,  —  verbunden  war,  Ucbrigens 
find  befonders  die  hiefigen  Naturforfcher  angenehm, 
hOftich  und  gefällig  gegen  Ausliindcr,  weil  fic  die  Ver- 
dienftc  der  Teutfchen  in  diefem  Fach  kennen  und  fiehä- 
zen ,  da  im  Gegcnthcil  die  meiften  hiefigen  Acrztt , 
U'nndiirzte ,  und  andre  Gelehrte  gegen  Fremde,  und  be¬ 
fonders  gegen  Teutfche  etwas  ftolz  und  herabfehend  find, 
aus  Mangel  an  Kcnntnifis  unfrer  Litteratuv.)  —  Er  be¬ 
fiel.  äftigt  fich  mit  der  Chemie  nui  in  fio  ferne,  als  fie  auf 
die  Oeconoinic  Bezug  hat ,  und  bearbeitet  izt  die  Ge- 
fcliichte  und  den  niizlichen  Gebrauch  der  Erdäpfel:  cv 
ift  Mitglied  der  Acndem .  d'Agriculture.  Der  beftändige 
Secretär  dcrfelben  ift  ßvoujjfonet ,  ein  thiiiigcr  ,  gelchrtev 
Mann,  grollcr  Kenner  der  Naturgefchich'te,  und  befonders 
der  Frfche.  Er  bcli/.t  eine  lchünc  Sammlung  hievon  in 
Wcingeift  aufbewahrt,  und  das  crfle  Heft,  welches  er 

L  4  hier« 
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hierüber  vor  ein  paar  Iahren  in  Londen  herausgab  ,  wird 
von  Kennern  fehr  gefchäzt.  Mit  dem  Blochijchen  Werk 
ift  er  nicht  ganz  zufrieden,  weil,  wie  er  mir  verfichertc, 
viele  Abbildungen  der  Natur  nicht  getreu  wären.  — • 
BriJJ'on ,  der  Verfaflcr  der  berühmten  Ornithologie ,  ift  für 
fein  Alter  ein  n.och  fehr  muntrer  und  belebter  Mann. 
Er  ift  Penßonnaire  ordir.aire  pour  !a  phyßque  generale- 
bey  der  Academie  des  Sciences.  (Die  Penßonnaires  ordi- 
tiaires  diefer  Academie  find  dermalen  :  Pour  la  Geome¬ 
trie  ,  lc  Chevalier  de  Borda  ,  leaurat ,  Paudennondc; 
pour  P  Aßronomie  ,  le  Monnier ,  de  la  Lande ,  le  Gentil ; 
pour  la  Mecanique ,  l’Abbd  Bojjut ,  l’Ahbd  Roehon ,  rf.  la 
Place-,  pour  la  Phyßque generale ,  le  Roy  %  BriJJ'on ,  ZfaiY- 
ly;  pour  /’ Anatomie,  d' Aubenton,  Tenor,  Portal ;  pour 

la  Chhnie  et  Metallurgie. ,  Cadet ,  Lnvoißer ,  Baume; 

£ 

pour  la  ßotanique  ct  Agriculture ,  Fougeroux ,  Adaufon, 
de  lujieu ;  pour  P  Hißoire  naturelle  ct  Mineralogie,  Des - 
mar  cts ,  ,  Darret.  —  Ajj'ocics  ordinaircs  find: 

Pour  la  Geometrie,  Couftn ,  Mcusnier ,  Charles ;  pour 
/’ Aßrouomie,  Mejßer ,  lc  Comte  de  Caßini ,  lc  Pauted'A- 
gelet ;  pour  la  Mecanique ,  Coulomb ,  /£  Gendre ,  Pcrrier ; 
pour  la  Phyßqiie  generale,  Monge ,  Mcchain,  du  Sejour; 
pour  /’ Anatomie,  Sabotier  ,  Ficq  d'Azyr;  pour  la  CVr/- 
fwV  et  Metallurgie  ,  Broußbnet ,  Covncttc  ,  Bertholet ,  efe 
Fourcroy ;  pour  la  ßotanique,  le  Chevalier  cfr  la  Marcky 
Dosfontaincs,  Thouin ;  pour  P  Hißoire  naturelle  et  Mine¬ 
ralogie,  l’Abbd  //nuy,  l’Abbd  Teijßer ,  Duhamel,  —  Be« 
Bändiger  Secretair  ifl  Marquis  Condorcet ,  und  Dircc- 

tor , 


V.  Schaeffers  Briefe.  169 

tor ,  de  ln  Grätige ,  ehedem  Director  der  Berliner  Aca- 
demie. 

Marmontel  i ft  beßändiger  Secretair  der  Acadcnrie 
francoife ,  welche  ehrenvolle  Stelle  ihm,  wie  c'r 
mir  vcrficbcrt ,  viele  Arbeit  und  Befchäftigung  macht. 
Diefe  Akademie  verfainmclt  fich  wöchentlich  dreymal  und 
nur  gekrönte  Hiluptcr  können  einer  fcdchcn  Frivatver- 
fammlung  beywohnen  :  wann  aber  die  Preifc  ausgctheilt 
werden,  oder  ein  neues  Mitglied  aufgenommen  wird,  fo 
hat  jedermann  mittelft  eines  Billets  Zutritt  zu  folchcn 
'öffentlichen  fcycrlichcn  Verfammlungcn.  Xarvaontel  gab 
mir  ein  folchcs  Rillet,  als  c? Agtufeau  in  diefe  Academic 
cintrat,  —  J)e  la  Harpe  ift  gleichfalls  Mitglied  diefer 
Acadcmie  ,  und  heyde  find  am  Lycee  angeftcllt ,  crflcrcr 
aber  lieft  dafelbft  feines  Alters  wegen  nicht  mehr.  Dic- 
fcs  Lycee  wurde  von  dem  ur.glüklichcn  Aeronauten,  Pi- 
latre  de  Rozicr ,  mit  Hülfe  verfchicdncr  Freunde  der 
Künfte  undWifTcnfchaftcn,  und  mit  thatiger  Unterftuzung 
des  AJonßeur  und  des  Grafen  eC  Artois  ge  ft  ift  et.  In 
dcmfclbcn  findet  fich  nicht  nur  eine  Bibliothek,  eine 
kleine  Sammlung  von  Naturalien  ,  phvfikalifchen  Inftru- 
menten  und  chemifchcn  Gcrüthfchaftcn ,  («andern  es  wer« 

L  5  den 

¥)  Die  meiften  diefer  verdienfivollen  Mii-tur  lernte  ich  per- 
fonlich  kennen,  und  wohnte  ein  paarmal  ihren  Verfamm- 
lungen  bey.  In  einer  derfelbea  übergab  ich  dem  dermali- 
gen  Pracfidcnten,  Mr,  de  Snrc-:nt  ein,  mir  von  meinem 
0>ule  zugefchiktei ,  Papitr  -  Mufier  aus  Lindi-ibolz ,  ohne 
Luinpctuuf.it,  welches  1 750  auf  der  Rfge’tjjwrger  Papier¬ 
mühle  verfertigt  wurde. 
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den  auch  über  folgende  Gegcnftiindc ,  und  gegen  iährliche 
Bezahlung  von  4  Louis  d’or,  täglich  in  heftimmten  Stun¬ 
den  Vorlefungen  gehalten  :  über  die  Gcfchichtc  lieft  Mav- 
viontel ,  —  der  Adiuruft  irt  Garat ,  —  über  franzöfifche 
Litteratur,  de  la  h’avpe,  über  die  Phyfik,  Monge,  — 
Adiundt  diefer  WilTenfchafc  i ft.  G  eng  etv.br  c, —  über  Chemie, 
Naturgefchichte  und  Botanik,  de  Foitrcroy,  *)  über  Ana¬ 
tomie,  Site  der  iüngere,  welcher  ein  recht  artiges  anato¬ 
misches  Cabinet  von  vielen  Praeparatcn  befizt ,  das  ich 
einigemal  mit  vielem  Vergnügen  befah.  Beydc  leztere 
haben  einen  fchr  ordentlichen,  lebhaften  und  deutlichen 
Vortrag.  Auch  werden  über  die  englifche ,  italicinifche , 
fpnnifche  und  tcutfciie  Sprache  Vorlefungen  von  eignen 
dazu  beftimmten  Lehrern  gehalten.  — 

Ein  ähnliches  Inftitut,  wo  aber  die  Zuhörer  die  Vor- 
lcfungcn  unentgcldlich  befuchen,  ift  das  —  College  royal , 
in  welchem  folgende  ProfefToren ,  welche  den  Titel  Con- 
feiUews  Lccfeitrs  du  Roi  haben,  lehren  :  Loundet  die  hc- 
bräilche  und  fyrifche  Sprache,  Caußn  die  arabifche. 
Rußin  die  türkifche  und  pcrfifche  ,  / 'auvilliers  und  Bof- 
t juillon  die  griechifche ,  Bejot  lateiniichc  Bcredfamkcit, 

Abbö 

•)  <?«  Fotrcroy  arbci.et  izt  (wie  muH  mir  Tagte)  an  der 
dritten  Ausgabe  feiner  Chvuit,  welche  üiefes  Iahv  noch  die 
Pre!rc  verladen  wird.  Er  ift,  wie  bekannt,  mit  Morveatc , 
Lavoi/ier  und  lierlholtt  Erfinder  und  Verthcidigcr  der 
neuen  clmiRbtn  Tirrminoloy ,v,  die  hier  aber,  und,  wie  es 
mir  feheint,  mit  Recht  viele  feinde  und  noch  wenige  An¬ 
hänger  hat;  zu  ienen  gehören  CrJrt ,  E.vor.i ,  Sagt,  ä'dr- 
ff/,  u.  a.  — 


/ 
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Abbö  de  Lille  Pocfie,  Ahfcd  er  Cournand  franzöfifche  Lit- 
teratur,  Mauduit  Geometrie  und  Mathematik,  de  Ja  Lande 
Agronomie,  !e  Fnre  Expcrimentalphyfik ,  le  Motivier 
und  Couhn  Phyfik ,  Rj‘r  a  practifehc  Arzneykunde,  Por¬ 
tal  Anatomie,  (T  Brest  Chemie,  Daubenton  Naturgefchich- 
te,  —  würdige  und  berühmte  Männer,  die  ich  zum  Th  eil 
pcrfbnlich  kennen  lernte,  —  Rat  de  Mondor  das  cano- 
nifche  Recht,  Bouchard  das  Matur-  und  Völkerrecht, 
Abb£  du  T, tns  Gefchidne  und  Moral. 

Die  Eeo'.e  de  l'Xcadftrde  de  Chirurgie  ift  eines  der 
prachtvoimen  und  zweknäfsigften  Gebäude.  Ludwig  Xf\ 
liefs  cs  aufführen.  Das  Grofie  des  Ilauntportals ,  die 
herrliche  Säulcnordminj ,  dss  Hnnreichc  des  Frontons, 

lind 


*)  Den  Acaimim  und  'e.’rcrtev  GeUUftbafttJi  Frankreichs  fal¬ 
len  nahe  und  gtoffe  Veränderungen  bevorflehen.  Ihre 
Zahl,  welche  fish  aur  17  beläuft,  wird  auf  7  oder  8  her- 
abgefezt  werden.  —  Auf  allen  Univerfiliiten  füllen  zwek- 
m.ldige  VerbeiTerungen  gemacht,  —  und  liberall  ein  eigner 
Li1  rer  der  K!:>::r  angefteilt  werden.  —  Die  hiefige  Fa- 


e.  ltdt  <!,r  Jerzit ,  weiche  fick  zeither  für  die  Ertheilung 
des  Doclorgrads  ;crc  Thaler  zahlen  liefs,  f0|l  folchen 

künftig  unentgeltich  dem  tüchtig  gefundnen  zutrkennen. _ 

Zwey  fahre  nach  einander  ir.ufien  bisher  einige  Mitglieder 
der  Fncuhat  über  einzelne  Theile  der  Medicin  Vorlefungetl 
halten:  alle  diele  aber  wurden, —  rifim  ttneas , —  durch  das 
Loos  hftiwni!  -  Wen  x.  R.  das  Loos  traf,  Chemie  zu  leh¬ 
ren  ,  der  raufte  zwey  fahre  diele  WifTenfchaft  vortragen, 
er  mochte  fo  verfielen  cdtr  nicht.  Auch  diefer  thörichte 

!  wird  und  ieder  einzelne  Theil  erhalt 

auf  imircr  feinen  befbrentttn  Lehrer  ! _ 
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und  die  unter  denselben  und  zv/ifchen  den  Sfiulcn  nnge- 
brachten  fünf  Bürten  von  Frankreichs  grollen  Wundärz¬ 
ten,  Pitard ,  de  la  {Peyronie,  Pari,  Marfchall  und 
Petit,  geben  dem  Ganzen  einen  herrlichen  Anblik.  Die- 
fe  berühmte  Academie  belicht  aus  einem  Präsidenten, 
welcher  allezeit  der  evlle  Lcibwundarzt  des  Königs 
irt  ,  Andouille ,  •>')  Viccpracfidentcn ,  Loußaunau ,  Di- 
rcclor,  Brasdor,  Vicedire&or,  Pipelct  ide,  Bibliothekar 
und  bertändiger  Sccrctär,  Louis ,  CommifTairc  pour  les 
extralts,  Siie  2 de,  ConunüTaire  pour  les  corrclpondcn- 
ces,  Petit,  Treforicr,  LaJ/its.  —  Die  Namen  der  der- 
maligen  me  irt  ordentlichen  Mitglieder  lind  in  alphabeti- 
fcher  Ordnung  folgende:  Adoue ,  Allan ,  Allottcl ,  Amt/, 
Andravy ,  Andre,  Arrachart  j er,  Arrachart  ide,  Ar- 
rachart  Steine  ,  Auvity ,  Babel,  Bagct  1  er,  Bagct  ide, 

Bai - 

•)  AnHo'.dlU  ifl  ein  feiner  anfehnlichcn  Stelle  ehremachender 
und  liebenswürdiger  Mann;  er  wir  gleichfals wahrend 
dem  rtcbeniährigen  Krieg,  einige  Zeit  in  Tcutfchland,  Er 
irt,  fo  wie  der  errte  Leibarzt  des  Königs,  LaJJbnt  der  Va¬ 
ter,  Staatsrath,  und  hat,  wie  man  mir  fagte  ,  30000  Livr« 
jährlichen  Gehalt,  alles  frey,  und  aulTcrdem  irt  er  Über  das 
chirurgifche  fach  im  ganzen  Königreich  gefezt, —  ein  Amt, 
da%  nicht  minder  einträglich  irt.  —  Der  erfle  Ltibcrxt  des 
Königs  fall  40000  Livr.,  und  alles  bey  Hof,  Tafel,  Bedie¬ 
nung,  Equipage  etc.  fiey ,  daneben  aber  noch  die  Haupt- 
aufrtcht  über  alle  im  Königreich  bis  izt  entdeckten  Mine- 
ra! wailbr  hiben ,  —  eine  einträgliche  Stelle,  mit  der  an 
.  lieh,  ur.d  wann  alles  zu  Geld  angefchlagcn  wild,  man  auf 
So  bis  locooo  Livr.  liehen  foll. 
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Rnücif ,  Baßciihac ,  Baudclooqtie  iier ,  Baudelocque  zde, 
Baudot ,  Beauduin,  Bcau.preau  ,  Becq.iet ,  Berdolin ,  Brr - 
rut ,  Bertholet  iier,  Bertholet  ade,  Biziou ,  Bobiüier t 
Bonjour ,  Boimaud ,  Botenluit  iier,  ßotentuit  ade ,  .#£>?.'- 
Imj ,  Bouquot ,  Bongar  el ,  Boufquet  iier ,  Boufquet  ade, 
Brni'.  '  tt ,  Brasdor ,  Brun,  Burard,  Burgatiere ,  Büßte!, 
By,  Cabany ,  Cadet ,  Cantus,  Capdeville ,  Carboue ,  Caron , 
Cathelot ,  Cerunion ,  Cezerac ,  Champcnois,  Chopart,  Clu- 
fati,  Colon  iie\  Colon  ade,  Colon  de  la  Motte ,  Coquant , 
Coffon,  Cojle  iier,  Coßc  adr,  Courlin,  Coulonlu,  Dailliez, 
Daunis ,  Debaig,De  Balz, De  Bauve,De  Chcverry,  öelaforeß 
iier ,  Delaforeß  nie,  Delamalle,  Delaporte,  Ddaroche,  Dc- 
leurye ,  De  Penne,  Default,  DeJ'champs^  Desnottes,  De- 
fortneaux,  De  Villencuve,  Devilliers,  Didier,  Didier  De- 
lonray,  Dieuzayde,  Dnbertrand ,  Dubais  -  Fottcou  ,  Du - 
&oi$  uVr,  Dubois  ade,  Duclos ,  Dufouaut  iier,  üufouant 
ade,  Dttfour,  Duntont,  Dnmouret,  , Dupont ,  Dupuid,  Du - 
t/a/  ü>r,  Dural  ade,  Eclanches,  Fahre,  Parier,  Foreßier, 
Fcfiat ,  Fromont,  Gabon ,  Gallce,  Gardane  -  Duportf 
Garre,  Gafeq,  Girard ,  Girardcau,  Goulliart,  Gratcreau , 
Guilbert,  Guyenot ,  Heuin  iier,  Devin  ade,  loußeamne, 
Lnborde,  Lafoud,  La  grave,  Lajjus,  LaTaße,  Laurer - 
jat ,  Lcbas,  Ledottx,  Leger  iier,  Lcgera.de,  Leger  ßente, 
Le  Maiire,  Le  Montticr,  Lcrouge,  Lrfne ,  Levachrr ,  VHe- 
rcticr,  Louis,  Marcß,  Marchais,  Maret ,  Marlot,  Mar¬ 
tin,  Maugras,  Mazitre  f  Menjon ,  Mertrud  iier,  Mtr- 
trud  ade,  Monier ,  Haury,  Ofmont,  Papiilon ,  Pcan  iier , 
Pean  ade,  Pcilctßn ,  Perron  ,  Petilbtau  ,  Peyrilkc,  Pic - 

quet, 
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quet ,  Pipi't ,  Pipelet  lier ,  Pipelet  tde ,  Pipelet  3 lerne, 
Poijjbu ,  Rebeyral ,  Robert ,  Robin ,  Rojare,  Raffel ,  Rufin, 
Sabatier ,  SajTard,  Sautereau ,  Scdillot  \ier ,  Sedil/ot  adr, 
Serris ,  Sorbet ,  Soupe ,  Souque ,  tSW  i/er,  Sue  ide,  Sue 
yenie  ,  Tenon  ,  Thevenot  lier  ,  Thevmot  ide,  Tillaye , 
Tournay ,  Tr  a:snet ,  Valentin,  Vermont,  Vejret,  Via - 
«//.  —  Die.  dermaligen  Lehrer  an  diefer  Schule  find: 
Z.o:<rj  und  Chopart  für  Phyfielogic  und  Diactctik,  Fahre 
und  Ter.on  für  Pathologie,  Brasdor  und  Hevin  1  ter  für 
Therapie,  Pellet  an  und  iS'.vf  i/tr  für  Anatomie,  Sabatier 
und  LaVus  zu  Operationen ,  —  der  eine  diele r  genann¬ 
ten  Lehrer  lieft  Vor- ,  der  andre  Nachmittag,  —  B  ec  quet 
trägt  die  Augenkrankheiten,  Peyrithe  die  Chemie  und 
Botanik,  und  Lcbas  und  Dcleurye  die  Entbindungs- 
kunft  dafeibft  vor.  *)  Alle  diefe  Lclnfliihle ,  den 
der  Chemie  und  Botanik  ausgenommen,  find  von  de  la 
Pejronnie  geftiftet. —  Martiniere  legirte  zu  den  12  fchon 
vorrathigen  Betten  noch  10,  fo  dafs  dermalen  immer  sa 

Paticn- 

*)  Ich  vergafs  oben  die  Lehrer,  vrelehe  ;un  königlichen  Gar¬ 
ten  angeüellt  find,  z,u  nennen,  —  Profclfor  der  Botanik 
iü,  der  Leibarzt  /e  Monnler ,  Deinonürator ,  df  IvJIitu, 
botanifcher  Gärtner,  Tbouiu ;  ProfelT.  der  Chemie,  de  Fuur- 
croy ,  Demonflrator,  Brongniart ;  ProfelT.  der  Anatomie, 
Pe.4;.*  und  Portal,  Domonftrator,  Mcrtnul.  Intendant  ifl 
Ci r .*f  B.tjfon ,  der  Graf  de  la  Billardit  d'dngiville  hat  die 
Survivance  auf  diele  Stelle,  Daulcnton  ift  Garde  et  De« 
jv.onfhauur  du  Cabinet,  dr  /rt  Cepedt  Garde  et  Souj-Dc- 
monftrateur,  Vanfpaendonk,  Mahler  und  Zcichenmeifter,  und 
lenttqht*  Baumcil'er  daftlbft. 
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Patienten,  die  chirurgifcher  Hülfe  benöthigt  find,  hier  mit 
gvoflcr  Reinlichkeit  und  nöthiger  I-Iandleiftung  verpflegt 
werden  können.  Ich  fah  dafelbfl:  Caßrationen ,  und  die 
Amputation  des  Schenkels  von  Pelktan  mit  gefehlter 
Fertigkeit  und  auf  die  bekannte  Weife  machen:  nur  bin 
ich  überzeugt,  dafs  die  Cafiration  in  Teutfchland  bey  dem 
einen  fpäter,  bis  nemlich  der  kranke  Teftikel  größer  undl 
etwas  fchmerÄhaftcr  geworden  wäre ,  —  dei  Saamen- 
firang  war  bey  beyden  Patienten  noch  ganz  natürlich 
bcfchaffen,  —  und  bev  dem  zweien  gar  nie  würde  un¬ 
ternommen  worden  feyn ,  weil  der  Tcftikel  gefund  wi.r, 

und  man  fich  mit  Ausleerung  des  Waders  allein, _  dacn 

es  war  blos  Hydrocele ,  —  begnügt  haben  würde.  D.ie 
Arterien  des  Saamcnßrangs  wurden  hervor  gezogen  und 
unterbunden.  —  Das  Abnehmen  des  Schenkels  gefchah 
nach  der  neuen  Methode,  auf  zwey  Schnitte,  um  fo  viel 
möglich  von  der  Haut  zu  gewinnen.  Er  legte  bey  die- 
fer  Operation  einen  ihm  vorgelegtcn  und  von  dem  Leib¬ 
chirurg  meines  Fiirftcn,  Hn.  Gerßl,  erfundnen  Turnikrt 
sn.  Aber  auch  diefe  Amputation  würde  ein  Teutfchcr 
fchwerlich  mehr  unternommen  haben  ,  weil  der  Patient 

fchon  äuflerft  entkräftet  gewefen  und  Fieber  batte, _ er 

flarb  auch,  wie  es  voraus  zu  felicn  war,  einige  'Tage 
nach  der  Operation.  —  £11  einer  Staaroncration  mit 

dem  Guennfchen,  oder  viel/uchf  JJtimontfclicn,  Infirunient 
kam  ich  zu  fpat  ;  fic  wurde  von  Peißus  mit  gutem  Erfolg 
gemacht :  überhaupt  wird  hier  gewöhnlich  per  extraliio - 
ticm  operirt  und  auf  die  Depreßion  nicht  viel  gehalten 

Den 
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Den  Stcinfchnitt,  mittclft  der  LateralfefHon  ,  fsh  ich  im 
Hotel- Dien  zweynial,  an  einem  hingen  und  er  einem  Mäd¬ 
chen,  von  Default  mit  giüklichem  Erfolg  und  groficr  Fer¬ 
tigkeit  machen.  Er  bedient  fich  des  Freie  Co:t:cfchen 
Lithotoms,  —  fein  Gorgerct  ift  dumpf  und  fchraal.  — 
Die  Ancvryfmen  am  Knie  operirt  er, 'nach  Hunters  Me¬ 
thode,  am  Schenkel  und  in  einiger  Entfernung  von  der 
ausgedehnten  kranken  Arterie;  ich  fall  einen  lblch.cn  Gc- 
nefenden  in  dem  Opcrationsfaal.  —  Seit  vielen  Jahren 
bedient  er  er  fich  bey  Amputationen  I: eines  Ternikets 
mehr,  fondern  läft  die  benachbarten  Arterien  mit  einer- 
Felote  durch  die  Hand  eines  Gelaufen  drüben,  und  da¬ 
durch  den  Ein  Hufs  des  Bluts  hemmen.  Die  Operation 
felbll  macht  er  gleichfalls  auf  zwey  Schnitte ,  und  Hilst 
nach  dem  erden  Einfchnitt  die  Haut,  fo  viel  mC-glich, 
ruriikziehen.  (Das  grolle  fürchterliche  Sicheln:' ~ir ,  mit 
welchem  wir  in  Straßburg  die  Operation  unter  iMfein 
machten,  ifthier  nicht  mehr  gebräuchlich  1)  Die  Schlag¬ 
adern  werden  nach  Abfägung  der  Knochen  ,  mittei'l  ei¬ 
ner  Pincctte ,  hervor  gezogen,  umfch.Umgen  und  unter¬ 
bunden;  die  frifche  Wunde  bedekt  De. aalt  mit  Ckarpic, 
welche  in  gepulvertes  Geigenharz  eingetaucht  ifG  Das 
Mädchen  ,  an  welchem  icli  diele  Operation  macken  fall, 
Darb  einige  Tage  nachher;  mir  war  dicferTod  gar  nicht 
unerwartet,  denn  die  Patientin  war  fcrophulGs,  und  hat¬ 
te  Leiflcndrüfen  ,  fo  grofs  wie  llafelmilfc,  vielmehr  be¬ 
fremdete  es  mich,  dafs  Default  unter  dielen  Gewänden 
die  Operation  voinahtn.  —  Einem  fechzigüurigen  Weib 

aber 
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aber  fcnnitt  er  an  demfelbcn  Tag  einen  fchwammichen 
Ivrcbs  der  rechten  13iu't  aus.  Eimuahl  wohnte  ich  auch 
den  Vorlegungen  diefc*  grollen  Wundarztes  bey.  Er  las 
Oßco'.ogie,  worinn  er  bei  iedem  Knochen  auch  die  Krank* 
beiten,  Brüche,  Verrenkungen  ,  u.  C  w.  deflelben  abhan¬ 
delt.  Die  Ordnung  traf  in  diefer  Legion  gerade  das 
ciri'j  d.cs  führte  ihn  au*  die  Sjniphoioiiut ,  von  weichet 
er,  fo  wie  Doud^ocque  auch,  fehl-  wenig  hält :  fie  finde 
äufferft  feiten  und  mir  dann  ltatt,  wann  der  gtofle  Durch- 
mciTer  dos  Beckens  nicht  mehr  und  nicht  weniger  als 
Zo:l  m c u e ;  denn,  icy  er greller,  io  In.  nuc  die  Geburt  ohne 
diefc  Operation  gefchehcn,  und  fey  er  kleiner,  fo  könne 
fie  nicht  uurch  utcle  Operation,  lindern  allein  durch  den 
Kaiferfchnitt  beendiget  werden.  Die  Souchot  hatte  vor 
iener  fameufen  Geburt,  mittclil  der  .S*,  mphotomie,  gebo¬ 
ren  j  ütfau.i  war  iederzei*'  dabev,  und  nie  wurden  die 
Kinder,  wie  erzählt  wird,  zerfei, nitten  (  muti'Js,  )  Bey 
der  ungluklichen  Schatunbeiuttcnming  der  /  'cfjres  war  er 
aucli,  giaubt  aber,  dafs  diefes  Weib  nicht  fowohl  an  die¬ 
fer  Operation,  fondern  vielmehr  an  dem  mühlamen  Ac- 
coucl.cmcnt  iclbft  geilorben  fey,  ohngeachtct  der  erlitt- 
ucn  Vcrlezungen.  — -  Hierauf  fprach  er  noch  vom  Zer¬ 
brechen  des  Beckens  durch  iiufsrc  Gewalt,  Uebcrfahren 
v..  d.  gl.  welches  er  für  gefahrlos  hält,  wann  die  Abclo« 
niinalcir.gcw  eyde  nicht  zugleich  verlezt  werden.  Sein 
\  ortrag  iil  ordentlich,  lebhaft  und  fchr  unterrichtend.  — • 
Nun  noch  von  einigen  andern  verJicnflvollen  V'undärz- 
ten  diel  er  Stadt  etwas  weniges.  Einer  der  liebcnswür* 
Avch.  /.  B.  /.  5.  m 
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digften  und  gefälligflcn  ift  Boudeloeque  der  ältere,  der 
grolle  Geburtshelfer.  Er  klagte  gegen  mich  lehr  über 
die  Unwifienheit  und  öftere  Tollkühnheit  der  franzöli- 
fehen  Accoucheurs  und  Hebammen,  befonders  in  der 
Hauptftadt ,  und  lobte  unfre  und  andrer  Nationen  Me¬ 
thode,  den  Hebammen  erft  hinlänglichen  theoretifchen 
Unterricht  zu  er thcilcn  ,  ehe  man  iic  praftifch  anführt. 
Denn  wie  fey  cs  möglich,  dafs  ein  dreymojiatlicher  Auf¬ 
enthalt  in  dem  Saal  der  Schwängern  und  Wöchnerinnen 
des  Hotel  Dien  gute  Hebammen  bilden  könne  ,  ob  fie 
gleich  täglich  Geburten  aller  Art  lehen,  da  diefer  prac- 
tifchcn  keine  theoretifchc  Unterweifung  vorausgefchikr, 
oder  wenigftens  mit  iencr  verbunden  werde.  Wenn 
doch  diefc  Lernerinnen  wenigstens  feinen  Hcbammrnca- 
tcchijinir; ,  deOen  zivejlc  Dnsgc.be  er  im  vorigen  Iahr 
vcranftaltcte,  QPvincipes  für  l'art  des  Accouchcmens  pur 
deutelndes  et  reponßs ,  ca  favenr  des  Scgesf emmes  de  la 
Campagne ,  pnbliees  per  ordrj  du  Gouvernement .  1787.) 
und  welcher  lehr  fafslich  gefchricbcn  ift ,  flcifsig  lefen 
möchten!  —  Auch  «Olt  gegen  die  Scliaanibcintrevnung, , 
und  erzählte  mir,  dafs  diefe  Operation  nur  bey  denen  1 
mit  gliiklichcm  Erfolg  fey  vorgenommen  worden ,  derem 
Bcken  man  zwar  nur  für  2  Zoll  weit  angab,  fleh  aber: 
nachher  bey  gerichtlicher  Untcrfuchung  in  der  Weite  vom 
4  Zollen  fand  ;  zwey  andre  Perfonen  ,  deren  Bekcn  et- 
was  über  2  Zoll  weit  war  ,  itarben  bald  nach  der  Ope¬ 
ration.  Diefe  zwey  unglük liehen  Fälle  machten  in  pß-' 
ris  fo  grelles  Auffelien,  dafs  der  Minifier  auf  Befehl  des: 

Königs; 


V.  Schacffers  Briefe. 


179 

Königs  im  ganzen  Reich  diefe  Operation  wollte  verbie¬ 
ten  lallen,  hätte  fiouds.ocnus  nicht  davon  abgerathen, 
und  verliehe«,  dafs  He  bald  von  felbft  aufhören  und 
vergefien  werden  würde.  Kr  zeigte  mir  die  beyden  Ke¬ 
lten  iener  unglüklichcn  Weiber  vor  ;  an  beyden  waren 
die  OlTu  innoniinata  von  dem  Heiligbein  einige  Linien 
"weit  abgeriffen,  und  I-teci-  fugte  bey  einer  den  Schaam- 
knochen  felbft  durch,  weil  er  an  dein  lebenden  Weibe  die' 
Syiuphyfe  nicht  finden  konnte,  die  doch  iezt  fahr  deut¬ 
lich  mit  ihren  Knorpeln  zu  fehen  ift.  Ein  gleiches 
mmhinallet  er,  möchte  unferm  gemcinfchaftlichen  Freund 
Sitbo.d ,  in  dein  von  imn  befchricbcntn  Fall,  begegnet 
fern;  ich  verteidigte  aber  leztern  mit  feiner  großen 
Scharffichtigkeit ,  feinen  anatomifchen  Kcnntniflen,  und 
befonders  damit,  dafs  diefe  Operation  für  Frau  und  Kind 
glüklich  ablief.  In  der  neuen  Ausgabe  feiner  allgemein 
gefehlten  Art  des  Accouckenicnts,  an  welcher  er  arbei¬ 
tet,  und  die  in  einigen  Monaten  crfcheincn  full,  wird  ec 
leine  Meynung  über  die/e  Operation  in  ein  helles  Licht 
l'ezcn,  und  verfpricht  lieh  davon,  dafs  diefclbe  alsdann 
wo  nicht  ganz  unterbleiben,  doch  gewifis  üuflerft  fei¬ 
len»  — ■  ungleich  leltner  als  der  Kayferfchnitt,  —  werde 
gemacht  werden.  An  zwey  von  Holz  gearbeiteten  un- 
genannten  Knochen^  die  mit  dem  Heiligbein  auf  ein  Brct 
leicht  bevcfligt  find,  damit  man  f  1  c  bewegen  kan.  zeigte 
er  mir,  dafs  lo  wie  die  Oifi  innoniinata  (Ich  bey  der 
i  rennung  der  Symphyi.  Off,  pubis  von  einander  bege¬ 
ben,  das  promontorium  Ollis  lacri  von  ienen  wieder  naelv 
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den  Schaamknochcn  hin  gcprcB  werde,  und  foniit  die 
Erweiterung  dieler  Axe  nur  fchcinbar,  nie  aber  wirklich 
cxiBire.  Ob  lczteres  in  dcr'Natur  wirklich  gefchehc,  be¬ 
zweifle  ich  um  fo  mein1,  w^cil  die  Verbindung  der  Off. 
innominator.  mit  dem  Heiligbein  meift  bey  diefer  Ope¬ 
ration  getrennt  wird.  —  In  feinem  Cabinet  fab  ich  eine 
Anzahl  Skelette  von  verfchiednem  Alter,  und  eine  grolTc 
Sammlung  von  widernatürlich  gefalteten  Beken,  Embryo¬ 
nen,  (einen  derfdben  fogar  vorgeblich  von  acht  Tagen,  wel¬ 
chen  er  fein  feltcnftcs  Stillt  nennt)  ,  und  Foetufcn  aus  al¬ 
len  Zeiten  der  Schwangcrfchaft ;  ein  ganz  eines  Ster¬ 
num,  aus  welchem  die  Gedärme  eines  Kindes ,  das  zwey 
Herzen  hatte,  hcraushiengen  ;  ein  Ovarium,  in  welchem 
die  untere  Kinnlade  mit  ziemlich  Barken  Zähnen  Back, 
und  das  eine  Frau  (leben  blirc,  während  welcher  Zeit 
fie  mehrere  Kinder  gebahr,  bey  (ich  trug,  u.  dgl.  m, 
(Ich  erzählte  ihm  hiebey  einen  andern  merkwürdigen 
Fall,  den  ich  zu  feiner  Zeit  zu  bcfehrciben  mir  vorge¬ 
nommen  habe.  Eine  nun  baM  tfoiiihrige  Dame  und 
Mutter  verfchiedner  Kinder  bekam  vor  14  Iahren  und 
gerade  zu  der  Zeit  Geburtsweben,  als  die  Knochen  eines 
heben  Jahre  getragnen  Kindes  von  ihr  nach  und  nach  ab- 
giengen,  Dicfc  Wellen  hörten  aber  mit  cincmmal  auf, 
und  feitdem  trägt  iic  diefes  zweyte  Kind  noch  bey  ficli, 
und  befindet  ftch  übrigens  wohl.)  —  Eine  llctrovcrßo 
Uten  beobachtete  er  crB  kürzlich  an  einer  fpanifohen 
Dame.  Er  bediente  (Ich,  fo  oft  die  Frau  harnen  wollte, 
eines  Mutterkränzchcns,  mittclB  welchem  er  den  Mutter¬ 
grund 
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grund  in  die  Höhe  zu  heben  ,  und  den  Hals  dcrfelbcn 
von  dem  Harngang  wegzubringen  luchte.  War  die  Ilarn- 
blale  ausgelccrt,  fo  nahm  er  das  Kränzchen  wieder  her¬ 
aus,  und  überiies  alles  der  Natur,  die  nach  einiger  Zeit 
den  Muttcrgruml  wieder  in  feine  gehörige  Lage  cinlenk- 
te. —  Von  Herbi’.üaux's  l\t bei,  fo  wohl  als  auch  vca 
de«  Verdienten  dcflelben,  als  Scbviftftcllcr  und  Geburts¬ 
helfer,  halt  er  eben  nicht  gar  viel,  — 

Brasd<  r  und  Louis  lind  /.wey  vcrdienflvollc  Män¬ 
ner.  Bcy  crlfcrn  fachte  ich  um  die  Erlaubnifs  an  ,  ein¬ 
mal  der  chirtirgii'chcn  Zufainmcnkunft ,  welche  alle  Don- 
aerftage  lieh  in  eignen  dazu  bcllimmten  Sillen  der  L.o’es 
ic  Chirurgie  verfammelt,  beyzuwohnen.  Er  fagte  mir 
liefe  Gefälligkeit  mit  Vergnügen  zu  ,  und  ich  lernte  da- 
c  1  b ft  noch  einige  berühmte  Männer  kennen.  Louis  ar¬ 
beitet  izt  an  der  Sammlung  und  Herausgabe  des  V L  Ban- 
’  s  der  t Umoires  de  Chirurgie,  — ■  Chogart  u ndkDe- 
nuit  lezen  ihr  Werk  nicht  mehr  fort;  der  erße  Bernd  iffc 
n  dun  Buchhandlungen  gar  nicht  mehr  zu  haben.  Ecz- 
crer  will  mit  der  Zeit  eine  eigne  Chirurgie  hcrausge- 
(C!i.  —  dekatier ,  -d)  einer  der  grünulichtcn  und  be- 

M  3  fehei- 

*)  S/dr.licr  ifl  Chirurgien  ,  und  wolmr  u  i'JIcicl  dt:  In¬ 
valides,  Dicfes  prachtvolle  Gebäude  macht  der  Mer.fch- 
lichkeit  feines  Stifter  ,  des  fonlt  fo  vhv^eiVgcn  und  ftol- 
/.cn  Lu'vxi.*;  A7r',  Idhre.  Die  Kirche  ifl  hn  beiden  Ge- 
khmak  der  damaligen  Ikmkunft  aurV/eluhrt,  und  ficher  eine 
der  fehrnften  in  Paris,  7000  abgelebte,  oder  durch  Rkf- 
furen  unbrauchbar  gv\v  eidnc  Soldaten  und  oniciere  bWca 
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fcheidenftcn  Wundärzte  Frankreichs  ,  will  über  die  Opt. 
rationen  ein  Werk  hcrausgeben ;  die  Zeit  aber  konnte  er 
mir,  weil  er  zu  fehr  befchüftiget  ift,  nicht  beftimmen. 
Die  neue  Ausgabe  feiner  Anatomie ,  1781.  »»  3  Bänden , 
wird  Dir  bekannt  feyn.  —  PejrUhe  verüchcrte  mir, 
dafs  er  feit  länger  dann  15  Iahren  kein  Quckfilber  gegen 
die  Luftfeuchc,  fondern  flüchtiges  Alkali,  gebe.  Von 

fei¬ 
in  dieffrn  geräumigen  Gebäude  Plaz,  Küche  and  Speilc- 
l'äle  lind  ziemlich  reinlich,  und  täglich,  Tagte  man  mir, 
werden  dafelbft  2400  Pfund  Fleifch  verfpeift.  — ■  Auch 
die  Krankcnflile  find  geräumig,  bequem  eingerichtet,  und 
reinlich,  leder  Kranke  hat  fein  eignes  Bett,  deren  über 
400  find.  Die  für  die  Kranken  gut  und  bequem  ange¬ 
brachten  Abtritte,  zu  welchem  ein  ieder  ohnweit  feines 
Bettes  mittclft  einer  Thiire  klimmt,  und  worinn  er  auffer- 
halb  des  Saals  feine  Nothdurft  verrichtet,  (ohngefahr  fo, 
wie  wirfiein  IVUrzburg  in  denen,  nach  SltbolJi  rian,  nell 
gebauten  Krankenf.'ilen  des  Iulins  -  Splints  fahen),  tragen 
nicht  wenig  bey,  dafs  die  Luft  in  den  Sälen  rein  erhal¬ 
ten  wird.  —  Ohnweit  diefein  Uoid  royal  liegt  die  von 
Ludwig  X TV.  gefliftete  Ecolc  royale  millsnire ,  für  atme  und 
elternlofe  OtRcierskinder  ;  fic  wird  aber  eheftens  aufgeho¬ 
ben  und  in  ein  Spital  verwandelt  werden.  —  Die  Eeolt  t 
royale  des  Pouts  el  Chnnß'its  i ft  wohl  die  einige  in  diefer’ 
Art  exiftirende.  Perromt ,  ein  fehr  würdiger  und  groffer!' 
ATchitetb,  errichtete  fie  und  fleht  ihr  vor.  In  feinem  Ca-" 
binet  fallen  wir  die  fchonften  Modelle  von  Schleusten,,, 
BrUken ,  und  andern  zur  Wcgbaukunft  gehörigen  fmnrcicho 
nusgcdachten  Mafchinen,  welche  bereits  im  greifen  auigc«'« 
führt  und  mit  Nuzcn  angewandt  worden. 
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feinem  Effai  für  la  Vertu  anti-vencricnns  des  Alkalis  vo- 
latils  kam  1786  eine  zweyte  und  vermehrte  Ausgabe  her¬ 
aus.  Er  i ft  dermalen  mit  einer  Abhandlung  Uber  die 
f'hmerzßillenden  Kräfte  des  Mohvfafts ,  äußerlich  ge- 
braucht ,  bcfchüftiget,  lind  verfichcrte  mir,  dals  der  drit¬ 
te  Band  der  Jiißoire  de  la  Chirurgie ,  von  welcher  be¬ 
kanntlich  Dujardin  den  erßen  Tkeil  herausgab,  zum 
Drille  fertig  liege,  und  bis  auf  das  Ialir  1600  reiche. 
Er  befizt  eine  gute  Bibliothek,  und  fchäzt  und  liebt  teut- 
fchc  Litteratur.  —  Nun  genug  von  den  Wundärz¬ 
ten.  —  v) 


Unfrc  Collegcn ,  deren  cs  in  Paris  nicht  wenige 
giebt,  theilen  ficli  in  z:vcy  Ilauptbranchcn  ab,  in  die  der 
Faculte ,  und  die  der  Socicie  de  Medccir.ef  Viele  Herrn 
der  Faculte  find  nicht  lehr  gut  auf  diele  ihre  zweyte  jün¬ 
gere  Schwerter  zu  fprechen.  Ob  cs  aus  Eiferfucht  ge- 
Ichiclit,  oder  ob  fic  gültigere  Gründe  dazu  h.aben,  kan 

M  4  ich 

*)  Die  meiden  derhiefijen  be rühmten  "Wundärzte,  und  felbd 
die  erden  I.eibchirurgcn  des  Königs,  Anle:.U!t ,  Loujletu* 
vtan,  u.  a,  waren  in  ihrer  lugend  PcrUhuwachers/unycKt 
und  lebten  den  erden  Grund  iu  ihrer  Kund  mit  Haarkräu- 
feln  und  Barbieren  in  hief^en  rerükenir.achers -Boutiquen ; 
Sabatier ,  De'a  U  und  v;  e.'.i^e  andre  ausgenommen.  Ar» 
vielen  derfelben  bemerkt  man  auch,  bef  nders  in  ihren 
aendemi  feiten  Verfnmmlüngcn,  in  reichen  f,c  fdr  oft 
nicht  als  Gelehrte  und  Männer  v«n  i.eben.mrt  bctr;t„  1, 
dafs  fie  von  niedriger  Herkunft  unc  in  der  einen  Erzie¬ 
hung  verfäumt  wurden  find. 
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ich  nicht  entfeheiden  :  doch  find  die  mciften  Mitglieder 
der  Sockte  royale  de  Mcdccine ,  welche  der  gegenwärtige 
König  1776  lüftete,  auch  Mitglieder  der  Faculte .  Die 
Kamen  der  JJocforu::i  regentiut;:  falubcrrimae  Facultatis 
Mcdichiae  Parißenßum  find  in  dem  vor  mir  liegenden 
Calendr.ruun  Meacaiae  17811  in  folgender  Ordnung  ver¬ 
zeichnet:  PouJJt,  Co:!;i(,  Dcjcc.r.,  Cochon  du -Puy,  Ma¬ 
janit ,  Fcvrct ,  le  Monv.kr,  *)  Bereiter ,  Laßone ,  La- 
lonctte,  de  Gcvigiand, >  Liger,  P&ß'o'drr ,  Munier ,  Pour- 
four  du  Petit,  Ardoiue  Petit ,  JJuyrß  Cu- fuccni ,  Pauli  er 
de  Labrevillc ,  GcoJ'rvi,  Adel,  Co  hier,  Dorigny,  Thiery , 
Gervatfe ,  G  rändeln  s ,  Ad  ca  u  me ,  G/v/iVr  »Siti/wi  Leger, 
FJaioci ,  le  Thicuiüer ,  .Unrcnn ,  Ger.til ,  ßarjo’te , 
gaud ,  de  ia  Molle,  de  la  Court  rardt ,  Miß  a  ,  Morifot, , 

Pachter, 

*)  Le  Mowkr  lernte  ich,  fo  wie  L  den  Vater  und 

Sehn,  und  nie  Vv  undiitz'e  d:i:  und  Ctritbier,  in  /^r« 
Fülle.'  kennen.  Lr  Mv::rr  Heft  ttutfehe  5c!uifun :  er 
fraBtc  mich  nach  dem  heften  und  neueftrn  teutfthen  Sehrift- 
ftelicr,  i-ber  die  Lsn?C’tl<ib:,  Ich  n«n  te  ihm  Marx,  em¬ 
pfahl  ihm  .tber  befonderr,  A’#;7,  den  Kn-Uinder,  über  diefe 
Krankheit  r.u  leien.  Kr  hatte  Carr.a's  eben,  den  feiner  egyp- 
tifchen  Rvife  vqcn  berühmten  Snv.iry ,  (der  aber  ein 
pan  T'agc  nachher  fla'b),  p.n  diefer  Krankheit  ohne  Hofnung 
v,u  FerfaiUer  ru  befor^en.  —  L-"o'te  der  Sohn,  ift  Leib¬ 
arzt  der  Königin,  und  ftudierte  feine  WiUenfchaft  haupt- 
fachlich  in  Italien.  • —  Bieter  ,  mein  Freund,  ift  Hauptre« 
dacteur  des  lo  .ry.nl  de  Mtdxiyt ,  (auch  Herausgeber  des 
AVcrk-  .Hv  d.v  l'ti'Frfiabt ;  )  D:r~nn?i> j,  Arzt  an  der  Cirt- 
r;*'(  ift.  nebft  v'-rfchiednen  andern,  Mitarbeiter  an  diefero 
LelitS'.cu  Journal.  — 
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Vachicr ,  Danil  des  Paturevix ,  Defcemet ,  7ey.r,  Robert , 
Finne.?)  a'Onglce,  Mailet)  Roujin  de  Montaaourg ,  Grojjin' 
Duknume ,  Maudujt  de  Ui  ['trenne ,  Co/?*?,  /e  ZfrjNf 
Prcsle,  Icanron ,  Lezurler,  Fabln ,  Boisrot  de  loucheres, 
Thitrvy  de  Buß'y  ,  d'Arcet,  Philip ,  Maigret ,  Andry , 
Mittic,  Gardane,  fdc  de  la  Potn  ie,  Bonrru,  (dermaligcy 
Dcccin ,)  Gidlbcrt ,  le  Prenx ,  Grünet,  Raimond,  de  Cezan, 
DefrJJartz  ,  Colombier,  Levachcr  de  la  Feutrle  ,  Duman - 
g'.’i,  Co.iicivoz  ,  Ix  Mo:  ne,  Coqurrrau  ,  Gulllotin ,  LafJTt% 
Soder  de  la  Romillais,  iVollan,  de  Inf  int ,  Bacher,  Calle, 
Guindon ,  Faulet,  Roufle  de  Chr.nifmi ,  Macquart,  Bof- 
q ui Hon,  de  Hi’liers ,  A’iero»,  Sai.iant ,  ßaget,  de  Lalouet- 
te,  Sibatier ,  /'/r^  d*  Azur  ,  Le  Tennen?,  c;  la  Porte, 
liimclin ,  de  Frafou ,  le  Roi,  ßaignns,  du  Char.oi; ,  Tfa?:- 
»•07,  M unicr,  Thouret ,  Teßtr,  Thrureaux,  Sigault ,  de 
ließet* ,  Holle,  Board  eis  de.  la  Motte,  iVavisr,  Doublet, 
Simonei ,  Bannet  des  Longrois ,  Rovjfcl  de  f'auzcrme,  le 
Roux  des  Tibets,  Hollot,  Marinier,  Thery,  de  Fottrcroi/, 
Bert  holet,  Crochet,  Mahon  de  Houphij,  Lafervolle ,  Cham - 
pr.gr e  du  Fresnay,  Grozirux  de  la  Gucr°ne,  Chambon  de 
Moutrtix,  de  ll  cnr.fl,  Ccrvijhnt  -  Defuuxrets,  Lendcnnny- 
I.aiicour ,  Pirol,  Lat  erne,  Louichc  Desfoniaines ,  Petit- 
Radel,  de  Montcv’gu,  Eoudier  de  la  Mouline  ,  Rufe  d'E- 
pir.o  >,  ])cn:ours,  Ducos ,  Gille ,  Geraud,  le  Clnr,  Adet , 
Corel tr,  Batvr.is  de  Preau ,  Pluvinet,  Dideron .  —  Eheu 
iain  f.itis !  — ■  Teil  hin  ganz  müde  vom  Abfchrciben. 
Und  doch  iolirt  Du  auch  noch  die  Namen  dev  ordentlichen 
Mitglieder  der  A’oAfiJ  rovfl/r  7t-  Medecine  hüren. 

M  5  '  Prp. 
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Protcelor  ift  der  König,  lind  deffcn  crfter  Leibarzt, 
Lajjone  der  Vater,  Präsident.  Das  Vice  -  Pracfidiuni 
führt  dermalen  Geoßroy,  Die  Mitglieder  folgen  nacli 
den  Jahren  ihrer  Aufnahme,  und  find,  wie  fchon  gedacht, 
grüficnthcils  «auch  J)o&eurs  Regcnis  d:  la  Fc.cultc :  1776, 
FoijJ'onier,  Geotfroy,  de  Iitjjieu,  Cailk ,  de  Lalouetle,  Icnn- 
roy ,  Thouret ,  Maudnyt ,  Andry ,  Roußille  de  Cl;am~ 
Jcrn ,  de  la  Porie,  l’Abbif  TcJJler ;  J777,  Coqueveau;  1778 
Colombier ,  Macquart ,  Halle;  1779,  Carreve ,  Conitlte , 
Varnicr  ,  Gehörne ,  Michel ,  de  Fonrcroy ,  la  Guerene , 
Chambon  de  Monteaux ;  1785,  de  JJrieude ,  Radiant ; 
1786»  Houb'et ,  Crcchet ;  1787,  Malioti.  —  Dicfe  find 
uehft  dem  Secret.  die  30  AjTocics  ordinaircs  diefer 

Gcfcllfchaft.  Auffer  diefen  zählt  fie  nocli  12  Ehrenmit¬ 
glieder,  {Ajjoehs  libres ,)  60  Ajjbcics  regnkoks ,  und  eben 
fo  viele  ausländifche  Mitglieder,  AJfocics  etrangers ,  ncbfl 
einer  unbeliimmren  Anzahl  Corrcfpondentcn.  Sic  unter¬ 
hält  einen  ausgebreiteten  Briefvvechill  mit  den  Aerzten 
diefes  Königreichs  fowohl ,  als  auswärtiger  «Staaten  ;  an 
fie  werden  alle  neuentdekten  Minerahvafier  zur  Untcrfu- 
chung  cingcfchikt;  man  befolgt  ihre  Ausfprüche  in  allem, 
was  die  mcdicinifche  Policcy  betrifft,  fo  z.  B.  werden 
alle  fogenannten  Spccifica  gegen  befiimmte  Krankheiten 
von  ihr  untcrfucht,  und  deren  öffentlicher  Verkauf  nach 
ihrem  Gutachten  entweder  erlaubt  oder  verboten  ;  ge¬ 
gen 

*)  In  einer  der  rrivntverhtindlungcn  ,  welcher  ich  beywnhme, 
wurde  unter  andern  von  F.'Vj  ein  Schreiben  der  Mr.  de  Lv- 
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;cn  Epidemien,  welche  zu  Zeiten  in  einer  oder  der  an¬ 
dern  Gegend  des  Königreichs  ausbrcchen  ,  werden  von 
hr,  nach  zuvor  erhaltnen  Berichten,  und  genauer  Unter- 
uchung  der  Krankheit,  die  angemefsne  Ileilart,  Arzney- 
nittel  und  Diät  in  einer  gedrohten  Nachricht  rorgefchric- 
äen ,  und  unentgcldlich  an  die  Landwundärzte  ge- 
Hchilvt.  —  Ihre  öffentlichen  Verhandlungen  («SVütm- 

ces) 

aeme  vorgclcfen,  in  welchem  derfelbe  die  Gefellfchaft  bat, 
die  Cbincbina  Rinde  von  5.  Domingo^  von  welcher  er  eini¬ 
ge  Pfunde  der  Gefellfchaft  zu  gleicher  Zeit  übermachte, 
medizinii'ch  zu  unterfuchen.  Viele  der  anwefenden  Mit¬ 
glieder  boten  fich  mit  Vergnügen  an,  Verfuche  am  Kran¬ 
kenbett  damit  zu  machen;  de  Fourcroy  verfluch  diefe 
Bände  chemifch  zu  unterfuchen:  Jedem  wurde  fo  viel  r*e- 
geben,  «1s  er  verlangte,  und  die  Rcfultate  dieier  Verfuche 
haben  wir  zu  erwarten. 

Sehr  wiinfehenswürdig  wäre  es,  dafs  diefe  Gefdhchaft  die 
rachdrUck'ichAcn  Vor/1  cl'ungen  gegen  das  fibntlU  Fahren 
der  U  igen  und  Cnbr'ioltfe  durch  die  Straffen  machen  möch¬ 
te.  Denn  fchwerlich  vergeht  ein  Tag,  an  welchem  rieht 
einer  oder  der  andre  bufsgänger,  der  in  Pur;;  mir  Lebens¬ 
gefahr  zwifchen  Rols  und  Wagen  f.ch  durchftchlc-n  mufs, 
umgeftolfen,  überfahren,  ia  oft  gar  auf  der  Stelle  todt  ge¬ 
treuen,  und  gerädert  wird,  —  Mit  S.haudern  erinnre  ich 
mich  noch  der  lezten  Fafchingtage,  in  welchen  in  der  lan¬ 
gen  Strafle  .9.*,  Honori  die  Wägen  auf  einer  Seite  hinauf, 
auf  der  andern  herabfuhren  ,  und  zwifchen  denfelbcn  am 
hel’cn  Tag  Masken  aller  Art  zwifchen  Wägen  und  Pfer¬ 
den  mit  Lcbenrgcuhr  fich  durchdrängten,  —  und  ohngc- 
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•  cs)  werden,  wie  die  der  franzölifchen  Academien  übcN 
kaupt,  mit  pro  Her  Feycrlichkcit  gehalten,  wobey  die  Säle 
immer  mit  den  Vornehmen  der  Stadt^  von  beyderley  Gc- 
fchlecht  angefiillt  find.  In  einer  folchen  öffentlichen 
Vcrfammlung  wurden  zuerft  die  alten  und  neuen  Preis¬ 
aufgaben,  —  (einen  Preis  erhielt  D.  Baume  durch  eine 
Abhandlung  über  die  Scropheln ),  —  vorgclefcn ,  hierauf 
eine  kleine  Abhandlung  des  «altern  Lajjone  über  die  Ver- 
befsrung  der  verdorbnen  Luft  in  den  Krankenzimmern, 
dann  ein  pwr  Lebensgcfchich.tcn  verftorbner  franzöflcher 
Acrzte  ;  darauf  folgte  eine  Abhandlung  über  die  thront - 
f ehe  Entzündung  von  Cai'U ,  und  Ficq  fchlofs  diefe  Zu¬ 
sammenkunft  mit  einer  Lobrede  auf  Pcrgennes ,  ehema¬ 
liges  Lin  cnmhglied  diefer  SocietS, —  Ein  paarmal  wohn¬ 
te  ich  auch  ihren  Privatzufammcnkünftcn ,  welche  alle 
Dicnffag  und  Freytag  Abends  gefehehen,  bey,  und  da¬ 
durch  lernte  ich  die  mciflen  Mitglieder  pcrfünlich  ken¬ 
nen.  — 

Auffer  diefen  nun  genannten  Mitbrüdern  leben  in 
Paris  und  f’crfaiües  noch  vcrfchiedne  Acrzte,  welche 
tlieils  dem  königlichen  Maus  angefchloficn  find,  theils 
andre  groffe  Protedlion  haben,  und  weder  Mitglieder  der 

F.acul- 

acktet  der  häufig  nupgcftclltcn  Wachen  zu  Pferd  u-\J  Puls, 
follcn  doch  ein  paar  arme  zL'lcqvine  zu  Tod  gefahren  wor¬ 
den  feyn. —  Auch  diflVn  mit  Lebensgefahr  veibumincn 
Bacchanalien  f  Ute  die  iticdieitiU’Jie  iMizcy  entgegen  ar¬ 
beiten  und  fie  abzuilcllen  Liehen!  — 
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Facultüt  noch  der  Socictät  find.  So  ift  z.  B.  Dr.  Sayf* 
ferty  ein  Saclife,  Leibarzt  des  Herzogs  von  Orleans:  er 
lieht  dermalen  hier  in  großem  Ruf,  feheint  mir  aber  nicht 
frey  von  Charletanerie  zu  feyn ,  dann  in  feine  Unterre¬ 
dungen  über  Krankheiten  und  ihre  Behandlung  waren  of¬ 
fenbare  WinJfdmitta  eingemiieht.  Er  Tagte  mir,  er  habe 
eine  Abhandlung  über  die  ehronifchcn  Kraukikiten  anony- 
mifch,  unter  den  Buchflaben,  M.  D%  /T7,  vor  nicht  gar 
zwey  Iahten,  in  Berlin  herausgegeben.  Da  er. mir  aber 
das  Werkchen  nicht  vorzeigte,  fo  zweifle  ich  fall  an  def- 

I 

fen,  mir  auch  fonll  unbekannten,  Exiftcnz.  In  der  tcut- 
fehen  mcdicinilchcn  Litteratur  ill  er,  während  der  18 
Jahre  feines  hiefigen  Aufenthalts,  ganz  fremd  geworden: 
er  kannte  nicht  einmal  das  Kümpffche  Werk  über  die ' 
Krankheiten  des  Unterleibs ,  da  er  doch  in  Krankheiten 
diel  er  Art  in  Paris  Wunder  gethan  haben  ill.  Seinen 
Ruffoll  er  grüftcnthcils ,  wie  man  fagt,  einer  gewiflen 
franzüfilchcn  Küritin  zu  danken  haben,  deren  hyfterifehe 
Zulalle  er  nach  und  nach  minderte,  und  die  geheime 
Chronik  fezt  hinzu,  die  Arzncymkt.l  hätten  das  wenig* 
üc  bey  diefer  Cur  gethan.  So  viel  ill  wcnigflens  gewifs, 
dals  fein  Acuflcrcs  lehr  empfehlend  und  viel  verbrechend 
für  das  Frauenzimmer,  und  er  liclicr  kein  FrUmdlin»  in 
den  clcufmifcJien  GeheimnilTcn  der  Parifer  ift.  —  D.  A7zr- 
hart  ift  Arzt  der  Dienerfehaft  des  grat\les  ct  petites  Ecu . 
rirs:  er  war  ehedem  in  Stra/sburg ,  und  übt  mit  glü&i* 
ehern  Erfolg,  wie  er  mir  Tagte,  feit  länger  dann  zehn 
Uhren,  feine  Wif.enfchaft  hier  aus.  —  D.  Rademei'tr . 

auch 
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aucli  ein  Teutfcher,  ift  Arzt  boy  der  künigl.  fchwedifchen 
Ambaflade.  — 

Einer  der  gelchrteden  und  gefiilligdcn  Parifov  Aerz- 
te  id  der  berühmte  Carrere .  Bekannt  ift  fein  Werk 
über  die  Dulcamara ,  die  er  vorzüglich  unter  den  Fran- 
züfifchcn  Acrztcn  in  Gebrauch  brachte,  welche  fic  in  den 
Provinzen  nun  häufig  verordnen.  Nur  Paris  macht  eine 
Ausnahme,  weil  Carrere  erd  aus  der  Provinz  kam,  und 
fich  in  Paris  niederlics  !  —  Er  zeigte  mir  die  von  I In. 
Prof.  Stahle  in  Jena  verfertigte  Ucberfezung  feines 
Buchs,  und  beklagte  ,  dafs  er  nicht  teutfeh  verliehe,  — 
und  ich  mit  ihm,  dafs  die  nun  auch  unter  den  Aerztcn 
allgemein  gevordne  Sitte,  in  ihrer  Muttcrfprachc  zu 
fehreiben,  cs  nothwendig  mach.e  ,  viele  Zeit  auf  die  Er¬ 
lernung  der  verfchiedncn  Sprachen  zu  verwenden  ,  und 
eine  Vernachlässigung  der  eigentlichen  Sprache  der  Ge¬ 
lehrten  nach  fielt  ziehe.  —  Von  feinem  Manuel  paar 
le  ßrvice  des  Malades  wird  bald  eine  dritte  Ausgabe  cr- 
feheinen  ;  auch  lad  er  die  beiden  erßen  Winde  feiner 
Bibiiotheque  liißorique  et  cril  que  de  la  Medecinc  ancienne. 
et  moderne  vermehrt  und  vcrbcflert  abdruken,  weil,  wie 
er  mär  Ec  1  h fb  gefiund ,  die  crße  Ausgabe  etwas  übereilt 
wurde.  Sein  Catclog;: e  raifonne  für  les  eaux  minerales 
de  France  gleicht  dem  Muckcrtfchm  Werk.  —  Portal 
Id  ein  thätiger  und  fehr  befchäftigtcr  Mann,  und  gleich¬ 
falls  gegen  Fremde  gefällig.  Kürzlich  id  die  /reiße  Aus¬ 
gabe  feiner  Olßn  aiions  für  les  ejßcts  des  i'apeurs  me- 
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phitiqucs  dans  1' komme ,  für  les  Noyh ,  für  les  eufants 
qni  pciroijfent  mos  ts  en  vaijfants  ctc.,  erfchicncn.  Die  üb¬ 
rigen  Vcrdie.dlc  un  1  Schriften  diefes  Gelehrten  find  Dir 
bekannt.  —  Berthes,  Kanzler  und  ehemaliger  Profcfibr 
in  Montpellier ,  i!l  ein  denkender,  philnfophifcher  Arzt, 
und  der  einige,  welcher  tcutichc  Sciiriften  verlieht  und 
lieft.  Er  corrcfpondirtc  ehemals  mit  unferm  Zimmer- 
waim,  und  beklagt,  dafs  er  fein  Werk  über  die  Erfah¬ 
rung  nicht  fortgefezt  hat.  Audi  Lcnliu ,  JVeikard ,  Sei¬ 
le  u.  a.  kennt  und  lchiizt  er.  Damit  ifl  er  fehr  unzu¬ 
frieden,  dafs  unfre  Iournale  und  gelehrten  Zeitungen,  — 
hier  nannte  er  mir  bcfbn  Jers  die  (1  Utting  f cken  Anzeigen^ 
und  die  allgemeine  deuf feite  Bibliothek ,  —  franzöfifche 
Schriftllcller  fo  hart  und  flrengc  bcurtheilten,  und  ihnen 
gar  keine  Gerechtigkeit  wiederfahren  liefen.  Ich  ver- 
ficherte  ihm  dagegen,  dafs  diele  Iournale  iedes  Verdient, 
ohne  nationelle  Rüklicht,  zu  würdigen  pflegen,  und  dafs 
vielmehr  teutfehe  Schriftdeller  gercchtcUrficlie  hättcn.übet* 
die  Franzofen  zu  klagen, deren  fchiefeRcccnfioncn  gewöhn¬ 
lich  einen  gänzlichen  Mangel  an  Bekanntfchaft  mit  unfrer 
Litteratur  verriether,  und  deutlich  hewiefen,  dafs  die  Ver- 
fafler  dcrfelben  ihrenSchriftftellcr  nicht  vcrfbnden  haben. — • 
Wahrfcbeinlicu  haben  unfre  teutfchenUecenlcntcn  eine  oder 
die  andre  Schrift  des  Berthes  flrenge  beurtheilt,  —  viel* 
leicht  feine  Abhandlung  Uber  das  t hi eri feile  Leben,  — 
Eicq  d'Azijr  iil  nicht  mir  bcfliindigcr  Secrctäv  der  medi- 
cinifchcn  Ccfcllfcl.aft,  (eine  Stelle,  welche  ihm  viele  Ar¬ 
beit  macht),  fondern  pracricirt  auch,  und  fezt  fein  präch- 
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tiges  nnatomrfches  Work  fort ;  das  dazu  gehörige  Foca 
biilaire  hat  kürzlich  die  Prelle  vcrlaffcn.  Er  ift  ein  Manr 
von  vielen  Talenten,  befonders  ein  fehl*  guter  Redner: 
fein  Eloge  des  verftorbnen  Fergennes ,  welches  er  in  dci 
obengcdachrcn  öffentlichen  Vcrfammhmg  am  ia  Kehr 
Vorlas  ,  erhielt  daher  allgemeinen  Beyfall.  Er  fchein: 
aber  auch  feine  Talente  zu  fühlen,  und  ein  für  Geh  zi 
fclir  eingenommner  Gelehrter  zu  fevn.  Prof.  Somme 


ring  fchiktc  ihm  ein  Pferugchirn  vor  einigen  Monaten  zu 


in  welchem  die  Durchkreuzung  der  Sehnerven  deutlicl 
vor  Augen  lag,  dcmohngcachtet  feheint  diefes  Praeparai 
ihn  nicht  gänzlich  zu  überzeugen:  hätte  aber  er,  odc: 
ein  andrer  Franzos,  diefe  Entdckung  gemacht,  fo  bin  icl: 
gewifs,  dafs  diefe  Durchkreuzung  keinem  weitern  Zwcii 
fcl  unterworfen  wäre.  Bey  der  lezten  Wahl  eines  Mio 
glieds  zu  der  beeidende  francoife  hätte  beynahe  diefe: 
gunfligc  Loos  ihn  getroffen  :  er  hatte,  wie  man  mir  faguo 
14,  und  Florian  15  Stimmen.  —  In  der  Eco.'e  Feten 
vaire  zu  Charentov, ,  von  der  ich  nachher  fprcclicn  wer 
de,  zergliederter,  und  mit  ihm  der  Profeftor  /hikcinu 
fclir  flcifsfg.  —  CorjiuTcsn ,  ein  Mann,  der  mir  vie' 
Frcumifchaft  erzeigte,  arbeitet  viel  für  die  mcdicinifcll 
Societät,  liefert  Abhandlungen  für  die  Nen.uircs,  prüf 
\md  bcurtbcilt  viele  der  cingelnufncn  Schriften,  und  lcr 
die  Rclultate  der  Vcrfammlung  vor.  — ~  Halle  ift  er 
Hingen,  tlüitigcr  Mann  ,  und  N'crfafler  verfchieJncr  klo 
ner  Abhandlungen,  Eine  feiner  lezten,  Jhr  hi  nntiire 
les  (Jets  des  faujjes  d’aißvice ,  ift  hauptlüchlich  gep. 
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Idiihi,  den  berühmten  Schriftfleller  über  Augenkrankhei¬ 
ten,  gerichtet.  —  Doch  genug  von  unfern  Kollegen  im 
Paris ,  welche  {ich  ,  im  Durchfchnitt  genummcn  ,  durch 
ihre  Heilart ,  fo  wie  durch  ihre  PcrUken  *)  wahrfchein- 
lich  von  allen  andern  Aerzten  in  der  Welt  auszeichnen  l 
Pillen  und;  Tifancn  find  die  gewöhnlichden  Formen,  un¬ 
ter  welchen  fie  ihre  Mittel  den  Kranken  reichen.  Das 
Blutabzapfen  id  unter  dem  Trofs  diefer  I In.  Kollegen 
noch  fehr  gemein,  wiewohl  einige  gegen  diefen  Misbrauch 
mit  Ernft  eifern:  fo  vcrficherte  mir  Carrere ,  daf»  er  im 
Paris  noch  nie  wahre  inflammatonfehe  Krankheiten ,  im 
Pcrpignan  aber,  wo  er  vorher  feine  Kund  ausübte,  fol-> 
che  häufig  gefehen  habe.  —  Der  Codex  medicamentarius 
Pariäenßs  id  noch  immer  die  Hauptnorm  ihrer  Recepte* 
und  zur  Ehre  gereicht  es  ihnen  warlich  nicht,  dafs  fie 
bis  izt  noch  an  kein  neues  Apothekerbuch  denken  ,  di 
fad  alle  Nationen  ,  und  felbd  kleine  Staaten,  diefem  Be- 
dürfnifs  gltiklich  abgcholfcn  haben.  —  Ihre  Krankcnbe- 
Buche  ,  befoVidcrs  in  den  Spitälern  ,  find  unverzeihlich 
flüchtig,  und  ihren  Begleitern,  welche  kaum  fo  viele  Zeit 
haben,  -die  Worte  :  Tifane  pectovaie ,  apcril  fc ,  nitreufe% 

Potion 

*)  Die  mciften  der  hieflgen  Aeme  und  Wundärzte  bleiben 
ihrer  allen  Tracht  getreu,  tragen  fchvvarze  Kltidtr  und  ei¬ 
ne  kundvoll  gebaute  Pcrukcy  wiche,  datt  in  einen  Haar- 
Leutel  oder  einen  Zopf  fleh  zu  verlieren  ,  in  svvr»  in  die 
Q, «.#>*<  laufend*  Locken,  welche  Aattlich  in  den  Naken  her¬ 
ab  hangen,  fleh  endiget.  Dich  fangen  einige  an,  flau  die¬ 
fer  orthodoxen  perüken,  eigne  Haare  zu  tiaj'en  I  — • 

A\  :K  L  B.  /.  St.  N 
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pdtion  laxaltfe  etc.  nachzufchreiben,  gewiß  inehr  fchäd- 
lich,  als  nüzlich.  Denn  fo  lernt  der  iunge  Arzt  nie  die 
Krankheit  kennen,  wohl  aber  gewöhnt  er  fich  an  diefen 
Leichtfinn  und  Schlendrian.  Dafs  fic  übrigens  in  Er¬ 
klärung  aller  Krankheiten  Humor iften  von  der  crflcn 
GrölTe  find,  und  Schärfen  aller  Art  annehmen,  mittclfl 
Welcher  fie  Schmerz  und  Nervenleiden  erklären  ,  ifl  be¬ 
greiflich.  —  'Von  Winkelärzten,  groben  und  feinen 
Charletans,  wimmelts  in  Paris.  Die  gedrukten  Zettel, 
in  welchen  die  Wunderkräfte  ihrer  Arcanen  auspofaunt, 
und  die  Wohnungen  der  Erfinder  angezeigt  werden,  ynd 
welche  meiftens  noch  mit  cnirurgifcher  und  inedicinifcher 
Approbation  gcftcmpelt  find,  findet  man  an  den  Mäufern 
angeklcbt,  oder  fie  werden  den  Vorübergehenden  in  felir 
gangbaren  Straffen  in  die  Hände  gefickt.  Selten  gieng 
ich  über  den  Pont  -  Neif,  ohne  ein  ähnliches  /hertsje- 
tnent  von  einem  antivenerifchen  IVaJfer  ohne  AUrcur , 
einem  Roob  antivenerien  ctc.  zu  empfangen.  —  Die 

Ino- 

Des  Gachti  F.lix.  tiutigot-.liiine  befleht ,  ■w  ie  mir  f.ouis 
fa gte,  aus  einem  Aufrufs  bittrer  Kräuter,  dem  etwas  Wein- 
geill  7,ugeft/t  wiid:  er  leib  fl  aber,  ein  ehemaliger  Poda- 
grift,  halt  nicht  viel  auf  ähnliche  Specifika  ,  f*ndern  befin¬ 
det  fich  feit  /,elin  Jahren,  in  welchen  er  alle  Morgen  ei¬ 
nen  Aufgufs  von  der  L'b.  Cbamacdryt  trinkt,  von  allen 

/ 

förmlichen  und  heftigen  Gichtanfällen  befreyt,  —  Ein 
fprechender  Beweis  der  groben  medicinifchen  Betrügcrcy, 
welche  auch  in  Poris  herrfcht,  fey  folgendes  Cbanvtmtni  dt 
Doviicilt  ,  ‘dns  man  mir  iiingft,  ohnweic  des  Pont  -  nc:<f  in 
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Inokulation  der  Poken  übt ,  nach  Suttons  und  Dimsdales 
Methode,  Götz,  der  chcmilige  Wundarzt  in  der  Strafs¬ 
burger  Citadelle,  aus.  Er  verficherte  mir ,  er  habe  feit 
22  Iahren  18000  auf  diefe  Weife  eingeimpft,  und  nicht  ei- 
neu  dcrfelben  verlohrm  /  —  Die  Ausübung  diefes  Gefchäfts 
ift  hier  fehr  einträglich.  Für  iedes  Kind  erhält  Göz  25 
Louis  d'or,  und  iährüch  erwirbt  er  50000  Livr.  Er 
hat  in  der  Nähe  von  Paris  ein  kleines  Landhaus,  wo  er 
die  meiden  Kinder  einimpft.  Das  fdiwarze  Band ,  (Or- 
dre  de  St.  Michel'),  welches  Gelehrte  und  verdienftvolle 
Künftlcr  erhalten  ,  gab  ihm  der  König  nach  glüklich  ge¬ 
endigter  Impfung  feiner  Schweller  ,  der  Prinzeflin  von 
Piemont .  — . 

In  der  Ecolt  royale  veterinaire  zu  Charenton  war 
ich  zweymal.  Vorfteher  derlelben  ift  Chabert  und  Un- 
terdireäeur  Flendrhu  Lezterer  hat  feit  vielen  Jahren 
fchon  eine  Bcfchrcibung  des  anfelinlichcn  dafelbft  befind¬ 
lichen  Cabincts  verfprochen ,  und  die  Erfüllung  diefes 
Vorfprcchens  ift  lehr  zu  wünfehen.  Chabert  ift  Mitglied 
der  Academie  d’Agricutture  *)  und  durch  verfchiedne 

^  2  Schrif- 


dic  H.itui  gab :  ,,1.5  Sicur  Caere ,  SuccelTcur  du  Sr.  Prin¬ 
ten:,  demeure  a  prefent  en  face  de  l  liglife  s.  Philippe  du 
Koulc,  ou  il  coniinue  de  rlonner  des  Confulutions  pour  U 
goerifon  de  toutes  les  nuladies  d'apres  ClnfptWon  da  Uri - 
nes,  qui  luf  font  apportdes ,  Jan:  avoir  be'bin  de  connohn 

Ic:  tHiiLidi-s,  depuis  i  heure,  du  matin  juiqu'a  1  litMire, _ 

*)  l)ieft  Akademie  verhimmelt  fich  alle  Donncrfta<,e  im  Uoul 
dt  nnuiüava,  tut  dt  Utndvmt.  Einer  diefier  Veifanunlun- 
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Schriften  ' bekannt.  Seine  iüngfte  ift  über  den  Magem 
und  das  fPiederktiitsn  der  Tlntre.  Gegen  die  Inteflin&U 
Würmer  lobt  er  das  empyrevmatifche  Oel  als  ein  Specifi** 
cum,  in  einer  andern  Schrift,  Izt  ift  er  mit  Verfuchem 
über  die  JVuth  befchijftigt' ,  xind  er  zeigte  mir  einige  am 
Ketten  gelegte  Hunde ,  die  er  auf  verfchiedne  Weife  wü- 
thend  zu  machen  fuehe',  fie  dann  tüdten,  und  den  Ver« 
Wildlingen  diefer  Krankheit  nachfpüren  wolle.  Er  iffl 
überhaupt  ein  thiitiger,  unennüdeter  Mann,  deiTcn  Fleifsi 
der  grüße  Thcil  der  dnfelbll  befindlichen  Sammlung&r 
fein  Dafeyn  zu  verdanken  hat.  Sehr  merkwürdig  und 
ziemlich  vollftändig  find  in  denfelfcen  die  Suiten  zur  Ge- 
fchichte  der  Erzeugung  und  des  Wachsthums  des  Foetus 
in  Kühen,  Schaafcn,'  Schweinen,  Pferden,  u.  a,,  wo  nach 
der  Reihe  der  Monate  von  dem  befruchteten  Ey  bis  zu, 
der  ausgebildetcn  und  zur  Geburt  reifen  Frucht,  diefe 
einzelnen  Thicre  in  dem  Uterus  liegend,  in  gläfcrncir 
mit  Weingcift  angcfiilltcn  Gefallen  aufbewahrt  werden/ 

i 

Von  einer  Sttitte,  die  14  Stunden  nach  der  Befruchtung 
getödet  wurde ,  wird  ein  Uterus  mit  dem  befruchtetem 
Ey  vorgezeigt.  Außerdem  enthalt  diefes  vortrcilichc  Ca*i 
binet  Skelete  von  Mcnfchen  ,  Pferden,  Hirfchen,  Alfen, 
Löwen  ,  Schweinen  ,  Ochlcn  ,  und  andern  Mammalien, 
Vögeln,  Fifchen,  myologifche  und  angiologifchc  Prac- 
parate  ganzer  mcnfchlichcr  und  thierifcher  Körper,  und. 
andre  Praeparate  einzelner  Thcile  derfclben ,  als  der 

Ver¬ 
ben  wohnte  ich  mich  bey,  und  hatte  djs  Vergnügen  vcw 
fchiedne  ihrer  Mitglieder  kennen  iu  lernen. 
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Vcrdauungs  - ,  Zeugungswerkzeuge,  u.  f.  w.  Merkwür¬ 
dig  und  zahlreich  ift  auch  die  Sammlung  von  den  ver-‘ 
fchiednen  Gattungen  der  ii»  tbicrifchen  Körpern  ge- 
fundnrn  Würmer.  Kleine  Praeparate  hängen  an  gläfer- 
il cn  Kugeln,  die  mit  einem  üäckgen  verfeh.cn  find,  im 
Wcingcift;  da  diefc  Kugeln  immer  auf  dem  Wcingcift 
fclnvimmen ,  fo  wird  das  Praeparat  flets  im  Fltiido  ei> 
lialtcn  ,  wenn  fchon  das  Glas  auch  nur  zur  Hälfte  voll 
ift.  —  Ir,  dem  dortigen  Spital  der  Pferde  trafen  wir 
einige  30  Patienten  an:  man  zahlt  des  Tags  etwas  ge- 
wifles  für  fein  krankes  Tfcrd.  —  Zwcy  diefer  Thiere 
wurden,  durch  Entzwcyfchncidung  der  Schlag  -  und  Blut¬ 
adern  des  Iialfcs,  getödet,  nis  ich  da  war,  und  dann 
gleich  iniieirt.  Die  Körper  diefer  Märtyrer  dienten  zur 
Fortfezung  des  ficq  1?  sfrrrfchni  Werks.  Ungleich 
fcluvcrer  und  vielleicht  nie  würde  l'icq  feine  /Inaior.nt 

compar'ative ,  ohne  Hülfe  cicfcs  Cabinets  und  diefer  kö- 
\ 

nigliclien  Schule  überhaupt,  ausfülircn  können.  —  Koch 
inufs  ich  eines  fcllGnen  NiituraHincübincts  gedenken,  das 
ich  kürzlich  er  ft  in  Chant-.r; ,  —  einem  ganz  vor  trelTicli 
angelegten,  dem  Prinz  Co-.dr  gehörigen  Ort,—-  fah. 
^'alinont  de  ßomare  verkaufte  an  dielen  Furftcn  feine 
zahlreiche  Sammlung,  und  wird  chcftens  wieder,  wie  er 
mir  fagte,  hingehen ,  um  fie  ganz  in  Ordnung  zu  brin¬ 
gen.  Auch  eine  dafclbft  befindliche  Sammlung  alter 
lViiff.cn  ift  merkwürdig  ,  fo  wie  überhaupt  diefer  von 
Natur  reizende  und  durch  Kunft  in  Gärten  ,  Waflerwer- 
ken  und  Menagerien  noch  mehr  verfchünerte  Ort  vc: 

. ,  \  N  3  iedeu 
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jedem  Fremden  bcfucht  211  werden  verdient.  —  Aui 
imfrer  Retour  von  da  befuchtcn  wir  das  Grabmal  des 
'guten  lean  laques  in  ErmenonviUc ,  welches  ihm  de: 
Bcfizer  diefes  Dorfs ,  Gerardin  ,  der  RouJJ'eaus  Freunc 
war,  und  bey  welchem  er  feine  lezten  Lebenstage  hin 

N.  ‘ 

brachte,  errichten  lies*  *— 
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Paris,  den  Ui  Marz  1788. 

Endlich  komme  ich  an  die  Hofpit  ater ,  und  mache  heute 
mit  dem  alterten  und  berühmrerten,  dem  Hotel  Diru ,  den 
Anfang.  In  diefes  haben  Kranke  aller  'Art,  vencrifche 
und  kriizige  ausgenommen,  ohne  UnteiTchicd  des  Ge- 
fchlechts,  und  ohne  Rükrtcht  auf  Religion  oder  Nation, 
freyen  Zutritt.  Man  zählt  in  demfclbcn  über  1200  Bet¬ 
ten,  die  in  vcrfchicdne  Säle  vertheilt  find,  doch-  fo,  dafs 
fic  zu  nahe  aneinander  liehen,  zu  viele  in  einem  Saal  find, 
und  immer  24  bis  2800  Kranke  in  demfeiben  Plaz  haben 
müfien.  Daher  herrfeht  noch  bertändig  ien,e  unreinliche, 
der  Genefung  und  den  Uiunchenden  heichft  nachthcilke» 
Gewohnheit,  in  einigen  Sälen  zwei/,  drey  und  mehrere 
Kranke  in  ein  Bett  zufammen  zu  legen,  (fogar  I.un. 
geificktige  tntt  Nachtfchweifen-fah  ich  bey  andern  Patien¬ 
ten  liegen,)  —  ein  ekelhafter  und  Mitleid  erregender 
Anblik,  gegen  den  fich  das  mcnfchlichc  Gefühl  empö¬ 
ret!  *)  Zwanzig  fo  genannte  braune  Schürfern’,  und 

N  4  .  *  Klo- 

4  ’  ' 

•  *)  Der  Grund ,  warum  Unrcinlicbktit  in  den  mciAen  Spita- ‘ 
lern  diefer  Stadt  herrfeht ,  mag  wohl  mit  Recht  darinn 
aufgcfucht  werden  können,  weil  die  Franzofen,  —  und  vor¬ 
züglich  die  Pnriftr,  —  im  Ganzen  genommen,  nicht  viel 
auf  Reinlichkeit  halten.  —  So  glanzend  auch  die  Herrn 
und  Damen  öffentlich  crfcheinen  ,  fo  fehr  rtaunt  man  liier 
den  Schmuz  und  das  Unreine,  Jas  In  ihrem  Anzup  und  in 
ihren  Zimmern  herricht,  wenn  man  lie  unvermuthet  über- 


t 
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Kloflerfratien  vom  du  gußin  er  Orden ,  deren  Zahl  fich 
auf  einige  fechzig  belaufen  foll,  unter  welchen  noch  ver- 
ichiedne  Dienflmägde  flehen,  warten  und  pflegen  die 
Kranken.  leder  Saal  hat  eine  Vorfleherin ,  ii'laitrrf- 
fe  de  la  Salle ,  von  diefem  Orden,  ein  Iahr  lang  :  fie  ver- 
theilt,  nach  Vorfchrift  des  Arztes,  die  Kofi,  welche  blof» 
in  Tifanen  und  Ficifchfuppen ,  nach  Viertels-,  halbcn- 
und  ganzen  Portionen,  flreng  zugemeflen,  befleht.  — 
Vier  und  zwanzig  Gei  ft  liehe ,  oder  Abbes  des  Stifts  de 
Rotrc  Dame ,  deren  einer  ein  Elfäfser  oder  Teutfcher 
feynmufs,  wohnen  gleichfalls  in  demfelben  und  befor- 
gen  die  geiflliche  Hülfe,  Einer  diefer  Herrn  mufs  vier 
Wochen  in  dem  gleich  am  Eingang  diefes  Spitals  liegen¬ 
den  Bureau  fich  aufhaltcn,  die  Namen  der  fich  melden¬ 
den 

rafcht.  In  denen,  dem  Namen  nach  fo  vornehm  klingen¬ 
den,  Houls ,  (fie  lind  meifl  fchlcchte  Iluufer  ,  mit  finftern 
elenden  TrepPen  und  eben  folchen  Miethximmerchen, 
('JppartoxtHf  garnis') ,  und  den  Gaflhöfen  von  Paris  und 
Vtrfailles  herrfcht  oft  Unreinlichkeit  und  Schmux  im  hoch-' 
ften  Grad ;  dafs  die  Wirthshaufer  auf  dem  benachbarten 
Land  und  in  den  kleinen  Städten  ,  welche  ich  bisher  ge» 
fehen,  eben  fo  befchafTen  find,  ift  begreiflich.  —  Ich  ver¬ 
lor  meiftenj  meine  E'.fsluft,  wenn  ich  xuweilen  bey  einem 
Traiteur  fpeifte,  und  vorher  in  die  Küche  gukte,  Selbfk 
der  Anxug  der  bürgerlichen  und  gemeinen  iungenl  Weiber " 
und  Mädchen,  welche  bey  uns  durch  Reinlichkeit  fo  fehr  ■ 
gtfallen,  ift  in  Paris  fchmuxig  und  ekelhaft:  daher  ge-  • 
w'dhnen  fich  auch  die  Kinder  von  lugend  auf  an  diefe  Un-  ■ 
reinlichkeit ,  und  bleiben  dcrfelbcn  ihr  ganzes  Leben  hin¬ 
durch  grtr'’U. 
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den  Kranken,  ihr  Alter,  Stand,  Pfarrkirche,  u.  f.  w.  in 
die  Bücher  tragen,  und  die  Gencienden  und  Sterbenden 
gehörig  einzeichnen.  Beym  Eintritt  wird  iedem  Kran¬ 
ken  ein  Zettel  auf  den  Arm  gebunden,  worauf  fein  Name 
und  der  Tag  der  Aufnahme  bemerkt  iß;  diefer  Zettel 
wird  nach  überftandner  Krankheit  wieder  an  das  Bureau 
abgegeben  ,  und  dann  in  dem  Hauptbuch  feinem  Namen, 
das  gettrfm  oder  geßorbe w,  beygeiezt.  Täglich  werden 
30,  40  und  oft  noch  mehrere  Patienten  hier  aufgenom- 
men,  fo  dafs  die  gewöhnliche  Zahl  der  Kranken  mit 
denen  im  Hopital  S.  Louis ,  das  außer  der  Stadt,  frey 
und  gefund,  liegt,  zu  dem  Hotel  Dieu  aber  gehört,  und 
wohin  laugfam  wiedergenrfeude ,  fiorbuiifthe ,  Patienten 
mit  ofuen  Gefchiaiiren ,  Fieberkranke  mit  Krätze ,  u.  a. 
gefchikt  werden,  lieh  immer  auf  3000,  feiten  geringer, 
zuweilen  aber  ungleich  höher  beläuft.  —  Hier  theiie 
ich  Dir  die  Abfchrift  einer  Krankenüße  mit,  fo  wie  fie 
täglich  gefertigt,  und  von  Default  unterfchricben  wer¬ 
den  mufs,  an  welcher  ich  die  Vcrtheilung  der  Kranke^ 
in  die  Betten,  nach  den  Sälen,  bemerkt  habe : 


Nombrc  des  Malades  de  l’Hotcl  Dieu  de  Paris, 
du  Lundi,  i3  Fevr.  1783. 

Salles  des  Do  mm  es. 


vSaint  -  Denis 

30] 

zteetf  und  drrj  Perfo 

Saint  •  Comc 

/pJ 

nen  in  einem  Bert. 

Le  Rofairc 

68. 

jede  Perfon  allein. 

Saint  -  Charles 

-  US. 

N  S 


Saint- 
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Saint  -  Antoine 

6 1. 

iede  Perfon  allein. 

Saint  -  Roch 

75- 

zwey,  drey  Pcrfonch  in 

«w<?ro  Bett, 

Saint-Pierre  et  S.  Paul  1 

«>20.  - - - - 

Saint-Nicölas 

. 

* 

Saint  -  Icrome 

19. 

Icder  Kranke  einzeln. 

Los  Taillds 

25« 

Saint -Louis 

27. 

Die  IFahv.ßnnigcn.  1,2, 

3  in  einem  Bett. 

Saint -Iofeph 

2  Ip. 

Drei/)  vier  in  einem  Bett. 

Saint -Yves 

7* 

Jeder  einzeln. 

Saint  -  Francois 

51* 

Mehrere  in  einem  Bett. 

Salles 

des  Femmes, 

Sainte  Marthe 

94* 

In  einzelnen  Betten. 

Notre  -  Dame 

5£. 

Sainte  Anne 

60. 

St.  Lazare 

98. 

drey,  vier  Kränke  in  ei - 

- 

nein  Bett. 

St.  Agnes 

• 

St.  Clotilde 

69. 

• 

Einzeln. 

St.  Magdelaine 

St.  Agathe 

75-J 

St.  Iean 

« 

St.  Elifabeth 

87. 

Pes  faints-Angcs 

St,  Clairc 

7. 

Sr.  I.indry,  femmes 

accoit.' 

chres , 

«73* 

Sr.  Monique,  cufans, 

*  I.« 

; 

St, 
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3t,  Martine  et  St.  Genevic- 
vieve,  Folles  -  84.  Mehrere  in  einem  Bett. 

Ste.  Therefe  011  la  Greche 

2p. _ 

Enfans  -  -  30, 

Entrtfs  apre's  le  compte  de  i$. 

heitre  48. 

Hopital  Saint «  Louis. 

Salles  des  Honmies. 

St.  Iean  -  -  149.  Mehrere  in  einem  Bett. 

St.  Louis  -  162/- — — - - — - — 

Salles  des  Fet{imes. 

St,  Auguftln  -  106.  - — - - 

Ste.  Marthc  -  134.  - - - — « 

Total  des  Malades  2425. 

Mcffieurs  les  Pictres,  Rcligieu- 
fes,  Offtciers,  Chirurgiens*  sc 
Domeftiqties  -  645, 

Total  general  -  307 1. 

Vcrifi^  ct  certifid  par  moi  premier  Clu- 
rurgien  de  l’Hotel  Dicu, 

Default. 

Am^ai  Fcbr.  war  die  Zahl  der  Kranken  251p,  am  22, 
25^0  •  in  einer  von  Moyeau  noch  Unterzeichneten  Lifte, 
vom  1  Apr.  1786  belief  fielt  die  Zahl  der  Kranken  auf 
*7-|6>  und  die  Totalfumwe  auf  3317  Menfchen.  — 

Zwlilf 
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Zi ro'f  Aerzte  beforgen  dermalen  die  innern  Krank« 
.heiten  dafelbft,  und  alle  vier  I Pochen  wcchfejn.-  fie  die 
Säle  :  eine  für  die  armen  Kranken  fowohl  als  für  die 
Acrzte  felbfl  hüchft  nachtheilige  Gewohnheit,  dann  die 
leztern  können  nicht  immer  den  ganzen  Gang  einer  Krank¬ 
heit  beobachten  ,  tmd  die  erftern  müflen  öfters ,  tbeCen- 
ders  in  chronifchcn  Uebeln  durch  die  Hände  von  dreut 
tiery  und  mehrern  Acrztcn  wandern,  bis  fie  endlich  ge- 
nefen  oder  flcrbcn.  Dicfe  nehiüchc  Einrichtung  trift 
auch  den  Saal  der  Schwängern  und  Wöchnerinnen.  Wel¬ 
che  herrliche  Beobachtungen  liefsen  fich  nicht  5n  ■•diefem 
‘grollen  Spital  machen  5  wenn  die  Parifer  Aerzte  mehr 
ruhigen,  forfchendcn  Bcobachtungsgcifl:  befäfsen ,  und 
nicht  fogar  auch  am  Krankenbett  5  den  Wechfel  und  die 
.Veranda ung.  liebten !  —  _  ' 

Die  Apotheke  diefes  Hanfes  ift  fmfler  ,  fchmuzig, 
und  unordentlich ;  fcchs  bis  ßeben  Subicdte  praepari- 
ren  die  von  den  Acrztcn  vorgefebriebnen  Arzncymittei, 

*  '  .  -  t  » 

welche  mciflens  auch,  wie  fchon  gefagt,  in  wenig  wirk- 

*  <  t  1 

famen  Poiionen  und  Tijimen  beftehen  ,  und  deren 

:  Haupt- 

*)  Nichts  fiel  mir  fo  fehr  au/,  ,aK  der  Schmuz  und  die  Un¬ 
ordnung,  Nyelche  in  den  meiflen  hiefigen  Apotheken 
herrfchcn.  Wir  TeuifiLt  dürfen  auch  hierauf  mit  Recht 
ftolz  feyn,  dafs  Ordnung,  Fieis  und  Reinlichkeit,  welche 
in  unfern  Apotheken  herrfchen,  nicht  leicht  in  irgend  ei¬ 
ner  Stadt  gcfundcn"werden  wird!  — 

**’)  If'irkfcmt  end  krr.ftvole  /rzncynnUtl  geben  die  hiefigen 
practifthen  Aerzte  entweder  gar  nie ,  oder  mit  zitternder 

Hand, 
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Hanptingredicnzen  man  aus  den  Formtles  des Medicamcns 
u fites  darts  les  differins  Hopitaux  de  Paris .  1783.  8., 
kennen  lernen  kan.  — 

Default  ift  dermalen  Chirurgien  -  Major  :  unter  ihm 
flehen  -alle  übrigen  Wundärzte  und  Eleven  *)  dieLs 
Hanfes,  deren  Zahl  fich  gegen  30  belaufen  foll.  Früh 
und  Abends  befucht  er  die  5iile,  fchreibt  Diät ,  Arzncy- 
mittel,  und  Verband  vor,  und  macht  die  erforderlichem 
Operationen,  Die  Moxa,  —  zufammengcrolltc  gewöhn¬ 
liche  Baumwolle,  —  verficherte  er  mir,  mit  groflem  Vor¬ 
theil  ,  bey  gelähmten  untern  GliedmafTen  angewandt  zu 

haben ; 

Hand,  in  den  kltinßtn  ,  Singftlichften  Dofcn ,  von  Senkeln 
und  Grauen ;  die  Rinde,  das  Eiß»,  u.  dgl,  werden  felt.a 
in  Subfhnz  und  in  reichen  Gaben  von  ihnen  vcrfchrieben ; 
das  ExtraFf,  Cic.ttaf ,  Aconiti,  u.  a,  halten  fie  innerlich  ge¬ 
geben  für  Gifte,  wollten  von  einem  oder  zwty  Grauen  des 
lezitrn  die  hcfti.flen  Zufalle  bey  ihren  Kranken  bemerkt  ha¬ 
ben,  und  fbunten,  ah  ich  ihnen  verficherte,  daf>  wir  Teutfch? 
Unfern  Patienten  mit  dein  bellen  Erfolg,  eine  bis  zvrey 
Drachmen  von  die  fern  Mittel  in  24  Stunden  nehmen  latTen. 

■*)  Diefo  Eieren  werden  in  externor  und  iuternos  eingethcilt: 
Icitcre  wohnen  im  Haus,  ihrer  find  ohngtfiibr  16  bis  jo, 
und  haben  die  Aufficht  über  die  ex iernos,  ■welche  nicht  ira 
Hofpital  wohnen,  Wenn  die  Chirurg,  intern.  15  lis  jy 
fahre  in  diefom  Spital  mit  B cy fall  gedient  haben,  fo  wer¬ 
den  lie  garnnm  nmitrife ,  deren  immer  zvvty  find:  diefe 
können  nach  Verlauf  von  fechs  Iahten  ,  ohne  geprüft  zu 
werden  ,  oder  7.u  bezahlen,  als  Mahre s  ihre  Kunft  ftd  iu 
der  Stadt  aurüben,  -» 
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haben;  fein  erweichender  Breyumfchlag  beliebt  aus  Reis, 
in  J'VaJJ'er  gekocht ;  in  äußerlichen,  langfam  heilenden, 
bösartigen  Gefchwüren,  wo  ihm  etwas  vcnerifches  mit 
im  Spiel  zu  feyn  fcheint,  läft  er  die  Mcrcurialfalbe  auf- 
legen  ;  des  Gonlardifchen  Waders  bedient  er  lieh  häufig 
in  leichten  Entzündungen,  oder  um  denfelben  vorzubeu- 
gCn?  felbfl  nach  Steinfchnittcn  und  andern  Operatio¬ 
nen,  wlifcht  er  meidens  die  frifche  Wunde  mit  diefemi 
Wader  aus,  —  und  rühmt  es  als  das  zuverlalltgdc  Mittel 

<tC< rCn  die  Fiiulnifs,  welche  fonft  den  chirurgifchen  Pa*' 
©  © 

deinen  in  diefem  Hofpital  fo  nachtheilig  war.  Trepa 
national  nimmt  er  im  Hotel  Dien  fad  nie  mehr  vor,  weil! 
ihm  die  meiden  Patienten  darben  :  er  giebt  die  dafeibdi 
hcrrfchemle  ungefunde  Luft,  als  die  Urfachc  diefer  mis~ 
lungncn  Operation,  an.  —  Wöchentlich  zwcymal  wer¬ 
den  in  diefem  Spital  armen  Handwerhslcutcn,  u.  a.  wel¬ 
che  Brüche  haben,  dienliche  Bruchbänder,  gegen  ihre  alten, 
wann  de  fchon  welche  hatten,  unentgeldlich  gereicht 
und  angelegt.  —  Alle  widernatürlichen  und  fehwerent 
Geburten,  welche  in  dem  Entbfndungsfaa!  verfallen,  mufii 
Default  verrichten.  Die  Zahl  der  Schwängern  und  Wöch¬ 
nerinnen,  die  fich  dafelbft  aufhalten ,  belauft  fleh  immei 
gegen  eoo.  Kein  Tag  vergeht ,  an  dem  nicht  2,  4,  uno 
mehrere  entbunden  werden,—  vom  1  bis  zum  5  Marz  zahl! 
tc  man  fchorvso  Entbundne,  —  und  man  rechnet,  dafK 
obngelehv  1O000  das  lahr  über  hier  niederkommen.  D  l 
manches  Mädchen  liier  in  Geheim  Mutter  wird,  und  it 
der  Stadt  dennoch  für  eine  Iungfer  angefehen  blcibci 

will 
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will,  fo  hat  natürlich  nicht  iedcrmann  freyen  Zutritt  in 
dicfc  Säle.'  Ich  befuchte  diefelben  ein  paarmal,  und  un¬ 
terhielt  mich  allzeit  mit  der  Horfleherin  derfelben  ,  einer 
recht  g e fch i Uten,  fchon  betagten  Hebamme,  auf  das  ange- 
nehmfte.  Sie  gab  mir  über  alle  Fragen  hinlängliche 
Auskunft,  zeigte  mir  auch  das  Zimmerchcn,  in  welchem 
zwey  Kreifsbetten  neben  einander  flehen,  und  worein  fic  die 
Kreifsende  nicht  eher  bringt ,  als-  bis  die  Geburt  recht 
nahe  ift.  —  Die  meiden  der  neugebohrnen  werden  fo- 
gleich  nach  dem  fafl  gegenüber  liegenden  Findelhaufs 
gebracht,  von  dem  ich  gleich  fprechen  werde;  wollen 
aber  Mütter  ihre  Kinder  felbft  füllen,  fo  ift  es  ihnen  auch 
erlaubt.  —  Leichte  Wendungen  werden  alle  von  diefer 
geübten  Frau  gemacht.  Drey  bis  vier  Lernerinnen  find 
beftändig  bey  ihr,  und  wann  folche  drei*  Monate  aufdie- 
fem  Saal  gewefen  find  ,  fo  find  fie  gelernte  Hebammen . 
Dafs  fic  aber  diefen  Namen  nicht  mit  Recht  verdienen, 
und  unmöglich  in  fo  kurzer  Zeit  gefchikte  Wehmüttcr 
werden  können,  ift  um  fo  einleuchtender,  weil  diefent 
practifchen  Unterricht  kein  theoretilchcr  vorausgefchikt 
wird.  Die  guten  Dinger  fallen  uns  ganz  erftaunt  an, 
als  ich  und  1).  M  MUr,  aus  Koppenhagen,  ein  Schüler  und 
Freund  Saxtorphs ,  ihnen  verfallenen  ,  dafs  die  Hebam¬ 
men  bey  uns  zwey  fahre  wenigftens  Lernerinnen  feyn 
miilTcn.  —  Als  178a  das  Kindüettfieber  in  diefern  Saal 
epideinifch  herrfchtc,  war  gerade  Doulcct  Arzt;  faft  alle 
Kranke  ftarben  ,  olmgeaclitei  verfchicdncr  angewandten 
Methoden.  Doulcet  ganz  verzweifelnd,  wand  fich  an  eben 


diele 
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diefe  Hebamme,  und  fagte  ihr,  noch  wifle  er  ein  Mittel, 
Welches  er  verfticlien  wolle,  wann  fie  fich  nicht  dagegen 
feze ,  es  fey  —  die  Breck  :cnrze!  y  —  helfe  aber  auch 
diefe  nicht,  fo  wolle  er  diefen  Sani  mit  einem  feiner 
Kollegen  gegen  einen  andern  vertaufchcn :  die  Hebamme 
fprach  dem  niedergefenlagnen  Arzt  Math  ein,  und  reich¬ 
te  unerichrokcn  achtzehn  Grane  Ipecacnanha  in  zwei/ 
Dofcn  ,  mit  dem  beften  Erfolg.  Dou!c et  bcfchrieb  her¬ 
nach  diele  Krankheit,  und  das  Mittel  dagegen,  —  der 
König  wollte  ihn,  diefer  Eifindung  wegen,  mit  dem 
Jcluvarzen  Band,  Ordre  St.  JJ liehet ,  bcfchenkcn,  —  er 
flarb  aber  noch  zuvor.  —  Boudclocque  erzählte  mir,  dafs 
nicht  lo wohl  Donk  ei ,  als  vielmehr  der  ihn  begleitende 
Eleve ,  welcher  die  Rezepte  fchricb ,  auf  den  Einfall 
kam,  die  Jpecaeuanha  zu  geben,  und  zwar  in  folgendem 
Dialog : 

La  fngc  -fr.mmc,  Voih,  Monficur,  cncore  unc  pauvre 
*  malade,  qui  veut  toujours  vomir. 

Doutcet.  Laifies  la  vomir  ! 

Eleve,  .Quc  faut-il  ccrire? 

JJou!cet,  Tout  cc  que  vous  plaira. 

Eleve.  Puisqu'elle  a  des  cr.vscs  a  vomir ,  quelques  grains  . 

cC  Jpccacuanha  ? 

Danket,  Donnds  la!  — 

Diefe  Anecdotc  mag  nun  gegründet  feyn  oder  nicht,  •* 
ifl  üaulcct  doch  immer  ein  fprcchcndcr  Beweis  der  fran-- 
aöfifchen  Umvifienhcit  in  ausiänuiiclicr  Litteratur :  danni 

ohne  la 
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hne  diefe  wurde  er  die  englifchen  Aerzte,  welche  diele 

Krankheit  weit  früher  bcfchrieten  haben,  gekannt,  und 

eine  armen  Wöchnerinnen  gleich  beym  Ausbruch  diefcs 

% 

‘‘iebers  fo  behandelt  haben.  — 


Default ,  dem  diefer  Spital  fchon  fo  manche  gut« 
Einrichtung  zu  danken  hat,  giebt  lieh  alle  Mühe,  es  nach 
md  nach  dahin  zu  bringen,  dafs  feine  Zuhöier  in  dem 
Entbindungsfaal  Zutritt,  und  in  diefer  Wiflenfchaft  prac- 
/chen  Unterricht,  der  hier  in  fo  reichem  Maate  er- 
heilt  werden  könnte,  erhalten  möchten.  Die  Zeit  wird 
einen,  ob  er  cs  durchiczen  wird.  —  Im  Hotel  Dien 
ft  auch  ein  Pracparicrziunncrchcu,  in  welchem  die  Eie¬ 
ren  und  Schüler  zergliedern .  An  Leichen  fehlt  'es  nun 
frcvlich  nicht;  Default  kömmt  zuweilen  und  ficht  nach; 
der  Prefector  Mcnoury  erklärt  nach  Sabatier .  —  An 


Hfilfsmitteln,  die  Chirurgie  recht  gründlich  zu  erlernen, 
fehlt  cs  fichcr  in  Paris  nicht:  denn  an  Cadavcrn  und 
chirurgifchen  Krankheiten  aller  Art  ift  hier  kein  Mangel, 
wohl  aber  fehlt  cs  den  Lehrern  an  Zeit  und  Gedult,  ih¬ 
ren  Schülern  den  gehörigen  mündlichen  Unterricht  zu 
erthcilcn.  Nie  würde  icn  einem  Anfänger  rathen ,  hier 
Anatomie  oder  Chirurgie  zu  ftudiren :  hat  er  aber  beiJe 
Wificnfchaften  fchon  inne  ,  und  will  fich  nur  ift  der  er- 
flcrn  mehr  üben,  und  die  Art  und  Weife  chirurgifche 
Zufälle  zu  behandeln,  und  Operationen  aller  Art  machen 
fchen.  fo  wird  ihm  der  Parifei-  Aufenthalt  gewite  fthr 
niizlich  feyn.  — 


Arch,  I.  ß.  /.  St. 
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In  dem  11  opital  -des  Elf  ans  trouves  werden  zu  allen 

v  Zeiten  und  in  jeder  Stunde,  bey  Tag  und  Nacht,  Kinder 

aufgenominen.  Der  Commijfaire  des  Quartiers  fchreibt 

die  Stunde,  in  welcher  das  Kind  gefunden  worden  ift, 

und  den  Namen  der  Perfon,  welche  das  Kind  bringt,  auf,— 

dies  find  alle  Formalitäten,  welche  bey  der  Aufnahme 

beobachtet  werden.  Gegen  hundert  Wiegen  liehen  in 

geräumigen,  reinlichen  Zimmern  zur  Aufnahme  diefer  un- 

• 

fchuldigen  Gefchüpfe  bereit,  und  Säugammen  pflegen  die- 
fe  Kinder  fo  lange,  bis  flc  gegen  8  bis  io  Livr.  monatX 
lichcs  Rollgeld  von  Bauern  und  Landleutcn  abgehohlt 
werden.  Manche  Nacht  kommen  zwanzig  folcher  neu- 
gebohrnen  in  diefem  Haufe  an;  und  im" verflofsijpn  gau- 
zen  fahr  59 * Ucbcrhaupt  .zahlte  diefcs  Findelhaus, 
am  5  Merz,  wie  mir  die  V orßeherin ,  eine  geifHiche 
Schwerer,  Tagte,  für  17000  Kinder  Rollgeld  auf  das 
Land.  Gewifs  eine1  herrliche  Anflalt  für  eine  fo  grofle 
Stadt,  in  welcher  fo  ausfehweifend  gelebt  wird,  und 
gewifs  erhält  diele  wolilthiitige  Stiftung  manchem  in- 
fchuldigen  harmlofen  Gefchöpf  fein  Leben  ,  das  lieber 
ohne  diefen  Zufluchtsort"  von  feiner  eignen  Mutter  er¬ 
würgt  würde.  So  aber  hört  man  vom  Kiudermord  hier 
faß  gor  nie!  —  Dafs  das  Iiopital  St.  Louis ,  welches 
außerhalb  Paris  liegt,  vom  Hotel  Dien  abhängc,  und  un¬ 
ter  eincrley  Adminiflration  flehe,  fagte  ich  fchon  oben. 
Default  kömmt  wöchentlich  ein  oder  mehrmal  dahin»i 
und  unterftiizt  durch  Rath  und  That  den  dortigen  Haus - 
oder  Oberwundarzt ,  einen  jungen,  gefchikten  Mann,, 

‘  »ui  dl 
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und  macht  die  Operationen,  .welche  Vorfällen,  oder  läfst 
fie  in  feiner  GegcnWart  von  hm  cm  Wundarzt  machen.— 


Oie  Charite ,  oder  das  Spita!  der  barmherzigen  Brtt- 

dert  deren  es  in  Frankreich  vcrfelnedne  giebt ,  ifl  eines 

* 

der  am  heilen  eingerichteten  Sp/täfer  in  Paris.  Die 
Krankcnfäle,  in  weichen  aso  Belten,  iedes  nur  auf  einen 
Kranken,  bereit  flehen,  find  fehr  geräumig,  hoch  und 
reinlich.  Die  geifliichen  Bruder,  deren  ?o  in  diefem 
Klofler  wohnen,  \varten  und  pflegen  die.  Kranken. 
Pcre  Potcntiin  ifl  Vorflchcr  des  chirurg’fchen  Fachs, 
und  D.  D ninang in  beforgt  die  inuern  Krankheiten.  Er- 
ftcrcr,  welcher  ohngefehr  fcchzig  Jahre  haben  mag,-  fehien 
mir  fich  nicht  mehr  zu  viel  um  neuen  Zuwachs  undVcr- 
bclferung  der  Chirurgie  zu  bekümmern,  fondern  lebt  und 
handelt  feinc^  einmal  angenommnen  Heilmethode  getreu. 
Ich  war  ein  paarmal  gegenwärtig,  als  er  am  Morgen  fei¬ 
ne  chirurgifchcn  Patienten  hefnehte,  .und  fall  viele  bös* 
artige  Cefchwiire ,  die  eben  nicht  mit  der  erforderlichen 
Reinlichkeit  verbunden,  wurden.  Ein  armer  Tcutfcher,- 
welcher ,1  einige  Tage  zuvor,  die  'Tibi am  und  Fibulain 
zerbrochen,  und  zugleich  die  Knochenbänder  an  der  Pa- 
tdl£  und  dem  Schcnkclbcin  zerriflen  batte,  wurde,  ohn- 
geachtct  er  fclion  agonifirte,  verbunden;  ich  fah  2wcy 
Einfchnittexan  den  Seiten  des  Kniegelenks,  und  fragte 
Potentiell ,  warum  man  (liefern  Patienten  nicht  fogleich 
den  Fufs  aogenommen  habe,  —  es  fey  zu  fpat  gewefen, 
war  feine  Antwort.  Operircn  fah  ich  diefen  Wundarzt 

0  a  nicht. 
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nicht.  Von'  ihm  werden  nicht  nur  hinge  Geiftliel 
diefes  Ordens,  lbndern  auch  andre  Eleven  in  dei‘  praci 
fchen  Chirurgie  untenviefen.  —  Ihr  Maifon  de  In  Cor.i 
valefcence  behält  die  Wicdcrgcncfnen  nur  acht  Tage.  — - 
AulTcr  diefen  zwhj  Mäulern  hat  diefer  Orden  noch  cili 
drittes ,  in  welches  arme  erkrankte  Olficierc ,  und  GeiflT 
liclie  aufgenommen  werden.  — 

Eine  andre  groite  Armenanflak  ifl  das  Hnpita!  ge. 
ve  veil  de  ln  Sa'.pctricrr ,  das  ander  der  Stadt  liegt,  un 
eigentlich  für  Anne  und  MülfJofe,  beyderley  Gefchlechts 
beflimmt  ift.  Die  Zahl  der  in  demfclbcn  befmdliclicx 
Armen  foll  h eh  auf  7000  belaufen,  Drcymal  in  dorWoi 
ehe  cihaltcn  fic  Fleifcli,  an  den  übrigen  Tagen  Jlobncw 
Erbfen,  u.  dgl. :  wechfelnd  werden  dalelbft  an  einen,  Ta: 
cd,  und  am  andern  16  Century  Fleifch  verfpeift.  Dir 
Kofi  feheint  dafclblt  icdcin  Armen  fo  geilem  zugcmefieii 
7u  1‘eyn,  dals  er  mir  gerade  nicht  ganz  Hungers  ilirbt 
dann  fo  elende,  ausgemergehe  Gerippe ,  welche,  wie 
ausgehungerte  Jagdhunde ,  lieh  der  Küche  zudrängteni 
fah  ich  noch  nirgends.  —  Es  werden  dafclhft  auch  ge¬ 
gen  500  arme  Mädchen,  theils  unentgcldlich  ,  thcils  ge¬ 
gen  ein  geringes  Kofigeld  gekleidet,  genährt ,  und  ihnen 
hi  weiblichen  Arbeiten,  Stricken,  Spitzcnmaclicn ,  Sti¬ 
cken,  u.  n.,  Unterricht  crthcilt.  —  Ein  eignes  Gebäu¬ 
de,  in  welches  man,  ohne  Erlaubnifs  des  Policeglieule - 
v  ■■'fs  nicht  kommen  kan,  vcrfchliclst  unprivilcgirte  Freu¬ 
denmädchen,  oder  andre  Perfonen  weiblichen  Gefchlechts, 

welch! 
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velchc  durch  fehl echte  Aufführung,  Betrügercyen  u.  dgl., 
ler  mcnfchlichen  Gefellfchaft  luftig  wurden.  Die  An- 
cahl  derer,  welche  in  diofor  Gattung  von  Zuchthaus  le¬ 
ien,  full  (Ich  immer  gegen  900  belaufen  •  die  durch  die 
Halsband  geflächte  fo  berühmt  gewordne  la  Motte  ward 
»Icichfals  hiehergebracht.  —  Ein  andrer  enger  und  im 
l'crhältnifs  feiner  Bewohner  viel  zu  kleiner  Hof  fchliefst' 
lic  7 rahn finnigen,  weiblichen  Gefchlechts ,  in  fiel).  Das 
Ulend,  und  die  Unreinlichkeit  \  welche  hier  herrfchen, 
geht  über  alle  Vorftellung.  Mehr  als  drevfsig  folcher 
Unglüklichcn  liegen  Tag  und  Nacht,  Sommer  und  Win¬ 
ter,  im  Regen  und  Schnee,  unter  f regem  Himmel ,  mit 

f 

einer  wollncn  Dcke,  ftatt  eines  Bettes,  zugedekt,  nnd, 
find  ftc  büfe,  am  Ilals  an  die  Mauer  angebettet;  ein  über 
ihr  Lager  einige  Schuhe  hervorragendes  Br  et  fehüzet 
einige  fo  weit,  dafs  fic  Regen  und  Sonncnfcbein  nicht  in 
gerader  Linie  treffen  können.  So  elend  fall  ich  die  lei¬ 
dende  Menfchheit  noch  nie  behandeln  !  —  Ehedem 
fchikte  diefes  Armenhaus  feine  Kranken  nach  dem  Hotel 
j)ieu :  izt  ift  in  denselben  ein  eignes  geräumiges  Haus 
für  iene  ,  mit  4  bis  500  Bettftcilen  in  hohen  durchlüfte¬ 
ten  Sälen,  angelegt,  wo  Ile  einzeln  in  Betten  liegen,  von 
den  grauen  Schwellern  gewartet  werden  ,  und  f;ch  un¬ 
gleich  bcfl’er  befinden,  als  itn  Hotel  Dicu.  Auch  der 
Play,  für  die  Wahnfinnigen  foll  erweitert  werden,  — 
wavlich  eine  der  dringcudilcn  Nothwcndigkcitcn,  wobey 
man  erftaunen  mufs,  dafs  es  nicht  fehon  lange  gofehe- 
lien  ift!  —  , 

0  3  Zu 
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Zu  diefer  Annenanflalt  gehören’  noch  zwey  andre, 
Pit  if,  und  Bicetrr.  Die  crße  Stiftung  i fl  in  der  Stadt, 
und  für  arme  elternlofe  Iungcn  belfimmt,  worinn  die  fei¬ 
lten  vom  4  bis  zum  12  Iahr  ohngefehr  aufgenommen, 
gekleidet,  unterrichtet,  und  fo  lange  genährt  werden.  — 
alles  dies  aber  fchlecht  genug,  —  bis  fie  im  Stand  find, 
ein  Handwerk  zu  lernen.  Die  Anz'inl  diefer  armen  lan¬ 
gen  belief  fich,  als  ich  diefes  Inflitut  belah,  auf  1600-.— 
Bicefre ,  diefes  berüchtigte  ehemalige  alte  Schlofs,  liegt 
jruHer  der  Stadt  und  nährt  täglich  420c,  —  andre  fagen 
gar  öoeo,  — -  Mcnfchen.  Der  gröfle  Theil  diefer  Ein¬ 
wohner  befleht  aus  verarmten  alten  Männern ,  aus  epi- 
leptifchen  Kindern,  welche  in  einem  eignen  Hof  cinge- 
fperrt  find ,  aus  Gefangnen  und  Züchtlingen  männlichen 
Gefchlcchts,  deren  Zahl  fich  damals  auf  500  belief,  aus: 
chiT^efehr  200  wahnllnnigen  Männern,  und  300  veneri-1 
fehen  beyderley  Gefchlcchts.  —  Der  171  Fufs  tiefe,  in  1 
Fclfen  eingegrabue,  Brunnen]  iffc  merkwürdigt  flatt  der1 
Plcrdc  werden  Züchtlinge  gebraucht,  das  WafTcr  herauf; 
zu  pumpen;  24  ziehen  eine  Stunde  lang  an  dem  groffen  1 
Bad,  und  ruhen  dann  v.wey  Stunden  aus.  Andre  müiTcni 

1 

Glas  fchleifcn,  u.  dgl.  —  Für  die  venerifchcn  find  da-' 

% 

fclbfl  zwey  Abtheilungcn :  St.  Eußache  für  das  männli-  - 
che,  und  de  In  Miferlcovde  für  das  weibliche  Gefchlecht.  . 
Cui!/crie>  der  Haus  Wundarzt,  ein  iungcr  gefälliger  Mann, . 
führte  mich  zuerfl  durch  die  weiblichen  Säle,  und  zeigte  i 
mir  den  allgemeinen  Ss.Ue  de  la  reception.  Hierauf  gJeng  ; 
ich  mit  ihm  in  zwey  Zimmer,  in  welchen  50  Weiber  wa- • 
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ren,  die  vor  drcy  Tagen  die  Fricb'onen  angefangen  hat-' 
ten,  und  endlich  führte  er  mich  in  die  hrßrmerte ,  in  wel¬ 
chen  Weiber  mit  bösartigen  Schäden,  vcnerifchcn  Gc- 
fcliwüren,  und  andern  ähnlichen  Krankheiten  behaftet  U-. 
gen.  „  Die  ncinlicbe  Abtheilung  findet  auch  in  dem  Saal 
für  Männer  flau.  —  Philip  ift  Arzt,  und  Brun  crfler 
Wundarzt  diefer  drcy  Armcnhäufer.  Die  vencrifchen 
werden  mit  Einreibungen  behandelt ,  und  die  ganze  Cur 
währt  6,  8,  bis  10  Wochen,  und  oft  noch  länger.  Mit 
Aderläßen  ,  Abführungen ,  6  bis  8  Bädern  werden  die 
Kranken  zur  Kauptcur  vorbereiter,  dann  fangen  fie  an, 
fielt  allezeit  über  den  andern  Tag  ein  halbes  bis  ^anzrs 
Quentchen  Mercurialfalb»  cinzureiben ;  fo  wie  entfernte 
Spuren  eines  Spcichelflufles  (ich  einflcllen,  wird  fo  lange 
mit  dem  Einreiben  ausgefezt ,  und  dafür  gelinde  abge¬ 
führt  ,  bis  iene  Anzeigen  vorüber  find.  In  vencrifchen 
bösartigen  Gcfchwüreu ,  welche  in  Brand  überzugclicn 
drohen,  und  nicht  eitern  wollen,  fand  Brun  in  feiner 
vier  und  zwanzigjährigen  Praxis,  das  Extra  ftum  Saturni , 
die  gepülvertc  Rinde  in  die  Wunde  geftreur,  u.  a.,  bey 
weiten  nicht  fo  zuträglich,  als  den  einfachen  / llihaeen - 
welchen  er  lau  und  ficifsig  als  Epithema  über  den 
Schaden  legen  läfst.  Des  Default  Weife,  iihnlichc  Gt- 
fchwüre  mit!  der  tieapnliton  jlixn  Salbe  zu  verbinden,  . 
vcrwjrft  er,  weil  er  in  feinem  Spital  allezeit  üble  Folgen 
davon  fall.  Die  kariöfen  Knochen,  welche  ich  hier  bey 
Männern  fo  wohl  als  Weibern,  am  Craniot  der  Tibia ,  Oj. 

(e fixer 0 ,  pnbis  ctc.  in  Menge  antraf,  bohrt  er  an,  ver- 
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bindet  He  mit  dem  Rr.Hamo  Fior avant i ,  und  die  fleifchi- 

N 

eben  Ränder  bedekt  er  mit  dem  Hlihaem-slbfud,  —  Zu 
beklagen  aber  jft  cs,  dafs  in  i'umJichcn  Zimmern  diegrü- 
fle  Unreinlichkeit,  und  Sinkende  faule  Luft  herrfcht, 
ia  felbfl  der  Verband  übereilt  und  nicht  mit  gehöriger 
Sdrgfalt  und  Fleis  gefcb.icht.  Nothwendig  müden,  bey 
gänzlicher  Vernnchläfsigung  zvveyer  fo  wcfcntlichen  Er- 
fordernHTc  zu  Heilung  der  Wunden,  die  armen  Patienten 
am  meinen  leiden.  In  'allen  Spitälern  diefer  Ilauptfladt 
Hinkt  cs  mehr  oder  weniger,  hier  aber  am  allerunerträg- 
lichftcn.  Wahrhaft  aashafter  Geftark  überfällt  einen 
beym  Eintritt  in  manchen  diefer  Säle.  —  Alles  was  im 
Hotel-Bien  für  vcncrifch  erklärt  wird,  kömmt  hiehcr: 
auch  die  angeftekten  Freudenmädchen  fachen  hier  frey- 
willig  Hülfe,  oder  werden,  che  fic  in  das  Zuchthaus  der 
Salpetrieve  aufgenommen  werden,  hiehcr  zur  Heilung  ge¬ 
bracht.  — 

Die  IHa'nifniuigen ,  deren  Zahl  fich  auf  eoo  Män¬ 
ner  belaufen  möchten  ,  find  hier  weit  inenfchlichcr, 
als  in  der  Salpciricrc ,  gehalten  :  ieder  hat  fein  kleines 
Zimmerchcn,  in  welchem  fein  Eettchen  und  ein  Tifeh  fle¬ 
hen,  und  ift  er  nicht  wütend  und  angekettet,  fo  kau  er  in  i 
.dem  gciäumigen  Hof,  in  welchem  diefe  kleinen  Zimmer-" 
eben  find,  und  welcher  der  durchziehenden  Luft  o llcn i 
fleht,  fpazicrcn  gehen.  Unter  diefem  Corps  von  Narreni 
traf  ich  ein  paar  an  ,  deren  Narrheit  ganz  liefernder  ill- . 
Der  eine  lebt  feit  i  3  Ialircn  hier-,  und  ift  nun  fciion  121 
Inlire  von  allem  Wahnfinn  befreyt,  mag  aber  deswegen: 
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tlicfen  traurigen  Ort  nicht  verladen,  weil  er  furchtet, 
nach  feiner  Entladung  wieder  Narr  in  eben  dem  Grad  711 
werden,  in  welchem  er  cs  vor  13  Tohren  war.  Um  fielt 
alfo  diefem  möglichen  Rükfall  nicht  anszufezen ,  will  et¬ 
licher  hier  mitten  unter  Wahnfinnigen  fein  Leben  be- 
fchliefien.  —  Einen  andern  fah  ich  in  weiblichen 
Kleidern  mit  einem  langen  Bart  ftill  in  feinem  Zimmer 
fixen  :  er  wohnt  feit  einigen  zwanzig  Iahr'en  hier,  und 
glaubt, —  ein  Weib  zu  feyn  ;  redet  man  ihn  Madame  an, 
ib  giebt  er  bcfchcidcn  Antwort  ,  und  ift  artig,  nennt 
man  ihn  aber  Monßeur ,  fo  wird  er  ärgerlich,  und  ver¬ 
dummt.  —  Viele  Wiitcude,  welche  feit  10  und  20  Iah- 

4 

von.  fchon  ,  mittclrt  eines  eifernen  Rings  um  den  Hals, 
an  die  Mauer  angekettet  find,  fah  ich  nahend  und  fchmu- 
ziger  als  das  \Tich  hier.  Einige  davon  waren  GcifUiche, 
Land- und  Secolliciere ,  u.  dgh,  unter  den  lezten  zeigte 
man  mir  einen  Irländer,  und  ehemaligen  cnglifchcn  Sce*s 
capitain.  — 

In  den  Petitrs  Maifons  traf  ich  44  Narren  an,  die 
mcifi  zur  ruhigen  Gattung  gehörten.  Ihre  Wohnung  ift 
in  einem  engen,  feuchten,  wenig  durchlüfteten  Hof,  ihre 
Zimmerchen  find  äufierfi  klein,  mit  fchmalcn ,  kleinen 
Fcnftcichcn  verfchcn  :  die  Luft  i fl  daher  unrein,  verdor¬ 
ben  und  feucht,  und  die  armen  Eingefperrten  haben  ein 
aufgedunfnes  und  bleiches  Auslehen.  Eigentlich  aber  i fb 
das  Jdopilal  des  petitrs  Maijons  gleichfals  eine  Armen- 
fiiftung  für  400  arme  alte  Leute  aus  allen  Plarreyen  der 
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Stadt,  die  hier  unentgeldlich  verpflegt  werden;  auch 

'  '  4 

können  (ich  'dafclbfi:  gebrechliche  Leute  beyderley  Gc~ 
fchlcchts  für  1500  Livr.  auf  Zeit  Lebens  einkaufen.  Es 
ilt  daflelbe  mit  einem  ^ut  eingerichteten  Krankenhaus 
und  mit  einem  Saal  verfehen ,  in  welchem  venerifche  be¬ 
handelt  werden.  —  Dergleichen  Armenhäufer,  für  alte 
Leute  fowohl  als  Waifen  und  hülflofe  Kinder,  giebt  es  irr 
Paris  fehr  viele  :  ich  will  hier  im  Vorbeygchen  mir  ei¬ 
nige  erwähnen,  welche  ich  befucht  habe.  7- 

(Der  Schlufs  diefcs  Briefes  folgt  in  dem  zweyten  Silik 
;  diefcs  Archivs ,) 
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ZU S AZ  ZU  S.  113, 

V\  ährend  dem  Abdruk  des  lezten  Bogens  diefes  erßen 
scüks  des  Archivs  erhalte  ich  von  der  Leipziger  O'ler- 
>;re  diefes  Iahrs  folgenden  neuen  Band  Stoliifchcr  nach- 
jclafsncr  Schriften  : 

Maximilian.  St  Al —  I’ars  festa  Kationis  medendi. 
Pofb  eins  obitum  edidit  et  praefatus  eil  lofeph  K-e- 
rel.  Vicnn.  fuint,  Kraufs.  179©,  8. 

)icler  Band  ill  in  ßeben  Sektionen  abgetheilt.  Die  erße, 
md  an  Bogenzahl  fterkfle,  -enthalt  praktißhe  Aphorifmen , 
velcnc  Sto.l  zu  feinem  Privatgebrauch  meitl  aus  liagliv 
md  Baiiiott  ausgezogen,  und  Iiic  und  da  mit  Anracrkun- 
,en  begleitet  hatte.  Die  zte/egte  handelt  von  der  Mciko . 

die  Kranken  zu  examiniren ,  worinn  St  oll  fo  felir 
'•edler  war.  Die  dritte  liefert  Aphorifmcn  Uber  die 
iii.j'e  des  dm  ch  Au  fall  verunglHkten,  Die  vierte  enthält 
iniges  zui  ge>  icht liehen  Arznegkitude  gehöriges«  Die 
miftc  die  Lehre  von  Brüchen.  Die  fechßc  jfl^ine  lala- 
,!feui  Ecbcrfezung  der  fchon  S.  110  angezcigten ,  und 
^  Mohrmheiws  Beut  rügen  emhaltr.cn  Gefjiichtcn  von 
-i.egkrankheitcn.  Die  liebende  endlich  enthält  vermi/chte 
hnf  che  Bauer  klingen.  '  * 

Zugleich  hat  Hr.  Erjertl  den  Inhalt  des  ßebenten  Bandes 
ler  Ration,  medend.,  welcher  aber  in  der  Melle  noch  nicht 
usgeliefert  worden,  in  der  Vorrede  zu  diefem  fcchßen  an- 
«zeigt.  Ei  lull  in  dreg  Scffioncn  die  Fortfezung  des,  über 
tic  im  Dreyfaltigkeitsfpiul  von  1781  bis  in  den  April  178» 
cobachtcten  Krankheiten,  geführten  Tagebuchs, —  die  Gd- 
.hichten  zahlreicher  Leichenöfnungen ,  mit  kurzen  EPU 
lilcn,  und  vermifchte  Adverfarien  enthalten.  Die- 
Icaten  Bandc^  wegen  hauptlachlich,  und  auch  wegen 
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der  Bemerkungen  über  die  Bleykolik  im  fcciißen ,  welche 
auch  im  Drcy faltigkeitsfpital  gemacht  wurden ,  hat  llr. 
Eyerel  diefe  beyden  Blinde  Stolüfchcr  Ana  etten  unter 

dem  Titel  der  Ration .  tnedend,  furtlaufen  laden. 

\ 

Noch  mufs  ich  überhaupt  erinnern,  dafs  ich  in  dem 
J'crzeichnifs  der  Schriften  cicsfcet.  Stoü  and  feiner  Scha¬ 
ler  darum  nicht  in  ein  näheres  oder  kritifchcs  Detail  der- 
felben  gegangen  bin,  weil  diefes,  nach  meinem  Plan,  in 
die  folgenden  Fragmente,  die  Darß  eil  nag  feines  Gcißes 
aus  Jeinen  l  Renken,  gehört.  Dort  werde  ich  auch  Gele-, 
qenheit  haben  ,  welches  man  frcylich  kaum  für  nöthig: 
halten  füllte,  das  h'öchß  ungerechte  Urthcil  zu  entkräften, 
welches  mein  Freund,  Hr.  Dr.  G irtauurr,  in  dem  111.11. 
feines  klaff  leben  Werks  Uber  die  venerif che  Kranheit ,  S. 
7Ö7  ,  über  St  oll  und  fein  Verdienß  um  die  Arzncukunde ! 
überhaupt ,  vielleicht  von  einer  ge  willen  Wiener  Schule,! 
deren  tükilchc  Spuren  in  mehrern  Stellen  diefes  Werks 
Viir  unverkennbar  find,  mifsgcleitcr,  in  einem  zu  entfeheid 
denden  Ton  gefällt  hat!  — 
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